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Den unmittelbaren Schülern der Apoſtel ſteht ver Zeit 
nach unter allen Kirchenvätern am nächlten ver Hl. Juſti— 
nus der Bhilofoph, jener „bewunverungswürdige Mann 
(vir mirabilis)“, wie das römifhe Martyrologium am 13. 
April, feinem Gedächtnißtage, von ihm fagt, „ver nach wackerer 
Bertheidigung unferes Glaubens unter den Kaifern M. An- - 
toninus, Verus und Luc. Aurelius Commodus als Lohn 
feiner treuen Zunge die Gnade des Martyrthums erlangt 
bat." Griechifch- heidnifcher Abkunft und in Flavia Nea— 
polis, der von Flavius Veſpaſianus an der Stelle des alten 
Sihem in Samaria neugegründeten Colonialſtadt (fett 
Nablus) geboren, hatte er eine gute Erziehung und geiftige 
Anregung in reihem Maße genofjen. Schon fruh fühlte 
er in fich nicht bloß Iebhaften Drang nach Willen, fondern 
auch jenes dem menfchlichen Geilte angeborne Sehnen nad 
Gott und nach Erfenntniß des Göttlichen; hierin allein 
' hoffte er denn auch Befriedigung und innere Ruhe zu finden. 
Um dies Verlangen zu ftillen, befuchte er, nach feiner eigenen 
Erzählung (im Dialog mit Tryphon c. 2—8), zuerft lange den 
Unterricht eines ftoifchen Philofophen, bei dem jedoch von 
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Gott niemals auch nur eine Erwähnung geſchah, indem der 
Stoifer felbft Nichts davon gewußt, ja fogar behauptet habe, 
es jet nicht nothwendig, etwas von Gott zu wiſſen. Nun 
wandte ſich der getäufchte Jünger ver Weisheit von ihm 
weg an einen Ariftotelifer, der jedoch alsbald ven Preis für 
den Unterricht in's Neine gebracht willen wollte, damit ihr 
Umgang für Beide fruchtbar fein möge. Diefe Einleitung. 
des Philofophen ſchien dem edlen Jünglinge allerdings ſpe— 
culativ, aber eines wahren Weifen nicht würdig, und ſo ver- 
ließ ex auch ihn wieder und fuchte, noch immerfort unge- 
ſtillten Sehnens, einen Pythagoräer auf. Der fragte ihn, 
ob er wohl die vorbereitenden Wiſſenſchaften, als Aſtronomie, 
Geometrie, Muſik ꝛc. bereits innehabe, durch die nämlich ver 
Geist vorerft vom Sinnlichen abgezogen und für das Ueber— 
finnlihe, das Schauen des an fi) Guten und Schönen, 
worin das felige Leben beitehe, erft fähig gemacht und vor= 
bereitet werden müffe. Juſtin geftand, in jenen einleitenven 
Fächern noch unwiſſend zu fein, und mußte ben Pythagoräer 
ſofort verlaſſen. Endlich wandte er ſich an einen Platoniker, 
bei dem er ſolche Fortſchritte in der Philoſophie machte, 
„daß er in kurzer Zeit felbft fchon faft glaubte, ein Weifer 
geworden zu fein; und alsbald intelleetuell die Gottheit‘ 
. zu Schauen, fomit das Ziel der platonifchen Philoſophie zu: 
erreichen hoffte.” Aber ein Geſpräch in feiner Jurüdgezogen- 
beit, nahe am Meeresftrand, mit einem reife, aus deſſen 
Geſtalt Milde und Würde leuchtete, nöthigte ihn doch wies _ 
der zum Eingeftändniffe, daß uch die platoniihe Philoſophie 
nicht im Stande fet, die Bepürfniffe des menſchlichen Geiftes 
zu befriedigen, indem auch fie nichts weniger als beruhigende 
Auffhlüffe gebe. Er fragte ſonach den Greis: Wer denn 
nun noch fein Rehrer werben könne? und da wies ihn der— 
jelbe auf die Propheten, auf Chriftus und feine Jünger 
bin, und mahnte ihn, „Gott vor Allem zu bitten, daß er 
ihm die Thore des Lichtes öffnen und ihm diefe Dinge zu 
erfennen geben möge." Diefe Unterredung mit dem ©reife, 
der ſich nun entfernte, ohne daß Juſtin ihn je wieder ſah, 
fachte im Geiſte des ſo redlichen Forſchers nach Wahrheit 
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 pläefih ein — an, und die Liebe zu en ‚auf Me ihn 
der Greis hingewiefen, bemächtigte fich feiner; ihre Lehre. 


erfannte er als die allein fichere und Nuten bringende Philo— 
ſophie und mit Hochgefühl fügt er bei: „So nun, und eben 
daher bin ich Philofoph." Er las fofort eifrig die heiligen 
Schriften und eignete fich jene VBertrautheit mit ihnen an, 
die gewiß ever an ihm bewundert. Nicht lange nachher 

hatte er Gelegenheit, die Stanphaftigfeit der Chriften in 
ihrer Verfolgung arzuftaunen, ) woraus er auf ihre Tugend 
ſchloß und fürmlich zu ihnen überzutreten erflärte, was 


. (nah der Vermuthung Einiger in feinem 30. Rebensjahre, 


133 n. Chr.) auch wirklich aefhah. Hierauf nahm er 
bei den Schülern der Apoſtel noch einen umfaffenveren und 
eingehenveren Unterriht, um fo mehr, da er als vor— 
zügliches Ziel feiner fünftigen Thätigfeit, als feinen Beruf 
nächſt der Vertheidigung der chriftlichen Wahrheit die Bes 
kehrung heidniſcher Gelehrten erfannte, weßhalb er auch 
fürder noch immer im Philofophenfleide auftrat. Die gütt- 
liche Borfehung hatte e8 wohl unverkennbar auch eben deß— 
halb gefügt, daß er zuvor alle philofophifchen Syfteme des 
Heidenthums in ihrer Unzulänglichfeit und von ihren Schwachen 
Seiten fennen gelernt. Auf feinen Studien» und Miffions- 


reifen fam er zweimal auch nach Rom und Iegte dort eine 


Schule an. Nach einigen Stellen in feiner erften Apologie, 
noch mehr aber nach feinen Martyraften — deren Nechtheit 
freilich Manchen nicht ohne Bevenfen fchien, jedoch bereits 
von Ruinart, Maran und felbft Tillemont, in neuefter Zeit 
aber von Neander, Dtto und Semifch ꝛc. vertheidiget ° 
ward — ließe fich vermuthen, daß Juſtin auch Priefter _ 
und Borfteher einer Kirche der Griechen in Nom ge= 
wefen wäre.2) Seine raftlofe amd, wie e8 fcheint, reich- 
licht gefegnete Thätigfeit für die Ausbreitung des Evan— 


1) Apol. IL. 12. | 
2) Vgl. des gelehrten Mazochi disquis. VII. in acta Mar- 
tyrii s. Justini Philos. 
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geliums, (weßhalb der HI. Methodius nicht Anftand nimmt 
zu jagen, ex fei, wie der Zeit, fo auch feinem tugenphaften 
Wirken nach nicht weit von den Apofteln abgeftanden,) ferner 
feine glühenve Theilnahme für die heilige Sahe und die 
Belenner. des Chriftenthums, namentlich aber die Kraft und 
das geiftige Mehergewicht, womit er dasſelbe gegen das Hei- 
denthum und die heidnifchen Werfen fo gewandt als unermüd- 
lich in Schutz nahm und diefe Philofophen, ihrer Xehre wie 
ihrem Leben nach, allenthalben bloßftellte,. zogen ihm den Haß 
derſelben, befonvers aber des unwiſſenden und unfittlichen 
Cynikers Crefcens zu, bis er, mahrficheinlich i. J. 166 oder 
167, mit jech8 anderen Chriften nach vorausgegangener 
Geißelung dem Martyrtode durch das Beil überliefert wurde, 

‚Sein brennender Eifer für Die Sache der. chriftlichen 
Religion und für das Heil der Seelen hat ihn zu einem 
ſehr fruhtbaren Schriftfteller gemacht; leider 
find Lange nicht alle Werfe von ihm, die Eufebing?) als zu 
feiner Zeit befannt aufführt, auch auf uns gefommen. Als 
unbezweifelt ächte Schriften des Heiligen find 
Übrigens. nur zwei Apologien des Chriftenthums 
und das Gefprähb mit Tryphon anerkannt, mel- 
hen Eufebius den berühmteften Juden feiner Zeit nennt. 
Die Disputation des hf. Lehrers mit Tryphon war öffent» 
lich gewefen und Hatte zwei Tage gewährt; in der Folge 
ſchrieh ſie dann der Heilige nieder als Vertheidigung des 
Chriſtenthums dem Judenthume gegenüber. Cine nähere 
Zergliederung diefer Schrift dürfte am geeignetften an ver 
Spitze der Herausgabe des Dialogs felber ftehen. 

Nicht fo unbeftritten ift die Autorſchaft Juſtins in. Be- 
treff folgender Schriften: 1.Nede an die Griechen, dei. 
Heiden, worin dieſen kurz Die Gründe dargelegt werben, bie ihn 
bemogen, ‚das Heiventhum zu verlaffen und Chrift zu werben; 
es ‚find die nämlichen, die er fchon in feiner I. Apologie 
weitläufiger auseinanvergefegt hat, nämlich die Schänplich- 


» 1) Bist, ecel. IV, 18. 
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teilen, die die Theologen des Häverkhund, Sr Ani Heſiod, 
von ihren Göttern und Heroen erzählen, ferner der wüſte 





und ſittenzerſtörende Cult ſolcher Gottheiten, und dem 


gegenüber die Herrlichkeit des Chriſtenthums in ver Lehre 
wie im Leben; weßhalb ſie zum Schluſſe dringend ermahnt 
werden auch überzutreten, wie er. — 2 Mahnrede an 
die Griechen, worin in 38 Kapiteln abermals ſo ziem⸗ 
lich das Gleiche gefagt wird, was wir in feiner I. Apologie 


weiter entwidelt finden, nämlih: daß die wahre Keligion 


nicht aus den heidniſchen Schriftftellern, fondern aus ven. 
Propheten kennen zu lernen fei, indem diefe nicht bloß älter. 
als jene, ſondern auch unter fich übereinftimmend ſeien, da 

fie diefelbe eben von Gott geoffenbart erhalten hätten; während 

eritere in ihren Lehrſätzen ſo weit auseinandergehen, außer 

in jenen, die mehr oder weniger ein jeder von ihnen aus 

hebräifhen Duellen gefhöpft habe, wie 3. B. das, was 

Manche von ihnen über die Einheit Gottes lehren, die 

das erfte Merkmal fei, das die wahre Religion aus— 

zeichnen müſſe. — 3. Abhandlung neo movagyius 

ober über die Einheit Gottes, worin ausfchließlich 

aus Zeugniffen der griehtichen Dichter und Platon's dar— 

gethan wird, daß es nur Einen Gott gebe, und daß Er der 

gerechtefte Kichter aller Menfchen fein werde, weßhalb vie. 
Bernunft fordere, daß man den vermeinten Göttern der Hei— 

den ven Rücken fehre und Ihm, dem allein wahren und 

unwandelbaren Gott anhange. — Diefen wahrfcheinlichit 

Achten Schriften reiht ih un das Bruchſtück über 
die Auferftehbung. Diefes Fragment findet fich mit 

mehreren anderen unter ven Parallelen, die dem heil. Joh. 

Damafcenus zugefchrieben werben. Andere Fragmente fin- 

ven fich noch in der Ausgabe ver Werfe Juftin’s von Ma- 
ranus. 

Die ihm unterſchobenen und, wie es ſcheint, 
erſt dem 5. Jahrhunderte angehörenden „Fragen und Ant— 
worten an die Rechtgläubigen;“ die „Fragen der Chriſten 
an die Heiden (Griechen) und der Griechen an die Chriſten;“ 
die „Widerlegung einiger Lehren des Ariſtoteles,“ ven „Brief 


an Zena und Serenus” und endlich „Darlegung des rechten 


Bekenntniſſes“, mag genitgen, hier bloß erwähnt zu haben. 


Ausgaben der Werke des heil. Juſtin. Das hohe: 


Anfehen, das dieſer altehrwürdige Kirchenvater von jeher 
genofjen, hat in den ungewöhnlich zahlreichen Arbeiten 
gelehrter Männer, die ſich feit drei Jahrhunderten mit kri— 
tifcher Herausgabe, Ueberfegung und Commentation feiner 
Werke befhäftigten, einen heredten Ausdruck gefunden. Der 
Erfte, der die Schriften diefes hl. Vaters griechifeh heraus 
gab, war der füniglihe Buchdruder Rob. Stephanus, 
der zu dieſem Behufe den Codex MS. ver kbnigl. Bibliothek 
in Paris vom J. 1364 abdrucken Yieß. (Lutetie 1551.) Im 
J. 1593 gab diefe Edition des Stephanus mit ver Yateint- 
ſchen Weberfetung von J. Lang, lettere jedoch verbeſſert, 
Sr. Sylburg in Heivelberg heraus; 3 Th. in 1 Folio- 
banve. Diefer vervienftuolle Schüler de8 H. Stephanus 
fügte jedoch feiner Ausgabe verfchtedene Anmerkungen, eigene 
und fremve bei, u. a. die des Joachim Perionius und J. 
Billius. Diefe Ausgabe wurde in Paris von F. Morell 
1616 und 1636 neu und vermehrt aufgelegt, und 1686 wie— 
der in Cöln, aber äußerſt unkorrekt; jedoch enthält fie den 
‘ Kommentar des Chr. Kortholt, Profeſſor in Kiel, über Juſtin 
u. a. Apologeten. Einzelne Schriften des hl. Juſtin gaben mit 
Benützung aller bis dahin erfchienenen Erläuterungen ꝛec. 
heraus: 3. Grabe (1700 in Oxrford) die I. und Hutchin 
(1703 ebentort) die IL. Apologie, den Dialog mit Tryphon 
©. Jebb (1719); alle drei Schriften zuſammen mit ſcharf— 
finniger, wenn auch nicht immer richtiner Tertesfritif, 1722 
in London, St. Thirlhbius GMarkland?). Grabe benütte 
die Bemerkungen ꝛc. von nicht weniger als 15 Gelehrten 
über die I. Apologie und fügte noch neue hinzu; mit ähn— 
licher Sorgfalt verfuhren auch die anderen drei. Alle Vor— 
gänger jedoch ließ hinter ſich zurück der verdiente D. Pru- 
dentius Maran, Benediktiner v. d. Congreg. des heiligen 
Maurus. Seine Ausgabe ſämmtlicher Werke, die dem heil. 
Juſtin zugeſchrieben werden, nebſt denen von Tatian, Athena— 
goras und Theophilus, mit neuer lateiniſcher Ueberſetzung 
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neben dem griechiſchen Terte und mit gelehrten Vorreden 
und Erklärungen 2c. erſchien in 1 Foltob. zu Paris 1742; 
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auf vielen Eremplaren fteht übrigens Haag als Drudort. 


1747 erſchien diefe Ausgabe in Venedig nachgedruckt. Die 


Upologien und der Dialog finden ſich davon auch griechiſch 
und lateiniſch abgedruct in ver Bibliotheca VV.PP. ꝛc. vom 
Dratorianer A. Gallandus, mit ven Anmerkungen von 


Maran und Tirlby; ohne diefe Anmerkungen in ven Wer 
fen der griechifchen VV. von Oberthür, Würzburg 1777—9. - 


Die Apologien allein im griechifchen Texte mit ven Varianten 
veröffentlichte Thalemann 1755 in Leipzig; Ashton in Cams 


bridge 1768 und Braun 1830 in Bonn; die zweite Apologie 


griechiich und deutfch, mit Anınerfungen ac. 20. J. U. Göz— 
Nürnberg 1796. Die befte Ausgabe ver Werfe des heil. 


Juſtin beforgte in neuer Zeit Dr. Dtto in Jena unter 2 


dem Titel: 8. Justini Philos. et Mart. Opera. Recensuit, 
prolegomenis, adnotatione ac versione instruxit ete. J. C.T. 
Otto, Tom. III. Jenae 1842—7. Diefe Ausgabe bildet einen 
Theil des von ihm edirten Corpus Apologetarum Christ. 
Sec. II. Bei ver Sehr aetreuen lateiniſchen Heberfegung, die 
dem griechiſchen Texte zur Seite fteht, folgte er, wie er felbit 
fagt, größtentheils jener des Maranus; oft jedoch verbefjerte 
er viefelbe. In Feftitellung und Kritik des Textes ging er 
ſehr forgfältig und nüchtern vor. Nebft feiner offenen Pietät 
gegen den hf. Schriftfteller ift auch die ruhig objective, faſt 


ausnahmslos alle confeffionelle Reibung vermeidende Hal- 


tung feiner gediegenen Anmerkungen wahrhaft mwohlthuend 
und anerfennenswerth. Er veröffentlichte auch eine eigene 
Schrift de S. Justini scriptis et doctrina, Jenae 1841, und 
faft gleichzeitig mit ihm Profeffor C. Semifch die ges 
ſchätzte Monographie: Juſtin der Martyrer, 2 Bde. Bres— 
lau 1840, nebft einer eigenen Abhandlung über das Todes— 
jahr Juſtins. Die zweite Auflage der Edition von Dr. 
Dtto, Jena 1847, Tom. I, bot den Tert zur vorliegenden 
Ueberfetung, wobei jevoch auch die Latein. Ueberſetzung des: 
P. Maranıs und die veutfche in der Ausgabe „Summt- 
lihe Werke ver Kirhenpäter, Kempten 1830," für 
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die erfte Apologie auh: „Des heil, Weifen.und 
Blutzeugen Juſtinus Schutzſchrift für die 
Chriften‘, in, Denkmalederchriſtlichen Glau— 

bens- und Sittenlehre aus allen Jahrhue 


derten, gewählt und überſetzt von J. M. Denis, 1. Bd. 
Wien 1795; 2. Auflage von Silbert,“ verglichen wurbe.”) 
9 Die Schriften des hl. Juſtin waren nicht bloß in der 
alten Kirche mit vollem Rechte gar hoch geſchätzt; ſie haben 
auch für uns noch ſehr hoben Werth und Bedeutung; denn 
1. iſt er der älteſte Kirchenvater, von dem wir umfangreichere 
Schriften, und zwar in Form wiſſenſchaftlicher Abhandlung 
beſitzen; 2. trat er gegen alle drei Feinde in die Schranken, die 
ver Kirche gerade damals den wiſſenſchaftlichen Kampf auf- 
nöthigten: das Heiventhum, das Judenthum und die Häreſie; 
3. und zwar vorzüglich Tpiegeln feine Schriften ven Glauben 
und den Cult, vie Anſchauungsweiſe und die Sitten der 
Urkirche in aanz eminenter Weife ab; zudem hat eben er 
uns einzelne höchft werthe Notizen, auch in Bezug auf das 
Leben Jeſu u, a. aufbewahrt. Als weitere große Verdienſte 
diefes hl. Kirchenvaters hebt dann Möhler, nebft dem er- 
Tolggefrönten apoftolifchen Freimuthe des aroßen Mannes, 
Angeſichts der höchſten und gefürchtetſten Größen auf Erven, 
ver Gäfaren felbft, jenen Geift ver Billigfeit hervor, mit dem 
verjelbe das Gute anerfannt habe, wo immer er e8 finden 
mochte; und fo habe er denn auch die beſſeren Erfcheinungen 
im Heibenthume, ungeachtet der entſchiedenſten Bekämpfung 
desſelben, nicht mißkannt; ſondern das viele Treffliche, das 
von einzelnen griechiſchen Philoſophen gelehrt worden, ganz 
unbefangen gewürbiget, obgleich er auch mit Hecht die An— 
ficht vertheidigt habe, diefelben hätten aus dem Driente ges 
wife Grundwahrheiten empfangen und, erft dadurch ange- 


regt, ihre Lehrfäße entwidelt.) Juſtin fagte, ver Keim ver 


1) Die nun folgenden allgemeinen Andeutungen über den 
Werth der Schriften Yuftin’s find größtentheils der Patrologie 
Möðhler's entlehnt. 

2) I. Apol. c. 44, 
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Vernunftmäßigkeit, die vernünftige Anlage (Aoyos oreoua- 
Tixög, omeguum tov Aoyov) ſei von der abfoluten Bernunft, dem 
Logos, allen Seelen eingepflanzt worben, und dadurch fer 


es unter entfprechender Anregung auch in der heipnifchen. 


Welt möglich geweſen, Gott, wenn auch nicht vollftändig 


und irıthumsfrei, fo Doch einigermaßen zu erfennen; und 


einzelnen Menfhen babe fidh ver anttliche ogo8 auch 


in Wirklichkeit ſchon vor Chriſti Ankunft mitgetheilt, frei= 
lich nicht in feiner Fülle, fondern bloß in einem Heinen 


Theilhen, gleihlam nur in einem Keime oder Samen 


(oniguo 73 A0y8).‘) Zuftin trägt daher auch Fein Be— 
denfen, jene Männer, bie biefer natürlichen Bernunftanlage 


und inneren Mittheilung des Logos nachgelebt (uer« Aöyov 


"Bwoovzss), obmohl fie fir Heiden galten, als Chriften zu 
bezeichnen, wie den Heraflit und Sofrates. 2) Diefes unbe- 
fangen erfannt und frei ausgefprochen zu haben, muß (fo 
bemerkt Möhler weiter) bei dem ſchroffen Gegenfaße der da= 
maligen chriftlichen Welt zu der heidniſchen als ein fehr 


großes Verdienſt bezeichnet werden, inden man nur zu fehr 


geneigt war, alles nicht Chriftliche und nicht von aus— 





erwählten Bolfe Gottes Stammende als Sünde abzırmeisen. 


Öingen die Gnoſtiker ja ſo weit, daß ſie die Welt und alles 
Vorchriſtliche von einem anderen Gotte ableiteten, und die 
Einſeitigkeit mancher Katholiken in ihrer Anſicht von der 
griechiſchen Wiſſenſchaft blieb noch im 3. Jahrhundert nicht 


weit hinter den Gnoſtikern zurück. Aber durch Juſtin's An» 


erkennung, daß das Göttliche ſich auch im Heidenthume nicht 


gänzlich verloren und unbezeugt gelaſſen habe, war nun der 
innere Zuſammenhang der neuen chriſtlichen Welt mit der 


alten in's Bewußtſein getreten; die Schätze der claſſiſchen 
Literatur waren auch den Chriſten eröffnet, d. h. auch ihnen 
das Schöpfen aus denſelben als ſtatthaft gezeigt — eine Ein- 
ſicht, die für die Bildung der chriſtlichen Wiſſenſchaft und 


1) Bal. auch Matth. 13; 24, 37—8; Luc. 8, 11. 
2) I. Apol. c, 46. 
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fur die Bertheidigung ber neuen Religion mit den eigenen 


Waffen ver Gegner bon unberechenbarem Einfluffe fein 


mußte. Das fernere große Verdienſt Juſtin's, mit dem eben 
angedeuteten enge verbunden, befteht darin, daß er, wie er 
Shriftum als ven perfünlichen Logos Gottes, die abfolute 
Bernunft, erkannte, fo das Chriftenthum als ven vollkom— 
menften Ausdruck feines MWefens, in einem gewilfen Sinne 
auch als die Religion der Vernunft fchlechthin varftellte, 
überhaupt auf das Chriftenthum als auf die höchite aller 
Erſcheinungen im Gebiete des Religiöſen hinwies. Geſtand 
er mithin auch außerhalb des Chriſtenthums Spuren und 
Bruchtheile der religiöſen Wahrheit zu, ſo vindicirte er doch 
dieſem allein die Wahrheit an ft.) Hiemit mar aber 
‚auch das Rationelle an ver hriftlichen Religion deutlich an— 
erfannt und die Beziehung verjelben zur Wiffenfhaft und 
dieſer zu ihr, wenigſtens in ihrem lebten Grunde ausge— 


ſprochen, wenn auch noch keineswegs die chriftliche Religions— 


philofophie felbft gegeben. — Durch ven Dialog mit dem 
Juden Tryphon machte fich der bl. Suftin um die Hifto= 
vifche Bemeisführung für die Wahrheit des Chriftenthums 
ſehr verdient, indem er al8 der Erfte die altteftamentarifchen 
Weiffagungen auf Chriftus vollftändig zufammenftellte, wo— 
bei er freilich manchmal Stellen als prophetifch over fonft 
von Gewicht behandelt, die e8, ftrenge genommen, nicht find. 

Sprache und Schreibart des heiligen Juſtin hat, vie 
ruhige Klarheit abgerechnet, nichts Vorzügliches; dieß geben 
Alle zu. Dffenbar ſuchte und wollte er oratorifhen Schmuck 
gar nit. Zuweilen zwar belebt fich fein Styl und laßt 
ſich eine gewiſſe Kraft darin überhaupt nicht verkennen; aber 
im Ganzen hat feine Rede feinen Schwung, feine Lebendig— 
feit, feine Mannigfaltigfeit in ven Wendungen, feinen Reiz, 
furz, Nicht8 von dem, was man von der Berevfamfeit eines 
Apologeten feiner Art, und der zu Männern ſprach, welche 
die feine griechifche Bildung erhalten hatten, in Bezug auf 


1) I. Apol. c. 8 u. 10. 
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Darftellung erwarten möchte. Unverkennbar follte auch in 
ihm, wie in apoftolifhen Männern aller Zeiten, vie Wahre 





heit „nicht in erlernten Worten menfchlicher Weisheit und 


Ueberredungs-Kunſt, fondern rein nur in Ermeifung von 
Geift und der ihr felbft innewohnenden Kraft“) ihre welt- 
befiegende Macht entfalten. Dies tritt nur noch um fo- 
klarer hervor, wenn man beachtet, daß Juſtin ven Philo- 
fophen zwar allerdings in der trodenen Sprache, nicht fo 
aber auch in einem mohlgeorpneten Ideengange, in einer 
logifhen Anlage des Ganzen durchbliden laßt; vielmehr 
entwidelte er feine Gedanken fo, wie fie eben unter dem 
Schreiben in der Wärme feines Affectes fich zufällig an= 
reihten; BZufammengehörige8 hält er auseinander, bringt 
weniger Berwandtes zufammen, firtrt nicht leicht einen Ge— 
danken fo, daß er ihn erfchöpfte, ſondern läßt von ihm ab 
und nimmt ihn vielleicht erft Tpäter wieder auf — Eigenthüm— 
Tichfeiten, die freilich durch feine fo vielfeitig angefprochene 
Thätigfeit, die ihm nicht geftattete, längere Zeit auf die 
oratorifche Verarbeitung feiner reihen und tiefen Gedanken 
zu wenden, mehr al8 entfchuldiget werden. Die Wirfung 
feiner Beredſamkeit war und blieb dennoch eine wahrhaft 
großartige; fo läßt fich nach rem Zeugniffe des Euſebius nicht 
bezweifeln, daß Juſtin's erfte Apologie einen für die Chriften 
Sehr günftigen Eindruck auf den Kaiſer Antoninus hervorge— 
bracht und ihnen auf dieDauer feiner Regierung ungeſtörteRuhe 
gefihert habe. Die technifche Seite feines Styles betreffend 
finden fich vielfach fehr langgevehnte Perioden und nament- 
lich gehäufte Purticipiafverbindungen; zudem gebraucht er 
beinahe immer ganz die gleichen Formeln, um auf bereits 
Erwähntes hinzumeifen und Uebergänge oder Schriftterte 
einzuführen ꝛc., was ficher nicht beiträgt, daß die ohnehin 
dürre, völlig Shmudlofe Darftellung (vie allerdings im Dialog 
mit dem Tryphon, der Natur eines „Geſpräches“ gemäß, 
wärmer gefunden wird) an Annehmlichfeit gewinne oder 


“DL Cor. 2; 4, 13. 
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nur — fi leicht leſe.“ So wenig nun aber Je⸗ a 
mand die Schreibweife des heiligen Juſtin ſelbſt fließend 
finden dürfte, ebenfo wird man auch von einer Meber- 


x ſetzung der Schriften dieſes Vaters e8 zwar münfchen, 


aber nicht, wenn fie eine wirklich „getreue” fein fol, es for- 
dern fünnen, daß fte in furzen, wohlgerundeten Säben, 
ohne Einförmigfeit in den Wendungen und Anführungen, 
ohne Härten, mit Einem Worte „ſich angenehmer und leid 
ter leſend“ als das Original felbft gehalten fei. Eine wahre 


Ueberfegung ſoll ja doch naturgemäß nicht bloß alle Ge- 


danken des Originals, in ſoweit fich dieſe mit Sicherheit er- 


Zennen laſſen (was 3.3. bei feinen Anfpielungen oft äußerſt 


Schwierig, mo nicht geradezu unmöglich wird), fondern auch ven 


Styl desſelben, gleichviel ob dieſer edel over mittelmäßig oder 


ſelbſt mangelhaft ſei, jo getreu wiedergeben, als e8 nur 
immer geichehen kann, ohne die Sprache, in bie überlegt 
werden fol, wirklich zu vergewaltigen und zu mißhandeln. 


Die Ueberſetzung fol, ähnlich einem Portrait, das mwerthe 


Urbild für Jene, Die dieſes nicht vor fich haben können, 
gleichfam vertreten und möglichit erſetzen, und daher follen 
beide weder Carrifaturen fein noch aber auch fchmeicheln 


und herauspußen wollen. 


Des heiligen Markyrs und Vhiloſophen 
Juſtinus 
Erſte Apologie 
für 


die Chriſten. 


Suftinus, Apologien. 2 





Die erſte Apologie des hi. Iufin 


wurde in Nom verfaßt,‘) nicht vor dem $. 139, vielleicht 
erſt 150. Wem fie gewidmet ift, fagt ihr Eingang felbit. ' 
Dem Inhalte nach zerfällt fie in zwei Theile; ver erfte?) 
aimmt die Chriften gegen die ungerechte Verfolgung in Schuß ; 
der zweite?) legt die Uebereinftimmung des Glaubens der 
Chriſten mit den älteften Weisfagungen, feine Wahrheit 
‚und Herrlichfeit — der Götterlehre und dem Leben der Heiden 
‚gegenüber — fehr eingehend dar und fucht demnach die redlich 
Strebenden unter den Heiden gleihfall8 auf das Chriften- 
thum, als auf die Leuchte für ihre inneren Zmeifel und als 
den Hafen des Friedens für ihr nothwendig unruhenolleg, 
zerrilieneg Gemüth hinzumeifen. 

Im erften Theile alfo zeigt der hl. Rirchenvater mit 
der Ruhe des Philofophen und mit dem Glaubensmuthe 
des Chriften und Martyrs, daß fomohl die „Weisheit“ 
und fomit auch Gerechtigfeit, wie Die „Fromme Milde,“ die 
ja die Raifer, zu denen er fpricht, fich felbft als Attribute 


1) Euseb. H. ececl. IV. 11. 
2) Bon c. 1-12, 
3) c. 13 bis Schluß. 
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gegeben und auf ihre Fahne gefchrieben hätten — „Philos 
fophus” und „Pius“ — e8 durchaus forvern, daß man bie: 
Chriften nicht ihres bloßen Namens wegen zur Strafe ziehe,. 
indem fie al8 ſolche feines Verbrechens ſchuldig feien.- 
Denn fie feien a) weder Gottesläugner, invent fie fich- 
zwar allerdings 'won den vermeintlihen Göttern: 
ihrer Mitbürger Iosgefagt hätten — da deren Cult lediglich 
durch die Dämonen fortbeftehe, wie er auch, als im Grunde: 
eben ihr eigener Cult, nur durch dieſe entftanden fet; da— 
für aber hätten fie fich dem Dienfte de8 wahren Gottes. 
ergeben, der ver Urheber fowie ihres Dafeins, fo auch ihres 
Glaubens und ihrer Hoffnungen fet, und ven, wenngleich 
dunkel, auch einzelne Heiden verehrt hätten; und zwar hätten 
fie viefen Uebertritt ſelbſt unbekümmert um Marter und Tod, 
weil aus unabweislicher Ueberzeugung vollzogen; b) noch 
feten fie Beinde des Staates, indem fie nicht bloß 
alle Abgaben an die Obrigfeit vermöge einer eigenen Por 
ſchrift ihrer Religion auf's getreuefte leifteten und für das 
wahre Heil ihrer Herrfcher unabläſſig beteten, fondern in- 
dem ihre Lehre überhaupt der befte Bundesgenoſſe fei, den 
der Staat, um Frieden und dffentliche Ruhe zu erhalfen,. 
fich nur denfen und wünfchen könne (1-13). 

Im zweiten Theile geht ver heilige Apologet daran,. 
die Wahrheitder hriftlihen Religion nachzu— 
weifen (c.13), und zwar 1. ausihren Wirfungen, näme 
lich aus den wunderbaren Ummandlungen, die im Charafter 


um, Zune 
Eu 


“ 


Aller derer offenbar werden, welche fie annehmen (c. 145. 


2. aus der Vortrefflichkeit ver&ittenlehre, die 
Jeſus gepreviget habe, und die im geraden Gegenfate zu. 
den Grundlaftern, wohl auch zum Grund wesen des Hei— 


denthums (Unzucht, Haß und Gewaltthätigfeit, ſtolze Aufe 
lehnung u. ſ. w.) ftehe (15—17); 3. aus der Erhabenheit ver 


Slaubenslehre Ehrifti, namentlich in Bezug auf das 
fünftige Leben (17—20); 4. aus dem, daß fo manche Lehren 
des Chriftenthums, wenngleich nicht entfernt in der Rein— 
beit, fih auch in ven Werfen ver geachtetften Schrift» 


fteller und Mythologen der Heivenwelt vorfänden, wo 
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fie Doch nicht dem geringiten Anftand begegneten, viel 
mehr geglaubt und bewundert würden (20—22); 5. aus Der 

Entgegenftellung nidt bloß ver ſchmachvollen 
Götterlehre des Heidenthums, fondern auch der Irr⸗ 
lehren der Ketzer, die zwar ver heidniſchen Re— 
Kigton ebenfalls entgegen feien, aber dennoch nicht im gering- 
sten beſtraft würden, weßhalb es offen varliege, daß bie 
hriftlihe Lehre allein der Gegenftand des Haſſes 
und ver Verfolgung von Seiteder Damonen fei (23—%6). 
6. Endlich gewährt Suftin durch Beſprechung eines befon- 
deren Verhältniſſes, nämlich des furchtbaren Unfuges der 
Kinderausſetzung, der in der Heidenwelt nicht bloß all— 
gemein, ſondern bei der gewöhnlich ſchmachvollen ſpäteren 
Berwendung folher Ausgefesten auch eine Einnahmsquelle 
für den Staat war, ven Chriften hingegen als ein Ber- 
brechen und Gräuel galt und gelten mußte, — einen Ein— 
blick in die wahrhaft ſchaudervolle Tiefe ver Entartung, in 
die damals die ganze heivnifche Geſellſchaft verfunfen war, 
und 'weif’t wieder auf die Kraft des Chriftenthums hin, deſſen 
Anhänger allein daſtänden, wie Lot, in Mitte des allgemeinen 
und fo. großen Verderbniſſes (27—29). 

Nachdem fo der hl. Kirchenvater die Gemüther feiner Gegner 
gleichſam vorbereitet und hörmwilliger gemacht hat, geht er zur 
eigentlichen Beweisführung über und hebt — nicht fo faft durch 
den Hinweis auf ie Wunder Jeſu, die Die Heinen entweder 
der Zauberfunft zufchreiben oder hei ihren Gottheiten Aehn— 
liches zu finden vermeinen konnten, al8 vielmehr durch Auf- 
führung einer reihen Anzahl von unläugbaren Prophe— 
zeiungen über Ihn, — Seine Eigenfhaft ald Sohn Got— 
te3 und Seine Menfchwerdung hervor, verbreitet fid dann 
über die Weisfagungen in Betreff der verſchiedenen Geheim— 

niſſe Seines Lebens, Wirkens und Leidens, Seiner VBerherr- 
lichung und der Ausbreitung Seiner Lehre über die ganze 
Melt, und zwar unter ven Heiden weit mehr als unter dem 
von Gott verworfenen Judenvolke (30—53), weldye Weis- 
fagungen fammt und fonders ohne Eingebung Gottes 








22: Inſtinus Martyr i $ —* 
nicht hätten verkündet werden und ohne Sein Walten nicht 
in Erfüllung gehen können (53). Zur Bekräftigung die— 
ſer Beweisführung legt Iuftin num nody eingehender dar, 
wie auch die heivnifche Götter und Sittenlehre, was fie 
immerhin Gutes enthalten mag, aus den hl. Schriften des 
Bolfes Gottes geſchöpft habe; allervings hätten die Dämonen, 
fowohl vor als nach Chrifti Erſcheinen auf Erven, nicht 
abgelafien, diefe Nachbildungen zu wahren Berunftaltungen 
und Spottbildern zu madhen. Auch hieraus erfehe man das 
Heiventhum in feiner ganzen Exrbärmlichfeit und Dlöße ver 
"Hriftlichen Rehre gegenüber (54—60). Schließlich Iegt der 
heilige Ricchenvater, um die Unſchuld der Chriften und die 
Wahrheit ihrer Religton in noch helleres Richt zu Stellen, vie 
Art und Weife ihres Gottesdienſtes offen dar, indem 
er genau erzählt, wie die Chriften aufgenommen werden 
mittelft ver Taufe, als deren Nachahmung und Zerrbild 
die Dämonen im heipnifchen Cult die Reinigungen und ver— 
ſchiedenen Beſprengungen eingeführt hätten; dann auch, wie- 
die Euchariſtie gefeiert werde, und wie es in den von 
den Heiden verläfterten Zufammenfünften der Chriften über— 
haupt zugehe (61—67). Und fo führt er dann die Schuß: 
Schrift mit einer ernften Mahnung an die Raifer zu Ende (68). 
Bon den drei Fatferlihen Schreiben zu Guns 
ften der Chriften, die in den Älteren Ausgaben Juſtins der 
J. Apologie beigefügt erfcheinen, erklärt die neuere Kritik das 
pritte, nämlich Das von Kaifer Mark Aurel, durchgehends 
für unterfchoben; das zmeite, von Kaifer Antonin, wurde 
einer wahrfcheinlihen Muthnaßung zu Folge aus der Kir— 
chengefchichte des Eufebius in die Ausgaben der Werke 
Suftin’8 aufgenommen; nur das er ſte Schreiben, von Kai— 
fer Hadrian, gilt als vom heiligen Juſtin felbft feiner Apo— 
logie beigefügt. Bon Einzelnen wird freilich die volle Aecht— 
beit auch die ſes Faiferlichen Schußfchreibens angezweifelt. 
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1. Widmung. 


An den Raifer Titns Aelius Adrianus An= 
toninusPius Auguſtus Cäſar und feinen Sohn 
Beriffimus, den Philoſophen, YundLucing,) den 
Philoſophen, des Cäſars Leiblihen und des 
Pius Adoptivfohn, den Freund der Wiffen- 
Ihaft; an den erhbabenen Senat und das ge= 
fammte römifche Volk, babe ih Juſtin, Sohn 
des Priscus und Enkel des Bachius, ans 
Flavia Neapolis?) im paläftinifhen Syrien, 
für die ungereht Gehaßten und Berfolgten aus 
jeder Menſchenklaſſe, felbfi einer aus ihnen, 
as ich bin, dieſe Anſprache und Bittſchrift ges 
richtet. 


1) Marc Aurel nämlich. 

2) Berus Commodus. 

8) Neu nölıg (heutzutage Nabul oder Nablus), eigener Name 
der Colonialftadt, Die vom Kaifer Flavius Veſpaſianus in der 
Nähe des verwüfteten Sichem neu erbaut und nad ihm „Flaviſche 
Neuftadt” benannt ward. 

4) Into tav En navros JEvovs dvdgunuv KölRWs uITovusva» 
zul ennosobouevoy wird von Mehreren, und wohl mit Recht, fo ge- 
faßt, als wollte Zuftin fagen: „Ich vede zu Gunſten der Ehriften, die, _ 
obſchon nunmehr fein Volk der Erde und feine Klafje der Geſellſchaft 

zu finden ift, wo dieſelben nicht eine gute Anzahl zu den Ihrigen 
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2. Beim Borgeben gegendie Chriften folt 
Gerehtigfeitwalten ° 


Daß die wahrhaft Frommen und Weifen‘) das Wahre 
‚allein ehren und lieben dürfen, gibt die Vernunft ein, ſowie, 
daß fie es verfchmähen follen, altherkömmlichen Anfichten zu 
folgen, wenn felbe jchlecht find; ja nicht bloß gebietet Die 
geſunde Vernunft, daß man Denen nicht folge, die irgend- 
wie unrecht gehandelt oder gelehrt haben, ſondern auf alle 
Meife und um feiner Seele willen ) muß der Freund Der 


zählten, und obwohl gerade die Chriften die einzige aus allen 
Schichten der Menſchheit find, die, als die Elite derjelben, Achtung, 
Liebe und Schuß verdienten, dennoch ungerecht von aller Welt 
gehaßt und verachtet (mooyusvo»), ſchmählich bedroht und über- 
müthig behandelt werden (ErmosoLouevov); ja, bie allein aus 
der ganzen Menjchheit (ds mavros yevovs avdgunem) wie 
binausgeftoßen, geächtet, als ihr Auswurf betrachtet find. Die 
beiden Ausdrücke uoovusvov ol Ernosa ko uevov (diefes im . 
Sinne fowohl von Verläumden als Verfolgen) finden fih auch 
Matth. 5, 44 und Luc. 6, 27. 28 zufammen. 

1) Defter wieberfehrende Anjpielung auf die Beinamen der 
Kaifer: Antoninus Pius und M. Aurelius Philofophus. 

2) ng0 zig Eavrov wuyns lautet in mehreren Ueber— 
fegungen: „mit Sintanfegung feines eigenen Lebens“, ober „für 
fein Leben“, welche Nedensart ähnlihen Sinn hat. Vgl. Matih. 
10, 39 und das Paulinifhe: nec facio animam meam pretio- 
siorem quam me (Act. Apost.20, 24). Da übrigens in obigem 
Satze ſelbſt noch gleich folgt: „wäre ihm auch der Tod angedroht“, 
ſo iſt nicht anzunehmen, daß Juſtin zweimal unmittelbar nacheinander 
das Gleiche ſagen wollte, ſondern vielmehr, daß er mit gedachten 
‚Worten das ſpecifiſch chriſtliche Motiv: „um feiner eigenen 
Seele willen“ oder „feiner Seele zu Liebe“, betont habe, zu- 
mal er e8 dem gerade früher ausgefprochenen Boftulate der „Ver— 
nunft“ entgegenftellt. 
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Wahrheit, felbft wenn ihm der Tod angedroht wäre, das 
Rechte zu reden und zu thun ermählen. Daß nun Ihr 
Fromme“ und „Weiſe“ heißet und Beſchützer ver Ge— 
rechtigkeit und Freunde von Zucht und Bildung,) das höret 
Ihr allenthalben; ob Ihr e8 aber auch ſeid, wird ſich 
zeigen. Denn nicht, um mit diefer Schrift Euch zu ſchmei— 
&eln oder zu Gefallen zu reven, find. wir hieher gefommen, 
ſondern um zu verlangen: daß auf Grund genauen und ver- 
ftändigen Unterfucchverfahrens Urtheil geſprochen werde, und 
Ihr nicht, durch vorgefaßte Meinung oder durch Sucht, 
abergläubifch furchtſamen Menfchen?) zu Gefallen zu fein, 
oder durch vernunftwidrige leivenfchaftliche Haft und lange 
vorausgegangenen üblen Auf eingenommen, gegen Euch felber 
das Urtheil fälle. Denn wir unfererfeits haben gevacht, 
ja darauf gerechnet, daß uns Niemand ein Leid zufügen 
fönne, folange wir nicht ver Bollführung einer ſchlechten That 
überwiejen over überhaupt al8 Böfemwichte gerichtlich erklärt 
— — hingegen könnt uns wohl tödten, ſchaden aber 
nicht. 


3. Man ſoll die Chriſten nah dem ordent— 
lichen Rechtsverfahren unterſuchen, wie 
die anderen Angeklagten. 


Allein, damit nicht Jemand glaube, daß dies nur un— 


1) nauösdes. 

2) Das furchtbar abergläubifche Volk Tieß fich leicht einreden, 
Daß jedes öffentliche Unheil eine Strafe des erzürnten Himmels 
fei, weil man die gottlofen Chriften nicht ftrafe und austilge; und 
jo”drang denn das Bolf, wenn man e8 in feinem Aberglauben 
mit ſolcher Furcht angeftedt hatte, ungeftüm in Die gemäßigteren 
Herricher und Richter, um fie zu „energifchem Einſchreiten gegen 
die Feinde des öffentlichen Wohles und der Staatsreligion” zu 
entflammen. 

3) Blayaı ſchlagen) dor. 
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beſonnenes und verwegenes Gerede ſei, ſo wünſchen und ver⸗ 
langen wir, daß die Anſchuldigungen gegen die Chriſten un⸗ 
terſucht werden; und wenn ſich ſelbe in der That begründet 
erweiſen, ſtrafe man, wie es geziemend iſt; hat aber Nie— 
mand etwas Schmähliches nachzuweiſen, ſo die wahre 
Vernunft ſicher nicht, daß Ihr, üblen Rufes halber, ſchuld— 
loſen Menſchen Unrecht thun ſollet; Ihr thätet dieſes ja 
noch mehr Euch ſelbſt an, da Ihr es mit Eurer Würde 
vereinbar fändet, nicht mit befonnener Unterfheidung vor= 
zugehen, fondern nad) Leidenſchaft Händel zu Ichaffen. Als: 
edle und allein gerechte Herausforderung ) wird gewiß jeder 
Verſtändige die anerkennen, daß die Untergebenen von ihrem 
Reben und. ihrer Lehre eine Rechenſchaft geben können, ver 
- fich nichts anhaben laßt; Daß veßgleichen aber auch die Machte 
baber, nicht der Gewalt und Tyrannei, fondern ver „Pietät“ 
und „Bhilofophie" folgend, Urtheil fprechen. Denn auf dieſe 
Art fteht es Sowohl um die Regenten als um Die Negterten 
gut. Sagte ja irgendwo auch einer der Alten, „wenn nicht 
die Herricher Weife feien und die Beherrfchten, jo fünnten. 
die Staaten nicht glücklich fein.) Unſere Aufgabe ſomit 
iſt die, in das Neben fowohl als in die Lehrſätze?) Allen 
die Einficht Zu vermitteln, damit wir nicht für die, welche 
mit unseren Zuftänden gewöhnlich unbekannt find, uns ſelbſt 
der Strafe ſchuldig machen, inwiefern fie hierin aus Blinde 
beit fehlen; Euere Sache aber, wie's die Vernunft gibt, tft: 
es, nad) Vernehmung unserer Darlegung als Igute Richter 
Euch finden zu laffen. Denn ſeid Ihr einmal in Kennt— 
niß, fo wird Euch fürder, wenn Ihr dann noch nicht Ge— 


1) nooxAyoıg — gleichſam zum löblichen Wettſtreite zwiſchen 
Fürſt und Volk. 

2) Kaiſer Mare Aurel führte dieſen Ausſpruch Plato's von 
der Slüdfeligfeit jener Gemeinwefen, deren Häupter Philofophen 
feien, oft im Munde, weßhalb Zuftin Hug darauf hindeutet. 

3) Von ung Chriften. 





—— 





arſe Aaonie «4 ER A 





rechtigkeit üben werbet, Feine’ Entſchuldigung vor Gott zu 
Gute kommen. 


4. Die Chriſten werden für dieſen Namen 


allein ſchon hergenommen.“ 


Aus dem Namen nun alſo, den jemand führt, läßt ſich 


weder auf Gutes noch Böſes ſchließen, ohne Die unter ven 
Namen fallenden Handlungen. Denn wenn e8 der Name 
machte, den wir tragen, fo flehen wir als ganz vortreffliche d) 


Leute da. Nachdem jedoch wir es nicht für gerecht anfehen, - 


des Namens wegen, wenn wir als böfe überwieſen werben, 


Vreigebung anzufprechen: fo iſt e8 hinwiederum, wenn wir. 


weder Darin, daß mir dieſen Namen führen, noch durch 
unfere Saltırng, fomohl die politifche wie anderweitige, als: 
unrecht handelnd befunden werben, Sache von Euch, gleich— 
fam wetteifernd darauf Hinzuarbeiten, daß Ihr nicht, die 
Unüberwiefenen rechtlos ftrafend, felber ftraffällig werdet. 
Denn ein Name fann vernünftigerweife weder Lob noch 


Strafe begründen, wofern nicht etwas Tugendhaftes ober 
Schlechtes in Werfen fich aufzeigen laßt. Fürwahr, Euere 


Angeklagten beftrafet Ihr alle nicht, ehe fie überwieien find; 
nur bei ung nehmt Ihr den Namen für den Erweis an, 
obgleih Ihr, eben ven Namen belangend, eher die Ankläger 
beftrafen folltet. Denn wir werben angeflagt, Chriften zu 
fein; das Bievere?) zır haffen ift aber nicht gerecht. Und 
binwieder, wenn einer der Angeklagten zum Verläugner wird, 





. 1) zonozororo.. Das Wort — wurde, wie be— 


währte Schriftſteller verſichern, zu ſehr zahlreichen Wonſpielen 


gebraucht. Uebrigens weiß Jedermann, daß zonoros nicht bloß 
einen „Anklang“ an den Namen Chriſt, ja wohl den gleichen Laut 
damit bildete, ſondern daß aus jener Zeit neben der Bezeichnung 


Christiani auch die Form Chrestiani, eben von Bauen ab= 


‚geleitet, wirklich vorkommt. 
2) zonorov, 


DEN er I en 


RE ON MR Zuftinus Martyr i 
- indem er, fei e8 auch nur mit dem Mumde,*) erffärt, ex fet 
nicht Chrift, fo gebt Ihr ihn frei, als liege Euch nichts vor, den 
Schuldigen herzunehmen; wenn aber einer e8 zu fein ein- 
‚gefteht, fo ftraft Ihr den feines Befenntniffes halber, wäh— 
rend e8 ziemend wäre, gerade ven Wandel fomohl des Be— 
fennenden wie des Läugnenden zu prüfen, Damit aus ver 
Handlungsweiſe offenbar werde, von welcher Befchaffenheit 
jeder ift. Denn fowie Manche, die von Lehrmeiſter Chriftus %) 
empfangen haben, nicht zu verläugnen, in ihrem Verhöre er- 
munternd wirken, auf gleiche Weife geben fchlecht Lebende 
wahrſcheinlich, wo nicht gewiß, denen, die ohnehin biefür 
eingenommen find, Anlaß genug, den gefammten Chriften 
Gottlofigkett und Ungerechtigkeit nachzureden. Folge— 
recht zwar gefchieht auch Diefes niht. Denn ja auch den 
Namen und äußern Schein von Philofophen eignen ſich 
Manche zu, die doch Nichts Yeiften, fo diefer Profeſſion 
würdig wäre; und Ihr mwiffet wohl, daß auch die, welche bei 
den Alten das „Gegentheil” von Anderen meinten und lehrten, 
mit dem Einen und gleihen Namen „Philofophen“ benannt 
werden. Und von diefen haben Einige Athersmus gelehrt, 
und die, welche Dichter waren, fchildern Den Zeus als einen 
Unzühtigen fammt feinen Rindern; dennoch werden bie, ſo 
den Rehren von Jenen anbangen, Euererſeits nicht abge— 
halten und eingezogen; im Gegentheile, Preiſe und Ehren- 
auszeihnungen feet Ihr denen aus, die mit ſchöner, fchal- 
lender Stimme diefe?) frevelnd verhöhnen. 


3% Urfache dieſer Ungeredhtigfeiten gegen 
die Chriſten find vie Dämonen. 


Was, fürwahr, Soll doch einmal das fein? Wenn es 


1) 7 pw»n. 
2) nogulaßovres. (I. Cor. 11, 23; 13, 3.) 
3) Die Götter nämlich. 
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um uns ſich handelt, die wir geloben,!) fein Unrecht zu be= 


gehen noch auch diefe gottesläugnerifchen Anfichten zu hegen 


oder anzupreifen, unterfucht Ihr die Anklagen nicht, ſondern 
von unvernünftiger Leidenſchaft und ver Geißel böfer 
Geiſter getrieben ftrafet Ihr ohne Urtheil und Kecht 
und machet euch gar nichts Daraus; denn — e8 foll Eud) das 
Wahre gejagt werden —: vor Alters bewirkten böſe Geifter 
Erfcheinungen und entehrten Weiber und ſchändeten Kna— 
ben und zeigten den Menſchen Schredensgeftalten vor, fo 
daß die in Furcht und Beben geriethen, welche viefes all- 
täglich geworbene Treiben nicht vernunftgemäß unterfuchten - 
und beurtheilten, fondern vom Schreden berücdt und nicht 
wiſſend, daß da böfe Geifter feien, e8 Götter fein ließen 
und jeden mit dem Namen benannten, den jeder von ben 
Dämonen fich jelber beilegte. Als aber Sokrates mit wahrer 
Bernunft und genauer Erforſchung diefe Dinge an’s Licht 
zu ziehen und die Menfchen von den Dämonen abzuwenden 
verfuchte, da haben gleichfall8 fie, die Dämonen, es durch 
Menſchen, die ihre Freude an ver Bosheit haben, dahin ge= 
bracht, daß er als ein Sottesläugner und Frevler fterben. 
mußte, indem fie fagten, er führe neıte, fremde Gottheiten 
ein; und fo Streben fie auch in Beziehung auf uns dasfelbe 
an. Denn nicht bloß bei den Griechen find diefe Dinge vom 
Logos durch den Sokrates üherwiefen?) und gerügt worben,, 
fondern auch -bei den Barbaren, von dem nämlichen Logos 
felbft, der fichtbare Geftalt angenommen hat?) und Menſch 
geworden ift und Jeſus Chriftus genannt ward, Dem wir 
glauben und demnach behaupten, daß die Dämonen, die 


1) Die Abſchwörungen bei der Taufe tragen für den Chriften. 
wirklich den Charakter eines Gelbbniſſes an fich, salz auch die 
hl. Väter jo oft an diefe Taufgelübde erinnern. 

2) mAEyyIm. Das gleiche Wort bei Joh. 16, 18: arguet 
mundum de peccato. 

3) Aoyos wogpaseis. Möhler gibt e8 mit: ber Hypo= 
ftafirte Logos der Gottheit, 


30. Iuſtinns Martyr 
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Solches gethan, nicht nur Feine guten, fondern böfe, ja ruch⸗ 
Yofe Geifter jeien, welche nicht einmal die gleichen Hand— 
lungen"aufweifen fünnen, die den nad) Tugend ftrebenven 
Menſchen gemeinfam find: 


6 Die Chriften find nur in Betreffver fal 
ſchen Götter ungläubig; den wahren Gott 
läugnen fienidt. 


Bon da eben ging e8 auch aus, daß wir Gottesläugner: 

. genannt wurden. Und allerdings, bezüglich dieſer herkömm— 
lichen, vermeinten Gottheiten befennen wir, ungläubig zu 
fein, feineswegs aber in Betreff des wahrhafteften !) Gottes, 
"welcher ver Gerechtigkeit, Enthaltfamfeit und der anderen Tu⸗ 
genden Pater tft und von Fehlerhaften feine Beimifchung hat; 
ſondern diefen, fowie auch ven Sohn, der von Ihm kam 
- and uns diefe Dinge lehrte, und die Heerfchaar ver anderen 
guten Engel, die Ihm anhangen und ganz ähnlich find, 
und den prophetifchen Geift verehren wir. und beten wir 
an,?) in Bernünftigfeit und Wahrheit?) davor Ehrfurcht 
tragend und Jedem, der davon Kenntniß wünfcht, wie wir 
belehrt worden find, ohne Neid mittheilend. *) 


7. Die Ueberwetifung einzelner Chriften als 
Berbreher bildet fein Präjudiz gegen die 
Uebrigen. 


Aber, wird Jemand ſagen, ſchon Manche (aus ihnen), 
wenn ſie feſtgenommen wurden, ſind doch überwieſen wor— 
den, daß fie Uebelthäter waren. Gewiß, denn Ihr vers 


D &Andsurorov. 
2) ngogsvvouuev in dem verſchiedenen Sinne, wie es einer- 
ſeits Gott und andererjeits den Engeln gebührt. 

3) Vgl. Joh. 4, 24 „in Geift und Wahrheit.” 

4) Weish. 7, 13; 6, 15. 
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urtheilet oft und Viele; — wir nehmen an, daß Ihr jedesmal 


der Verklagten Leben unterſuchet; — aber nicht der Vorge— 
rühmten wegen verurtheilt Ihr. 3) Im Allgemeinen fomit 


Führen wir als etwas Anerkanntes an: daß, gleichwie bei 
den Griechen jene, melche Lehren aufftellten, wie e8 ihnen be= 
liebte, durchweg mit dem Einen Namen „Philoſophen“ bes 


/ 


1) Diefe Stelle gilt den Erklärern als eine ſehr ſchwierige, 
und wirklich fommen fie auf die verfchiedenften Deutungen. Die 
‚Einen geben es mit: der früher „Ueberwieſenen“ wegen, indem 
fie anftatt mooAsyderzas leſen zu dürfen glauben: moosdeyy- 
Ievros, und meinen, Suftin wolle jagen: Wenn auch manche 
aus den Ehriften überwieſen wurden, wie es heißt, jo dürft Ihr 
nicht deßhalb auch die übrigen Ehriften ſchon als Verbrecher ver— 
‚urtheilen. Aber Juſtin jagt nicht: Ihr follt nicht richten ; ſondern: 
Ihr richtet nicht. — Andere nehmen das mooAsyHerras einfach 
als Borerwähnt und überſetzen wohl gar: „Aber nicht auf Anftif- 
ten der Borerwähnten, d. h. der Dämonen verurtheilt Ihr dieſe;“ 
— wieder Andere halten am dem feſt, daß Das mooAsyeıv häufigft 
den Begriff von „auszeichnend, rühmend Hervorheben“ hat, und 
beziehen es darum auf die wahren, guten Chriften, von Denen c. 6 
eben die Rede war, und faſſen e8 jo: „Ihr verurtheilt allerdings 
oft und Viele, hoffentlich auf Grund ordentlicher Unterfuhung 
ihres Lebenswandels; aber Die Vorgerühmten, d, h. die guten 
Chriften, geben Euch nicht dem Stoff zu Diefen Verurtheilungen, 
die Ihr oft und zahlreich fallt; ihretwegen finden diefe eure 
häufigen Berurtheilungen von Uebelthätern gewiß nicht ftatt.“ 
— Wenn e8 nun überhaupt erlaubt ift, den Text, d. h. feine ge- 
wöhnliche Leſung, zu beanftanden und nad feheinbarem Bedarf 
eine lectio varians aufzuftellen, dürfte es dann nicht au) geftattet 
fein, die winzige Abänderung vorzufchlagen, daß anftatt du Tovg 
moohsydevras »urodınadere zu leſen wäre: do ToVs etc. 
Hiedurch würde fid die Erklärung, wie uns bebinft, ganz ein- 
fah und natürlich geftalten: nicht deßhalb, d. h. nicht ihrer 
Handlungen wegen, jondern einfach ihres Namens und Befennt- 
niſſes halber verurtheilt Ihr die Borerwähnten. 
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titelt werden, wenn gleich ihre Lehrmeinungen einander ent= _ 
gegengefeßt find; fo auch von denen, Die bet ven anderen 
Bölkern Weife waren oder für foldhe galten, ver Name, 
ber ihr Prädikat und noch dazu Gegenftand ihrer Anklage: 
iſt, ) ein gemeinfamer fei; Chriften nämlich werben alle ge= 
nannt. Deßhalb wünschen, ja fordern wir es als billig, daß 
man von Allen, die Euch angezeigt werden, die Thaten un— 
terfirche, Damit der Ueberwieſene abgeftraft werde als Ver- 
brecher, aber nicht als Chriſt; wenn aber jemand unüber— 
wieſen daſteht, fo werde er freigelaſſen als Chrift, der fein: - 
Unrecht verübt. Daß Ihr die Angeber beftrafet, werben wir 

wohl nicht verlangen; denn die haben an der eigenen Schlech- 
tigfeit und daran, daß fie um nichts Edles wiflen, genug. 


DV Dieihrifken könnten läugnen; fie ſterben 
aber gern, um zu Öott zu gelangen. 


Daß wir aber Euretmwegen dies fasten, mögt Ihr ein 
für allemal daran abnehmen, daß es ja in unferer Willkür: 
ftünde zu läugnen, wenn wir verhört werden. Aber wir 
wollen nicht leben mit Rügen. Denn nad) dem ewigen und 
lautern Leben begehrend, geht unfer Anſpruch und Streben: 
nad) dem Aufenthalte in- der Gefellihaft Gottes, des Va— 
ters und Schöpfers von Allem, und wir eilen zum Befennt- 
nilfe, weil wir überzeugt find und feft glauben, daß jenes 
Glück denen wirklich erreichbar ift, die Gott durch Werke 
gezeigt haben, daß fie Ihm anhingen und jenen Aufenthalt 
bet Ihm fehnlich liebten, wo feine Bosheit und fein Uebel 
mehr zurückſtößt. 2) Dieß alſo, um es kurz zu fagen, iſt es, 
was wir erwarten, und was wir von Chriſtus gelernt haben 
und lehren. Plato übrigens hat gleichfalls geſagt, daß 
Rhadomanthus und Minos die Böſen beſtrafen werben, ſo— 
bald dieſe zu ihnen kämen; wir hinwieder ſagen, daß das: 
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Slide gefchehen —— aber von Shriftus, und zwar wer⸗ 
den ſie in denſ elben Leibern mit ihren Seelen vereinigt wer— 


den und ewige Strafe erdulden müſſen, nicht bloß durch 


einen Zeitraum von taufend Jahren, wie Jener fagte, 


Wollte nun alfo Jemand, uns entgegen, dieß als ‚unglaublich 


‚ober unmöglich behaupten, To it das einfach ein Irrthum 
des einen Theiles in den Augen des andern, fo lange wir 
nicht thatfächlich eines Unrechtes überwiefer werben. . 


9, Die Chriften verdienen keine Strafe 
dafür daß ste die Götzenbilder nicht 
\ ach ten. 


Aber auch nicht mit vielen Schlachtopfern und Kränzen 
von Blumen ehren wir jene, die von Menſchen gebildet und 
in Tempeln aufgeſtellt und Götter benannt wurden; denn 
wir wiſſen, daß dieſe ohne Seele und todt ſind und kein 
Ausſehen nach einem Gotte haben, (denn wir glauben nicht, 
daß Gott eine ſolche Geſtalt habe, wie man fie, fo behaup- 


ten Manche, nachgemacht hat, um ihn zu ehren,) fondern daß 


fie von jenen erfichtlich geworvenen böfen Geiftern fomohl 
die Namen als auch die Außeren Formen haben. Denn 
was braucht es, Euch erſt zu fagen — Ihr wißt es ja, — 
zu was Allerlei die Künftler ihren Stoff zuarbeiten durch 
Glattmeißeln und Schniten und Gießen und Hämmern! 
Sogar von verachteten Gefäßen wird bei ihnen oft nur die 


Form fünftlich abgeändert und venfelben neue Geftalt ge- 





‚geben, dann — heißen fie Götter! Das aber fcheint ung 
nicht bloß unvernünftig, fondern wir glauben auch, daß es 
frevelhaft Gott zur Schmach gejchehe, der eine unausſprech— 
liche Herrlichkett und Schönheit befißt, und dennoch wird 
fein Name vergänglichen und forgfaltbebürftigen Gegen⸗ 
ſtänden gegeben. Und daß: die Künſtler, vie dieſe (Götter) 
- machen, unzüchtig find und jegliche Bosheit, um nicht Nähe— 
res aufzuzählen, an fih haben, wißt Ihr genau; fogar ihre 
Suftinus, Apolvaien. 3 
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fie. O des Wahnftnnes, daB zügellofe Menfchen Götter 
‚zur Mbetung bilden und umgeftalten follen, und daß als 
"Hüter der Tempel, wo. diefe Biloniffe. aufgeftellt werben, 
derlei Leute daftehen, die nicht merken, wie roh und frevel- 


baft es ift, auch nur zu denken oder zu fagen: Menſchen 
feien „Hüter“ von Göttern! \ 


10. Die Chriften wiffen, daß Gott feiner 
Dpfer bedarf, davon Ihm Allesfommt. 


Wir haben aber außerdem überfommen, daß Gott einer 


materiellen Opfergabe von Seite ver Menfchen nicht bepürfe, 


indem wir ja Ihn alles ſpenden fehen; hingegen wurden 


wir unterwiefen und find überzeugt und glauben, daß Er 


Jene allein willlommen heiße, die das Ihm innewohnende 


‚Gute nahahmen, Enthaltfamteit und Gerechtigkeit und Men- 


fchenliebe und was immer Gott eigen ift, ver nad) feinem 
Ihm erſt gegebenen Namen benannt wird. Weiter find wir 
Gelehrt worden, daß Alles im Anfange Er, Seiner Güte zu— 


‚folge, aus formlofer Materie um der Menfchen willen er- 
ſchaffen habe, die, wofern fie in Werken fich feines Rath— 
ſchluſſes werth zeigen werben, wie wir noch außerbem über- 


liefert empfangen haben, die würbevolle Beftimmung er- 


Halten haben, zu Ihm heimzufehren und bei Ihm zu fein, 
mitherrſchend und unvergänglich, Towie leidensunfähig ge- 


worden. Wie er fie nämlich am Anfange, da fie nicht waren, 
erichaffen hat, ebenio halten wir dafür, daß um ber ges 
ſchehenen Erwählung willen diejenigen, die das, was Ihm 
wohlgefällt, für fich erwählen, ſowohl ver Unfterblichfeit als 
des Zufammenfeins mit Ihm gewürdiget feien. Denn daß 


ven, wodurch ihm Freude gemacht wird, nachgehen aus "Freier 
Erwählung 2) mittelft des Gebrauchs der Vernunftkräfte, die 


1) dia To &isodaı. 






wir von Anfang gejchaffen wurden, lag nicht an uns; aber 


u 
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— gefchentt bat: das überzeugt und führt ung zum Glau⸗ 
ben.) Und unferer Meinung nach erſtreckt fih das auf 
‚alle Menfchen, daß nämlich Niemanden gewehrt wird, viefe 

Sachen erfaffen zu lernen, fondern vielmehr Alle hiezu er⸗ 

muntert werben. Denn was die menſchlichen Geſetze aus- 
zurichten nicht vermochten, das würde der Logos, als Gott, 

der Er iſt, ausgeführt haben, wofern nicht die böſen Geiſter 
mit Hilfe ihres Verbündeten, ver in jedem Menſchen vor— 
bandenen, zu Allem fchlechten und natürlich mannigfaltigen 
Begierlichkeit, viele Falfche und gottlofe Anfchuldigungen aus- 
-geftreut hätten, von denen uns feine trifft. 


11, Die Chriften erwarten fein irdiſches 
Reich; ſomithat man vonihnen Nichts zu 
befürchten. 


So, wenn Ihr hört, daß wir ein Reich erwarten, greift 
Ihr das gewöhnlich, ohne zu unterſcheiden, in der Weiſe 
auf, als meinten wir ein menſchliches (Reich), da doch wir 
das Herrſchen bei Gott meinen, wie es auch aus dem er- 
‚belt, daß wir, von Euch zum Verhör gezogen, eingeftehen, 
Chriſten zır fein, obgleich wir willen, daß dem Bekennenden 
ver Tod als Strafe gefett ift. Wären wir nun in Erwar— 
tung eines irdiſchen Keiches, jo würden wir ja doch läugnen, 
um nicht hingemorbet zu werben, und fucheten uns geheim 
zu halten, um (feiner Zeit) das Erwartete glücklich zu er— 
reihen. Weil wir aber nicht auf das Fett unfere Hoffnungen 
gerichtet haben, fo achten wir ver Henfer nicht, zumal e8 ja 
geftorben auf jeven Fall fein muß. 


1) eig miorw ya, treibt uns gleichſam dem Glauben 
‚entgegen. Bergl. Kim, 2, 4. Andere: dazu überredet Er uns 
amd führt uns zum Ölauben. 
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2 Die Hriftlihe Religion if au färben 
—— Staatſelbſt eine Stüße N 
Uebrigens habt Ihr auf der ganzen Welt feine befferen: 

Helfer und Verbündete, um Frieden zu erlangen, al® ung, 

weil eben wir folche Dinge lehren, wie: daß es unmöglich 

fe, nor Gott verborgen zu bleiben, gleichviel ob Jemand ein. 

Miffethäter, ein Wucherer, Nachſteller oder ein Tu— 

genphafter fei, fowie auch, vaß- ein Jeder zu ewiger Strafe 

oder Befeligung, je nach dem Verdienſte feiner Handlungen, 
binübergehe. Denn würden alle Menfchen diefe Dinge er- 
kennen, fo würde wohl auch nicht Einer auf kurze Zeit das: 

Rafter zu genießen erwählen, weil er wüßte, (fo) zu ewiger 

Berdammniß im Feuer zu fahren; fondern er würde fich- 

auf jeve Weife zurückhalten und fein Leben tugendlich eins 

richten, damit er das Glück habe, zu den von Gott verheif- 
fenen Gütern zu gelangen und vor den Strafen bewahrt zu 
fein. Denn der von Euch verorbneten Gefeße und Strafen: 
halber fühlen die Webelthäter ſich gar nicht verfucht, fill. 
und rubig zu verbleiben, fondern eben weil fie die Thun— 
Yihfeit einfehen, vor Euch, als Menſchen wie Ihr fein, uns 
entdeckt zu bleiben, freveln fie; hätten fie (aber) gelernt und 
wären fie gläubig überzeugt, daß Gott unmöglich Etwas ver— 
fteeft bleiben fünne, nicht bloß was im Werte gefchieht, fon=- 
dern auch mas man venft und begehrt, fo würden fie wenig- 
ftens um deflentwillen, was (für die Zukunft) darauf geſetzt 
ift, in jeder Weife ordentlich‘) fein, wie auch Ihr beiftimmen 
werdet. Aber Ihr fcheint zu befürchten, e8 möchten Alle: 

‚recht handeln und Ihr ſonach Niemanden mehr abzuftrafen 

haben; jo etwas ftände jedoch allenfalls Henkern, nicht aber 

guten Fürſten an.?) Wir inveffen find überzeugt, daß das- 


1) zoowoı. 
2) &0yov ein, wäre ein Prinzip der Scharfrichter, wie: 
Möhler es gibt, 


Erſte Apologie c. 12. A Grin 


sgleichfall8, wie wir bereits gefagt, von böſen Geiſtern be— 


. wirft werde, die auch won den vernunftlos Dahinlel enden 


Opfer und Dienfte der Verehrung fordern; von Euch aber, 
‘die Ihr ja nach Frömmigkeit und Weisheit ftrebet, möchten 
wir nicht annehmen, daß Ihr je etwas vernunftlos ge= 
than habet. Wenn aber auch Ihr, ven Thoren ähnlich, Die 
‚Gewohnheiten mehr als die Wahrheit achtet, jo thuet, was 
Ihr könnt. Freilich können Fürften, wenn Wahn ihnen 
"mehr denn die Wahrheit gilt, gerade nur foviel, als auch 
Räuber an einfamem Orte. Daß Euch jedoch Eure Opfer. 
Tein Glüd verbeißen werden, !) das bezeugt ver Logos; Fünig- 
Yicherer und gerechterer Fürft aber, als. Er, willen wir, daß 
nächſt Gott Seinem Vater feiner if. Wie demnach Alle 
ſich ſträuben, Armuth oder Krankheit oder Schande von 
‚Eltern zu erben, ebenfo wird ein verftändiger Menſch für 
Tih auch Nichts von dem erwählen,?) was der Eingebung 
des Logos gemäß nicht angenommen werben darf. Daß das 
‚Alles gefchehen werde, hat unfer Xehrmeifter, der Sohn und 
Geſandte Gottes, des Vaters und Herrn aller Dinge, Jeſus 
‚Chriftus, von dem wir e8 auch haben, daß wir Chriften ge- 
‚nannt werden, ja vorhergefagt. Darum haben wir auch in 
Bezug auf Alles, was Er gelehrt hat, fichere Bürgſchaft, 
weil in der That fich zeigt, daß gefchieht, was immer Er 
Yang Schon vorausgefagt hat, daß gefchehen werbe; denn 
das ift Gottes Werk, ehe etwas gefchieht, es ankünden, 
und dann als fo gefchehen e8 aufzeigen, wie es vorher⸗ 
‚gefagt worden. Wir fönnten nun hiemit fchließen, ohne. 
Weiteres beizufegen, indem wir meinen, daß wir nur Ge— 


1) 0% xehlısgnoete, d. h. Ihr werdet in Euren Menfchen- 
»opfern feine günftigen Zeichen finden, daß fie dem Himmel genehm, 
Euerem Unternehmen glücverheißend feien, d. h. Ihr werbet mit dem 
Hinſchlachten der Chriften Euer Glück nicht machen, liberhaupt 
Eure Abficht nicht erreichen; das bezeugt der Logos. 

2) Als Prinzip feines Denkens und Handelns, jollte es 
auch jelbft eine ganz landläufige Anficht fein. 
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rechtes und Wahres wollen; weil wir jedoch wiſſen, daß eine 
Geſinnung, die, aus Mangel an Einſicht in die Sache, be— 
fangen iſt, ſich nicht zu leicht ſchnellweg ändere, ſo wollten 
wir gern, um die Freunde der Wahrheit zu überzeugen, noch 
ein Weniges beifügen, indem wir eine Möglichkeit ſehen, daß 
auf die vergleichende Darlegung der Wahrheit die Unkennt— 
niß das Land räumen werde. 


13. Die Chriſten find keines wegs gottlos— 
vielmehr haben Te ad höchſt reinen 
ult 


Daß wir. Gottesläugner nun einmal nicht find, wel⸗ 
cher VBernünftige wird das in Abrede ftellen, da wir dem 
Schöpfer viefes Weltall verehren, Ihn, wie wir belehrt 
worden find, als feiner Blutvergießungen, Trantopfer und 
Rauchwerke hepürftig ausgeben, vielmehr auf vernünftige 
Weiſe, durch Gebet und Dankfagung, iiber Allem, was wir 
zu uns nehmen, ') nad) unferen Kräften ihn lobpreiſen; wir, 
Tage ich, Die wir als die einzige, Seiner würdige Berehrungs- 
meife überliefert empfingen, das, was Er zur Nahrung ges 
Schaffen, nicht in Teuer nutzlos zu zerftören, fondern uns 
felbft und den Dürftigen zu Gute fommen zu laffen, Ihm 
aber unfere Dankbarkeit dafür zur erzeigen in der Art, daß 
wir feierliche Anrufungen und Lobgefänge emporfenden für 
die Erſchaffung und alle Hilfsmitiel zum Wohlergehen, die 
Eigenfchaften der Erzeugniffe und die Abwechslungen ver 
Jahreszeiten, und dafür, daß mir wieder zur Unverweslichkeit 
gelangen?) wegen des Glaubens an Shn,?) Bitten emporfenden? 
Daß wir dann den Lehrer dieſer Dinge, ver uns geworben 
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bier von der Nahrung, zu fich nehmen, genießen. Zur Sache Hal. 
I. Cor. 10, 30. 31; Col. 3, 17, 

2) Matth. 19, 28, - 


x 
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und hiezu geboren worden iſt, Sm Shriftum, den: RR 


Pontins Pilatus, Landpfleger in Judda, zu den Zeiten des 


Erne Apologie c, 14. RR r % 39. 


—— 


| Kaiſers Tiberius Gekreuzigten, als Sohn des wahrhaftigen 


Gottes Selbft, für den wir Ihn fennen gelernt haben, und 
an den zweiten Platz ſetzen, fowie den prophetifchen Geift 


an dritter Stelle nad) Recht und Vernunft verehren, das 


werden wir nachweiſen. Denn das iſt es, worin man uns 
eines Wahnes beſchuldigt: indem man nämlich behauptet, 


den zweiten Plat nächſt dem unbeweglichen und ewigen Gotte, 


dent Urheber von Allem, räumen wir einem Menfchen ein, 
ver gefrenziget worden. Die dies fagen, fennen eben nicht. 


das Geheimniß, das hierin liegt, auf welches wir Euch, in⸗ 


dem wir e8 (nun) erklären, aufmerffam zu achten erſuchen. 


14, DieChriften find niht gottlos;pielmehr 
bringt eben die Befehbrung zum Chriften- 


thbume eine wunderbare fittlihe Umwand= 


lung hervor. 


Zum voraus gemahnen wir Eu, auf der Hut zu fein, 
daß nicht Die von uns oben angefchuldigten Dämonen 
Euch vollends hetrügen, und Schon vom Anhören überhaupt 
und Erfaffen unferer Worte abwendig machen; denn fie 
beftreben fich um die Wette, Euch zu ihren Sklaven und 
Helferöhelfern zu haben, und bald durch Traumgeftchte, bald 
hinwieder durch Zauberränfe bringen fie Alle in ihre Ge- 
walt, die ſich um ihr Seelenheil feinen Kampf koſten laffen. 


So haben auch wir, ſeitdem wir an den Logos geglaubt, 


von jenen (Dämonen) uns losgefagt, hangen aber dem un: 


erichaffenen Gott allein, vermittelft des Sohnes, an; wir, ‚bie 
wir einft an allerlei Unzucht Vergnügen fanden, haben jett 


dagegen die Keuſchheit allein lieb; die wir uns felbft auf. 


Zauberfünfte verlegten, haben dem guten und unerfchaffenen 
Gott uns felbft geweiht; Die wir die Mittel zu Reich— 


thümern und zu Beſitz über Alles Tiebten, machen jet. 
auch das, was wir bereitö haben, zum Gemeingute und. 


theilen e8 mit jevem Bedürftigen; die wir einander” haßten 
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und hinmorbeten und, mit denen, die nicht zu unferem 
Stamme gehörten, der Sitten. halber nicht einmal einen 
gemeinfamen Herd haben mochten, leben jest, nachdem 
Chriſtus erfchienen ift, mit ihnen zufammen und fpeifen 
mit ihnen und beten für die Feinde und ſuchen die unge- 
recht uns Haffenden zu gewinnen und zu bereven, daß auch 
fie nach Chriſti herrlichen Xehren leben und dann voll guter 
Hoffnung fein möchten, derfelben Güter von Gott, dem Herrn 
aller Dinge, mit uns theilhaft zur werden. Damit wir Euch 
jedoch nicht zu täufchen fcheinen, fo dachten wir, werbe e8 
gut fein, vor der Beweisführung einige wenige von ben Lehr- 
ſätzen Chrifti felbft anzugeben, und als tüchtige Herrfcher 
fol e8 Euere Sache fein, zu prüfen, ob wir wahrhaft dieſe 
Dinge gelehrt worden feten und fie wieder. lehren. Kurz 

jedoch und gedrängt waren Seine Neben, denn er trat nicht 
als Sophift auf; aber Kraft Gottes war Sein Wort. 


15. Was Chriftus über die KReufhheit und 
die Nächſtenliebe gelehrt hat. 


Ueber die Enthaltfamfeit demnach hat Er alfo geſagt ): 
„Wer ein Weib anfieht, um ihrer zu begehren, ver bat Schon 


Ehebruch begangen im Herzen vor Gott." ?) Und: „Wenn 


Dein rechtes Auge Dich ärgert, reiße e8 aus, denn es ift dir 
beſſer, einäugig in das Himmelreich einzugehen, als mit 
E beiden in das ewige Feuer geworfen zu werden.”?) Und: 


a 1 Sinfihtlih der Texte der heil. Schrift, die Juftin 

| anführt, möge hier einmal für immer bemerkt, fein, daß er nicht 
felten mehr den Sinn, al8 den genauen Wortlaut davon mwieder- 
gibt, ähnlich wie auch Chriftus Selbft, z. B. Matih. 5, 21; 
19, 18—19; Luc, 4; 4, 8 2c., die betreffenden Stellen des 
A. 2. nicht fireng mit denfelben Worten und in derſelben Folge 
eitivt hat. Die Terte aus dem alten Teftamente gibt Juftin im 
Ganzen nad) den LXX. 

2) Matth. 5, 28, — 3) Mattb. 18, 9, 
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Wer eine von einem andern Manne Entlaſſene heiratet, be— 
Zeht Ehebruch.“ ) Und: „Es gibt Manche, die verſchnitten 
worden find von ben Menfchen; e8 gibt auch deren, die als 
Verſchnittene geboren find ; e8 gibt aber auch Solche, die ſich 

ſelbſt verfchnitten haben um des Himmelreichs willen; aber. 
nicht Alle faffen dieß.") So wie Jene, bie nach menjch- 
liher Sabung neben der erften Ehe eine zweite ein- 
gehen, So find nad unferem Lehrmeifter Sünder auch 
die, welche ein Weib anbliden, um nad ihr zu begehren. 
Denn nicht bloß wer im Werke Ehebruch begeht, wird von. 
Ihm verworfen, fondern auch wer ehebrechen will, weil 
nicht bloß die Handlungen vor. Gott offenbar find, fondern 
auch die Gedanken. Und gar Viele, ſowohl männlichen als 
weiblichen Gefchlechtes, die von Kindheit auf in der Lehre 
Chrifti unterwiefen worben, verbleiben mit ihren 60, 70 
Fahren noch unverfehrt, und rühmend gelobe ich, unter je— 
dem Stande folche aufzuweiſen. Was erwähnen wir. aber 
auch die zahllofe Menge Derjenigen, die nach einem zügel- 
Iofen Reben fich umgewandelt und keuſch fein gelernt haben ? 
Denn nicht die Gerechten, noch die Enthaltfamen hat Chriſtus 
zur Sinnesänderung eingeladen, fondern die Gottlofen und. 
Unlautern und Ungerechten. Er bat nämlich ſo gefagt: 

„Sch bin nicht gefommen, um Gerechte zu berufen, ſondern 
Sünder zur Buße.) Denn ver himmlische Vater will mehr 
vie Befehrung des Sünders als: feine Beitrafung. %) 

Bon der Liebe zu allen (Menfchen) aber hat Er Folgen- 
des gelehrt: „Wenn ihr die liebet, To euch Lieben, was thut 
ihr da Neues? Das thun ja auch Die Hurer. Ich aber 
Tage euch: Betet für eure Feinve und Iiebet, die euch halfen, 
und fegnet die euch Berfluchenven, und betet für die, fo euch 


1) Matth. 5,82; 19, 9 

2) Matth. 19, 12. 11. 

3) Luc. 5, 32. 

4) Vgl. Ezech. 18, 23. 32. u. 33, 11. 
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verleumben und verfolgen.) Daß man aber das — 
mit den Dürftigen theilen und Nichts um Ruhmes willen 
thun ſolle, darüber ſagte Er Folgendes: „Jedem, der bittet, 
gebet; und von dem, der leihen will, wendet euch nicht weg;) 
denn wenn ihr jenen leihet, von denen ihr hofft, wieder zu 
befommen, ?) was thut ihr da Beſonderes? Das thun auch 
die Zöllner. Ihr aber häufet euch nicht Schäße an auf ver 
Erde, mo Roſt und Motte (fie) verfchwinden macht, und 
Diebe ausgraben; fonvdern ſammelt euch Schätze im Himmel, 
wo weber Motte noch Koft verzehrt.) Denn was hat ein 
Menſch davon, wenn er die ganze Welt gewinnen würbe,. 
feine Seele aber verlöre ? oder was wird er als Einlösgeld 
für fie geben?) GSammelt euch alſo Schäße in dem 
Himmel, wo weder Motte noch Roſt aufzehrt."‘) Und: 
„Seid aber gütig und barmherzig, wie auch euer Vater gütig. 
und barmherzig ift und feine Sonne aufgehen läßt über 
Sünder und Gerechte und Böſe.“) „Seid nicht in Sorgen, 
was ihr effen over anziehen werdet. Seid ihr nicht mehr 
als die Vögel und die wilden Thiere? Und Gott ernähret 
diefe. Seid fomit nicht bekümmert, was ihr effen oder an— 
ziehen werdet; e8 weiß ja euer Bater im Himmel, daß ihr 
diefe Dinge vonnöthen habt.” ®) „Suchet aber pas Himmel- 
reich, und dieſe Dinge alle werben euch zugegeben werben.” °) 
„Denn wo der Schat tft, dort ift auch der Sinn!) des 
Menschen.” Und: Thuet dieſe Dinge nicht, um geſehen 








1) Luc. 6, 27. 28. Matth. 5, 44. 

2) Matth. 5, 42. 

5) Luc. 6, 34. 

4) Matth. 6, 19. 20, 

5) — 16, 26. Mark. 8, 36. Luc. 9, 25. 
6) ©. oben. 

7) Matth, 5, 45. 

8 Matth. 6, 25. 31 ff. Luc. 12, 22. 81. 

9) Matth. — 

10) vous, 


Erfte Arlaır 0. 16. — AB. 





zu werden von den Menſchen; denn ſonſt habt ihr feinen 
Lohn bei eurem Vater, der im Himmel ift." ) 


Te ChrifiiXehrevonder Geduld, Wahrhaf- 
tigfeit und werfthätigen Srömmigfeit. 


Was Er ferner über die Pflicht gefagt, geduldig und 
dienftwillig gegen Alle und gelaſſen zu fein, das tft: Diefes: 
„Dem, der dich auf die eine Wange fchlägt, biete auch Die 
andere dar; umd dem, ver dir ven Mantel over ven Leibrock 
nimmt, wehre es nicht."?) „Wer aber zürnet, der ift des 
Feuers ſchuldig.“) „Wenn wer immer dich zu einer Meile 
nöthiget, gehe mit ihm zwei.) „Laßt leuchten eure guten 
Werke vor ven Menfchen, damit fie, wenn fie diefelben fehen, 
euren Pater bewundern umd ehren, ver im Simmel tft.” >) 
Denn widerlegen ſoll man fih nit; und Er hat feines 
wegs gewollt, daß wir Nahahmer ver Böfen feten, ſondern 
hat ung ermuntert, mittelft der Geduld und Milde Alle von 
der Schande und Luft an Schlechtem zurückzuführen. Das 
aber können wir auch an Vielen, die früher bei Euch waren, 
nachweiſen: aus Gewaltthätigen und Tyrannen wurden ſie 
umgewandelt, indem fte fich für beſiegt gaben, wenn fie ent- 
weder ver Enthaltfamkeit und dem ausdauernden Lebens— 
muthe‘) ihrer Nachbaren zufchauten, over die außer- 
orventlihe Geduld überwortheilter Reiſegenoſſen be— 
obachteten, oder diefelde an Solchen felber erprobten, vie, 
mit ihnen Gefchäfte hatten. Darüber ferner, daß man 
ſchwören ſ chlechterdings nicht, aber die Wahrheit reden allzeit 
ſoll, lautete Seine Mahnung ſo: „Ihr ſollt überhaupt nicht 








1) Matth. 6, J. 

2) Luc. 6, 29. 

3) Matth. 5, 22. 
4) Matth. 5, 41. 
5) Matth. 5, 16. 
6) xagregiov Piov. 
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ſchwören, ſondern eure Rede ſei: ja ja, nein nein; was da⸗ 
rüber ift, ift nom Böſen.“) Daß man aber Gott allein an- 
beten fol, hat Er anbefohlen, indem er fo fprah: „Das 
größte Gebot ift: den Herrn, deinen Gott follft vu anbeten 
und Ihm allein vienen?) aus beinem ganzen Herzen und 
aus deiner ganzen Kraft — Gott dem Herrn, ber dich er- 
Schaffen hat."%) Und als einer zu Ihm bintrat und Ihn 
„guter Meiſter“ anredete, erwiderte Cr mit den Worten: 
„Niemand ift gut, als allein Gott, ver Alles gemacht hat.” %) 
Bon Jenen aber, deren Lebenswandel nicht fo befunden wird, 
wie Er gelehrt hat, fol es befannt werden, daß fie feine 
Chriften find, wenngleich fte die Lehren Chriftt im Munde 
führen;®) denn nicht bloß Die, welche fagen, fons 
dern die, welche auch die Werke thun, werben, fo hat Er 


‚erklärt, felig werben. Er fprach nämlich fo: „Nicht Jeder, 


der zu Mir fagt: Herr, Herr, wird in das Himmelreich ein- 
gehen, fondern wer ven Willen Meines Vaters thut, der im 
Himmel ift."%) „Denn wer Mich hört und thut, was Ich 
fage, ber hört Den, der Mich gefandt hat. Viele werben zu 
Mir fagen: Herr, Herr! haben wir nicht in deinem Namen 
gegeflen und getrunfen”?) und Wunder gemwirft? Und als- 
dann werde Ich ihnen fagen: weicht von Mir, ihr Uebel- 
thäter!"®) „Dann wird Weinen fein und Zähnefnirfchen, 
wenn die Gerechten zwar leuchten werden wie die Sonne, 
die Ungerechten aber weggewiefen werben in das ewige Feuer.?) 





4) Matth. 5, 34. 37. 
2) Mattb. 4, 10. _ 
3) Mark. 12, 30. Luc. 10, 27. 


A Matth. 19, 17. Mark. 10, 18. Luc. 18, 19, 


5) zu» Aöymaw dia yAnrıng ta Tou Kourov Öıöayuarez 
wenn fie auch von den Lehren Chrifti den Mund voll nehmen (?). 

6) Matth, 7, 21. | 

Q Luc. 13, 26. 

8) Matth. 7, 22. 23. Kırc, 13, 27, 

9) Matth. 13, 42, 43, 
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Denn Viele werden in Meinem Namen kommen, äußerlich 
allerdings in Schafpelze gekleidet, während fie aber inwendig 
reiſſende Wölfe find. Aus ihren Werken werdet ihr fie er- 
kennen. Jever Baum aber, der nicht gute Frucht bringt, 
wird ausgehauen und in’ Feuer geworfen.) Daß übrigens - 
die zur Strafe gezogen werden, die nicht feinen Lehren ge— 
mäß leben, fondern nur dem Namen nach Chriften find, das: 
begehren wir auch von Euch. 


17, Sefinnungder Chriften gegen die welt. 
lihe Dbrigfeit. 


Aber auch Abgaben und Steuern fuchen wir den von 
Euch Aufgeitellten allenthalben und vor Allen zu entrichten, 
iwie wir von Ihm unterwiefen worten. Denn in jener Zeit 
„traten Einige vor und fragten Ihn, ob man dem Kaifer 
Steuern entrichten ſolle? Und Er entgegnete: Sagt Mir, 
weſſen Bild hat die Münze? Sie aber fagten: Des Kaiſers. 
Und wieder verfegte Er ihnen: Erftattet alfo was des Kai— 
ſers ift, dem Raifer, und was Gottes iſt, Gott.““) Darum 
wird von ung angebetet zwar Gott allein, im Webrigen aber 
dienen wir Euch mit Freuden, da wir Euch als Herrfcher 
und Oberhäupter der Menſchen anerkennen, und beten, daß 
Ihr möget nebft ver Herrſchermacht auch mit edler Denkweiſe 
befunden werten. Solltet Ihr Euch jedoch um ung, die - 
wir (für Euch) beten und Alles offen darlegen, auch nicht 
fümmern, fo werben keineswegs wir dabei Schaben haben, 
da wir glauben, ja auch überzeugt find, daß nach Verdienſt 
der Handlungen Jeder für ſich im ewigen Feuer büßen und nach 
Maß ver Talente, die er empfangen, von Gott zur Rechen⸗ 
fchaft werde gezogen werben, wie Chriftus zu verftehen ge=- 
geben hat, indem Er fagte: „Wem Gott mehr nerliehen hat, 
von dem wird mehr auch zurüidgeforbert werben.” ) 


1) Matth, 7, 15. 16. 19. 
2) Matth. 12, 15. Marc, 12, 13. Luc. 20, 20 ff. 
3) Luc, 12, 48, & 
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18. Die hriftlihe Religion lehrt mit Be— 
ftimmtheit die Unfterblidfeit der Seele 
und aud vie Auferftehung der feiber. 


Schauet einmal auf das Ende jedes von den gewejenen 
Herrfchern hin: fie farben ven Allen gemeinfamen Tod. 
Wurde nun diefer in einen bewußtlofen Zuftand enden, ſo 
würde er für vie Böfen alle ein gewinnreicher Fund fein. 
Heil aber Allen, die einmal gelebt haben, auch Empfin- 
dung verbleibt, und ewige Vergeltung aufbewahrt ift, fo 
werdet Ihr es doch nicht als etwas Gleichgiltiges behandeln, 
Eu zu überzeugen und zu glauben, daß diefe Dinge wahr 
find. Denn Todtenbefragungen und die Beichauungen von 
noch unverborbenen Kindern‘) und die Heraufbeſchwörungen 
‘ver Geifter von Menſchen und die bei den Zauberern ſo— 








1) Sofrates (hist. ecel. III. c. 13.) erwähnt unter den grauen- 


vollen gottesdienftlihen Handlungen des Heidenthums ausdrücd- 
lich auch die, daß man unſchuldige Kinder beiden Geſchlechtes als 
Opfer ſchlachtete und ihre Eingeweibe befichtigte. Aehnliches er- 


zahlt auch Eufebius hist. ecel. VII. 10 von Kaifer Balerian und 
VIII. 24 von Maxentius. Gedachte Beſichtigung gefhah darum, 
‚weil Die Magier vorgaben, daß die Seelen ſolcher unſchuldigen, 
gewaltjam und vorfrüh als Opfer gefallenen Kinder ihnen bei 
ihrem Wahrfagen zur Seite ftünden und Kimftiges aufdedten. 
Auch Simon Magus (cf. Recog. Clement. II. 13—15 und Ter- 
tullian De Anima c. 57) bediente ſich zu feinen Zauberkünſten, 


‚und wenn er dem Nero und feinen Vertrauten wollte Geifter er— 


feinen Lafjen, des Bildniſſes eines Kindes, von dem er ſchwur, 
er habe es nicht, wie den eriten Menſchen, aus Erde, fondern mit 
größerer Macht aus veinfter Luft gebildet, danı aber mit feiner 


‚sollen göttlichen Macht getöbtet und zu feinem Ruhme fi defien 


Bild behalten. Diefes Kindleins Geift habe er mit unausſprech— 
baren Beſchwörungen heraufgerufen, und der ftehe ihm bei, und 


durch den gejchehe Alles, was er gebiete, 





genannten Traumfender und Beiftandsgeifter ") und was von 
denen geſchieht, die ſich auf derlei Dinge verſtehen, alles 
das follte Euch doch überzeugen, daß die Seelen auch nad) 
dem Tode bei Bemußtjein bleiben, und veßgleichen auch 

die Menichen, die von Seelen Abgeftorbener ergriffen und 
hin und ber gefchleudert werden, welche man allgemein „Be- 
feffene und Raſende“ heißt, wie auch Euere fo genannten 
Drafel: das des Amphilochus und von Dodona und dag Der 


Pythia und fo viel noch fonft ver Art fein mögen; ferner 


die Ausfprüche ver Schriftfteller: eines Empedokles, Pytha⸗ 
goras, Plato und Sokrates; auch jene Höhle bei Homer und 
das Dahinabfteigen des Odyff eus, um diefe Dinge zu ſchauen, 
und die Lehren ver Anderen, die Dasfelbe wie die Genannten 


Sagen. Wenigftens gleichviel wie dieſe könntet Ihr doch 


auch uns gelten laſſen, da wir nicht weniger al8 lie an 
Gott glauben, fondern noch mehr, da wir aud) unfere todten 
und in Die Erde geworfenen Leiber wieder zu erlangen 
gewärtigen, indem wir behaupten, daß Gott nichts unmög⸗ 
— ſei. 


19. Es wird die Auferſtehung der Leiber be— 
wieſen. 


Was fünnte auch einem, der darüber aufmerkſam nach— 
denkt, unglaublicher ſcheinen, als wenn Jemand — geſetzt, 
wir wären ohne Leib, — ſagen würde, aus einem kleinen 
Tropfen menſchlichen Samens könne Fleiſch und Gebeine 
und Nerven werden, ſo gebildet, wie wir ſie ſehen? In der 
That, nehmen wir für jetzt an, Ihr wäret nicht ſo, wie Ihr 
ſeid, und nicht von ſolcher Entſtehung, und es würde Jemand, 
indem er Euch menſchlichen Samen und ein gemaltes Bild- 
niß zeigte, feſt verfichern, aus dem Dinge entitehe ein Menſch: 


würdet Ihr's, ehe Ihr ihn nicht wirklich entitanden fähet, . 


en 


1) md&gsdgos, wörtlich Beifteher, d. i. niedere Geifter, welche 
die Zauberer zu Handen zu haben vorgaben. Vgl. Euf. h. e. IV. T. 


* 
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je glauben? Wohl Niemand möchte das zu ——— wagen... $ 
Gerade fo nun, weil Ihr noch nie einen Todten wieder auf- 
erſtanden gefehen habt, wollt Ihr an dieß nicht glauben. 
Aber fowie Ihr von vornherein nicht geglaubt hättet, aus 


jenem fleinen Tropfen fo werben zu fönnen, und dennoch 


* 


fehet, daß Ihr's geworden ſeid: ebenfo ſollt Ihr ſchlie— 
Ben, auch Das ei niht unmöglich, daß die zerfeßten und 
wie die Samen tn der Erde aufgelöften menfchlichen Leiber 
zu feiner Zeit auf Gottes Geheiß wieder auferſtehen und 
Unverweslichfeit anziehen. ) Denn was für eine Macht, die 
Gottes würdig wäre, Ihm Jene noch zufprechen, die da. 
behaupten, „Alles fehre in das zurüd, woraus es entſtanden 


ft, und über das hinaus vermöge nicht einmal Gott mehr 


etwas,“ dies find wir außer Stande, zu fagen; nur das 
wiſſen wir, daß fie es nicht für möglich geglaubt haben wür— 
ven, fo einmal in’8 Dafein zu treten, wie und aus welchen‘ 


Urſtoffen fie ſowohl ſich felbft, al8 auch die ganze Welt ent- 


ftanden fehen. Daß e8 aber beffer fei, auch Solhes zu 
glauben, was der eigenen Natur und den Menfchen unmög- - 
lich ft, al8 gleich den Anderen ungläubig zu fein, das haben 
wir ım Voraus angenommen, nachdem wir auch in Kennt⸗ 
niß gekommen, daß unfer Nehrmeifter Jeſus Chriftus gefagt 
bat: „Was unmöglich ift bet Menfchen, das ift möglich bei: 
Gott.““) Und: „Fürchtet nicht die," fagte Er, „welche euch. 
tödten und darnach Nichts thun können; fürchtet vielmehr: 
Den, ver nach eurem Sterben Macht hat, fomohl Seele als‘ 
Leib in die Hölle zu werfen." ?) Die Hölle aber ift ein Ort, 
wo einft die werben gezüchtiget werben, die ungerecht gelebt: 
und nitht geglaubt haben, daß Alles das geichehen werde, 


was Gott durch Chriftus gelehret hat. 


1) Cor. 15, 53, 54. 
2) Luc. 1827. 
3) Matth. 10, 28. Luc. 12 45, 
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20. Einiges über dasjenſeitigeLeben haben 
auch die Heiden ähnlich gelehrt;warumfoll 
es alfo bei ven Chriſten allein ein Verbre— 

hen fein? ; 


Uebrigens haben auch Sibylle!) und Hyftafpes?) gefagt, 
daß eine Aufzehrung alles PVergänglichen durch Feuer er- 
folgen werde. Jene Philofophen aber, die man Stoifer nennt, 
Stellen ven Lehrfat auf, daß auch Gott Selbft in Feuer ſich 
auflöfe, und laffen nach einer Umwandlung die Welt auf’s 
Neue entftehen; wir aber fafien Gott, ven Schöpfer aller 
Dinge, für etwas Höheres auf, als diefe wandelbaren Dinge 
va find. Wenn wir nun in mandjen Stüden fogar gleich 
wie die bet Euch gefhätten Dichter und Philofophen Iehren, 
in manden aber erhabener und Gottes würbiger und zwar 
wir allein mit Bemweiserbringung‘): warum werben dann 
wir ungerechterweife mehr als Alle gehaßt? Denn wenn 
wir jagen, von Gott fei Alles ſchön geordnet und erfchaffen 
worden, fo ließe fich ja denken, wir fprächen eine Lehre des 
Plato aus; fagen wir, e8 ftehe eine Verbrennung ver Erbe 
bevor, fo reden wir ja wie die Stoifer; behaupten wir, daß 
die Seelen der Böfen auch) nach dem Tode in bewußtem 
Zuftande bleiben und ihre Strafe fühlen, die Seelen ver 
Rechtſchaffenen aber frei von Strafen glüdfelig Ieben, fo 
ſagen wir ja, wenn man will, dasſelbe, wie die Dichter und 
Philoſophen; lehren wir endlich, der Hände Werfe dürfe ver 
Menſch nicht anbeten, fo erklären wir das Gleiche, was der 
Romifer Menander und Andere, welche ebenfo reveten; denn 


1) Bergl. Orac. Sibyllin. IV. v. 171. (Galland. Biblioth, 
vett. PP. T. I. p. 374.) 

2) Bon den Weiffagungen diejes Hyſtaſpes geſchieht bei Clem. 
Alex. Strom. VI. c. 5 und bei Lactant. Instit. div. VII. c. 15 
und 18 Erwähnung. 

8) Bl. I. Cor. 2, 4. 
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80 Inſtinns — — 
daß der Meiſter höher als ſein Werk ſtehe, das haben fie 
ausgeſprochen. 


21. Dasfelbe gilt hinſichtlich derchriſtlichen 

Lehre vonGottes Sohn und SeinerHimmel— 

fahrt; die heidniſche Mythologie erzählt ja 
auch Aehnliches. 


Wenn aber wir weiter behaupten, daß das Wort, wel— 
ches die Erſtgeburt Gottes iſt, ohne Vermiſchung erzeugt 
ſei, Jeſus Chriſtus unſer Lehrmeiſter nämlich, und daß Er, 
gekreuziget und geſtorben und wieder erſtanden, ſei aufgenommen 
worden in den Himmel, ſo bringen wir damit Nichts, was 
gegen Euere ſogenannten Söhne des Zeus neu oder befrem— 
dend wäre. Denn wie viele Söhne des Zeus die bei Euch 
angefehenen Schriftfteller aufführen, fennet Ihr ja: den Her- 
mes einmal, das erflärende Wort und den Lehrmeiſter von 
Allen;') dann den Afklepios (Aeſculap), der auch Arzt ges 
weſen und, durch einen Blit getödtet, in ven Himmel fei 
aufgenommen worden; fomwie den Dionyſos (Bacchus), der 
zerriffen ward; Herafles (Herkules), der, um feiner Dualen 
108 zu werden, fich ſelbſt dem Feuertode überlieferte; ferner 
die Söhne der Leda, nämlich die Divsfuren, und Perfeus, 
ver Danae Sohn, und den nur von Menfchen ftammenden 
Bellerophon auf dem Pferde Pegafus. Wozu erwähnen 
wir noch die Ariadne und die, melche vie Sage gleich ihr 
unter die Sterne verfet hat? und wozu denn auch die unter 
Euch dahinfterbenden oder wohl auch getödteten Herricher, 
die ihr immer der Vergötterung würdig findet, ia wohl auch 


1) Merkur heißt au ſonſt öfter 6 Eoumvevzinug Aoyog; 
fo bei Clem. Rom. Bgl. Recognit. X. 34: „Hoc modo per al- 
legoriam tradunt: Mercurium verbum, quo’ ratio de singulis 
quibusque reddatur.“ Auch Borphyrius nennt ihn symbolum 
— efficientis et interpretis. (Kuseb. Prap. ev. 
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Jemanden vorbringt, zu ſchwören, er habe ven zu Aſche ver- 


brannten Raifer aus dem Scheiterhaufen in ven Himmel 


auffteigen fehen? Und wie vie Thaten befchaffen feien, vie 
von jedem der angeblichen Söhne des Zeus erzählt werden, 
das ift vor Solchen, die davon wifjen, nicht erft nöthig zu 
fagen; nur, daß diefe Dinge natürlich zu Nutz und Er- 
munterung N) der in fie Eingeweihten verzeichnet find; denn es 
Göttern nachzumachen, meinen Alle, fei etwas Schönes. 
Aber fern von einem vernünftigen Menschen fet folch” eine 
Borftelung von Göttern, wie die: anzunehmen, das Haupt 
und der Vater des Als nad) ihnen, Zeus felbft fei ein 
Batermörter und audy Sohn eines folchen Vaters gewefen, 
amd 'er fei, dem Hange zu böſen und fehändlichen Lüſten 
anterliegend, zum Ganymedes und zu jenen vielen von ihm 
ehebrecherifch mißbrauchten Weibern gefommen, und feine 
Kinder hätten das Gleiche getrieben! Vielmehr, wie wir 
vorhin gefagt, find e8 die böfen Dämonen gewefen, die diefe 
Dinge verübt haben.) Wir aber find belehrt worben, daß 
Sene allein ver feligen Unfterblichkeit theilhaftig werden, die 
heilig und tugendhaft, in nahem Verfehre und Aehnlichkeit 2) 
mit Gott leben; von denen aber, die ungerecht leben und 
fih nicht befehren, glauben wir, daß fie geftraft werden in 
ewigem Feuer. 


22%, Auch bezüglih aufdie Empfängniß, Ge— 

baurt, Wunder und den Kreuzestod Chriftt 

findet fih mandhes Aehnliche in der heid— 
nifhen Götterlehre. 


Der Sohn Gottes aber, der Jeſus heißt, würde, ſelbſt 


1) Und$bemwirkt, daß die Leute von ihren O8 ttern Solcher⸗ 
Sei glaubten! — Der Tert Tiefe auch dieſen Sinn zu. 
2) Eyyis ed. 
4% 


* 
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wenn Er auch bloß Menſch wäre wie Alle, fchon feiner Weis- 
heit halber würdig fein, Sohn Gottes genannt zu werben; 
denn „Vater der Menfchen ſowie ver Götter” benennen Gott 
"alle Schriftfteller. Aber wenn auch wir fagen, daß Ex auf 
eigene Art gegen die allgemeine Abftammungsweife aus 
Gott, als „Wort“ Gottes, erzeugt worden fei, fo laſſet das, 
wie mir bereit gejagt, als etwas mit Euch Gemeinfames 
gelten, die Ihr (ja auch) den Hermes „das Wort, fo von. 
Sott als Bote fommt,” nennet. Sollte aber jemand ven 
Vorwurf erheben, daß Jener gefreuziget worden fei, fo ift 
auch das Eueren voraufgezählten Söhnen des Zeus ge— 
meinfam, die ja gleichfalls gelitten haben. Won diefen er- 
zählt man nämlich ihre gewaltfamen Todesarten und zwar 
nicht allgewöhnliche, fondern feltfame, fo daß Jeſus, auch 
das Außerordentliche Seines Leidens anlangend, ihnen nicht 
nachzuftehen fcheint; wir werben vielmehr unferem Ver— 
Sprechen gemäß im Verlaufe der Rede varthun, vaß Er auch 
böher ftehe als fie, oder eigentlich ift e8 fchon dargethan. 
Denn wer der Vorzüglichere ift, wird aus den Handlungen 
offenbar. Wenn wir dann meiter befagen, daß Er durch 
eine Jungfrau geboren worven, jo ſollt Ihr auch das als 
gemeinfam mit dem Perfeus‘) finden. Wenn wir endlich 
behaupten, Er habe Krumme und Lahme und von Geburt. 
Brefthafte gefund gemacht und Todte auferweckt, fo werden. 
"auch diefe unfere Angaben ähnlich und fo berechtigt er- 
fcheinen fünnen, wie die Sagen von pen SHeilfünften. 
Aeſculap's. 


28. Zweiter Abſchnitt der Apologie. Es ſoll 
nundreierleinachgewieſen werden. 


Damit aber nunmehr auch das Euch klar werde, daß 
Alles, was immer wir ald von Chriftus und den Ihm 








1) Den feine Mutter Danae nad ber Mythologie durch 
einen goldenen Regen empfing. 


ar aM P- 
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vorangegangenen Propheten gelernt behaupten, allein wahr 
iſt und älter als alle die Schriftſteller, die je geweſen ſind, 
und daß wir nicht etwa deßhalb die Annahme unſerer Lehren 
als billig anſprechen, weil wir Aehnliches, wie dieſe, ſagen, 
ſondern, weil wir das Wahre ſagen; ferner, daß Jeſus 
Chriſtus allein im eigentlichen Sinne von Gott als Sohn er- 
zeugt worden und deſſen Wort und Erftgebormer und Rraft 
it und auch, nach dem Willen desſelben Menfch geworden, 
Diefe Dinge uns gelehrt hat, um das Menfschengefchlecht 
umzuwandeln und es zurück und in die Höhe zu führen ;”) 
daß endlich, ehe Er unter ven Menfchen als Menſch er- 
ſchien, im Voraus Manche unter Einwirfung der ſchon oben 
erwähnten böfen Geifter mittelft ver Dichter al8 wirklich 
gefchehen ausgaben, wasſſie fabelnd fich eingebildet, ſowie fie 
‚auch die entehrenden und gottlofen Thaten verübten, die man 
uns nahfagt, ohne daß. biefür weder ein Zeuge noch ein 
Erweis da ift, — (vamit, fagten wir, das Alles Euch Kar 
werde,)?) — werben wir folgente Beweisführung antreten. 


24 Die Chriften werden einzig nur darum 

verfolgt, weil fie die Wahrheit lehren. 

Ihnen allein ift nicht geftattet, was allen 
AUndernerlaubtmird. 


Fürs Erfte, obwohl wir Aehnliches wie Die Griechen 
Jagen, werben doch wir allein gehaßt des Namens Chrifti 
wegen und, ungeachtet wir nichtS verbrechen, wie Miffe- 
thäter aus der Welt gefchafft, während man fonft ander— 
mwärts auch Bäume verehrt und Flüffe und Mäufe und 
Kasten und Krofodile und vernunftlofe Gefchöpfe ver Menge 





1) enavoywyn- 

2) Die hier eingefhaltete Wiederholung bat der heil. Juftin 
jelbftinicht; jedoch alfe Ueberſetzer und Erflärer fanden es für gut, 
fie zu jegen, übrigens aber den langathmigen Satz unverändert 
wiederzugeben. 
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nad, und nicht etwa überall die gleichen, ſondern da dieſe, 
dort jene in Ehren ftehen, jo daß Alle — die Einen in den 
Augen der Anderen — gottlo8 find, weil fie nicht die gleis 
chen Gegenftände verehren. Dies ift das Einzige, weſſen 
ihr uns befchuldigen fünnet: daß wir nicht die gleichen Götter 
wie ihr verehren und weder den Verſtorbenen Tranfopfer 
und Fettvämpfe, noch bei Bildern Kränze und Schladht- 
opfer varbringen. Daß denn wirflich dieſelben Weſen bet 
den Einen Götter, bei den Anderen wilde Unthiere, wieder bet 
Anderen gelegmäßige Opferthiere find, wißt Ihr genau. 


25. Nur die Tiebe zur Wahrheit fonnte die 
Chriften vermögen, Angeſichts der Todes— 
Drohung Die Lehre Jefu anzunehmen. 


/ Das Zweite it, daß wir, und zwar Leute aus jeder 

Menfchenkflaffe, die wir einft ven Bacchus, Sohn der Semele, 
und den Apollo, Latona's Sohn, deren unnutürlihe Schand= 
thaten auch nur zu nennen häßlich ift, und die Perſephone 
(PBroferpina) und Aphrodite, die des Adonis wegen fogar in 
Riebesraferei geriethen, von denen Ihr auch die Myſterien 
feiert, over ven Aſklepios oder einen von den übrigen fo 
genannten Göttern verehrten, ungeachtet des angevrohten 
Todes, durch Jeſus Chriftus Diefe verachtet und uns dem 
ungezeugten und leivenfchaftlofen Gotte geweihet haben, von 
dem wir überzeugt find, daß Er weder zu einer Antiope 
und Anderen ihres Gleichen, noch) zu einem Ganymedes in 
Riebeswuth gefommen, noch daß Er entfeffelt worben fer von 
jenem Hundertarmigen, den ihm Thetis zu Hilfe geſchickt 
hätte, noch au, daß Er deßhalb in Sorgen gewefen wäre, 
e3 möchte ver Sohn der Thetis, Achilles, um der Concubine ) 
Brifeis willen eine Menge von Griechen umkommen laffen. 
Wahrlih, die Solcherlei glauben, bedauern wir; als bie 
Schuld hieran aber fennen und erklären wir die Dämonen. 


- 1) Agamemnon’s; — die des Achilles, die auch mit in bie 
Sage verflochten wurde, hieß Chryfeis, 
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26. Die Ketzer werden von den Heiden nidt 
verfolgt, nurdie wahren Chriften. 


Der dritte Beleg ift der, daß auch nach ver Auffahrt 
Chriftt in den Himmel die Dämonen einige Menfchen vor— 
gefchoben haben, Die ſich felber für Götter ausgaben, und 
die von Euch nicht Bloß nicht verfolgt, ſondern fogar Euerer 
Chrenbezeugungen ganz würdig befunden wurden. So einen 
gewiſſen Simon von Samaria, aus einem Flecken, Namens 
Gitton, der unter Raifer Claudius durch die liftige Kunft 
der Dämonen, die dabei thätig waren, in Euerer Hauptſtadt 
Kom Zauberwunder gewirkt hat und darum für einen Gott 
angefehen und mit einer Bildfäule von Euch) wie ein Gott 
beehrt wurde, weldhes Standbild im Tiberſtrome ) zwischen 
den zwei Brüden errichtet ward und diefe römische Inſchrift 
erhielt: Simoni Deo Sancto.?2) Und faft alle Samariter, 





1) D. h. auf der Tiberinſel. 

2) Diefer Statue erwähnen auch viele andere alte Schrift- 
fteller,, und zwar nebft dem Eufebius auch Irenäus (adv. heer. 
I. 23), Tertullian (Upolog. c. 13), die Recogn. Clement. (IL. 9), 
Cyrill v. Jeruſalem (Catech. VI. 14), Epiphan. (adv. hier. c. 21), 
Auguftin (de haer. 1) und Theodoret (heer. fab. I. 1). Daß alle 
diefe nur aus Juſtin geſchöpft haben follen, Laßt ſich nicht er- 
weiſen, zumal die zwei Lebteren Umftände angeben, von denen ex 
nichts erwähnt. In neuerer Zeit jedoch wurde dieſe Angabe 
Juſtin's vielfach angefochten, als beruhe fie nur auf einer Ber- 
mwechjelung der Namen, furz auf einem Irrthume des altehrwir- _ 
digen Kirchenvaters. Sm Sahre 1574 ward nämlid), wie Baro- 
nius (Annal. ad ann. 44, Tom.I.) angibt, auf der Tiberiniel in 
Kom unter dem Schutte ein Stein aufgefunden, der die Injchrift 
batte: Semoni Sanco Deo Fidio Sacrum etc. Nun Tief man 
das gleih den Sodel und die Infehrift jener Statue bei Juſtin 
(die übrigens nad Theodoret von Erz war) gemejen jein; ber 
Semo Sancus ſei aber eine uralte allbefannte Gottheit der Sa— 


a er u 
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einige bie und da wohl auch unter anderen Völkern, erkennen 

ihn als den erften Gott und beten ihn auch an; und eine 
gewiffe Helena, die damals mit ihm umging, nachdem fie 
früher in einem Bordelle fich aufgehalten, die geben fie für 


— NS 
7 


biner gewefen, unter dem die Verträge geſtanden hätten, Daher 
Sancus 3 sanciendo dietus und auch Fidius, a paciscentium 
fide. (Ovid. Fast. VI. 213, 217; Lactant. inst. div.) Indeſſen 
bemerft Baronius ausdrücklich, daß jener Stein ein gar Fleines 
(exiguam) Piedeftal darftelle, indem er fo ſchmal fei, Daß Die 
Statue einer Menjchengeftalt auf ihm nicht Plat haben möchte. 
Wer wollte aber annehmen, daß man den gefeierten Simon Magus, 
der ja ganz Kom vor Bewunderung außer Athen hielt, auf Dem 
fraglichen Piedeftale nur wie eine Puppe dargeftellt habe? Die 
Statue, von welcher der hl. Juftin ſpricht, fand noch zu feinen 
Zeiten (vid. c. 56); jollte num er die Inſchrift, Die er anführt, 
Telbft nicht gelefen haben? oder follte dem fo gelehrten Manne 
die doch immerhin merkbare Abmweihung dDiefer Inſchrift von 
jener auf dem Sodel von 1874 einfach entgangen fein? Wenn 
jener Semo Sancus eine jo befannte Gottheit war, wie man ihn 
jein laßt, mußte dann dem auch in der Mythologie offenbar nicht 
fremden hl. Zuftin diefer Anklang der Namen nicht auch wenig- 
ftens auffallen und ein Fingerzeig zu näherer Unterfuhung fein? 
Hätten ihn hierauf nicht namentlich auch Die weiteren Worte jener 
Inſchrift aufmerkfam machen müſſen, die auf dem 1574 wieder 
gefundenen und der Annahme nach ihm ſo wohl hefannten Steine 
zu leſen find, und die umftändlih den Privaten angeben, der 
jenen Denkftein geſchenkt und gejetst hatte? Sollte endlich dem 
hl. Juſtin unbekannt geweſen fein, was fpäter gegen ihn Valeſius 
gefunden zu haben mwähnte, nämlich daß e8 bei den Römern nicht 
Brauch geweſen jei, noch Lebenden die Ehren der Götter zuzu- 
erfennen; als ob uns die römische Geſchichte nicht wirklich Bei— 
ipiele hievon überliefert hätte, und al8 ob das für gewöhnlich 
Nichtgebräuchlihe je als Beweis gegen eine Ausnahme bei ein- 
zelnen ganz außerordentlichen Erfheinungen zu gelten vermöchte! 
Daß man aber doch auch die Götter „Sanctos“ genannt findet, 
was gegen Juſtin von einer anderen Seite behauptet wurde, bat 


— 
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den von ihm erſtgebornen Gedanken‘) aus. Bon einem ge- 
wiſſen Menander ferner, ebenfalls einem Samariter aus 
vem Flecken Kapparetia, Schüler des Simon, wiſſen wir, 
Daß er aud) von den Dämonen angetrieben während feiner 
Anmwefenheit in Antiochta Viele durch Zauberkunſt gänzlich 
berüdt habe, wie er feinen Anhängern auch weis machte, 
“daß fie nicht fterben würden; und noch jetzt gibt e8 manche, 
die von ihm her das gelten laffen. Einen gewiffen Mar: 
cion aus Wontus,?) der aud) jet noch lebt und feine An- 
hänger einen andern Gott annehmen lehrt, der größer fei 
als ver Weltenfchöpfer; und er hat von jeder Gattung Men- 
schen mit Beihilfe der Dämonen Viele dahin gebracht, zu ' 
Täftern und Gott den Schöpfer dieſes Weltalls zu läugnen, 
dafür aber zu bekennen, daß irgend ein Anderer, eben als der 


Tillemont ebenfalls aus Inschriften nachgemwiefen und die Angabe 
unferes heil. Kirchenvaters in Betreff diefer Statue und Inichrift 
als vollkommen begründet gezeigt. Wahrlih, Juſtinus redete 
hierüber nicht zu einem fremden Volke, fondern in Rom ſelbſt, 
wo um jene Statue, die an einem äußerſt belebten Plate fand, 
Jedermann wiſſen und ſich jomit auch überzeugen konnte, ob Die 
Angabe des Apologeten richtig war. Wie vollfommen fiher mußte 
der hl. Redner Diefer Sache wohl jein, wenn er fie den Kaifern 
felbft und dem gefammten Senate, ja dem ganzen Bolfe zu be— 
denken zu geben wagte, wir wollen etwa ja nicht jagen: in Er- 
innerung zu bringen oder als etwas wieder Neuaufgefundenes 
aus einer grauen Vergangenheit mitzutheilen; denn zwiſchen ben 
Schidfalen des Simon Magus in Nom und der Apologie des 
beil. Zuftin lag nit einmal ein volles Jahrhundert inmitten. 
Wie jomit jener Fund von 1574 ſich ſchon feiner Ihmalen Fläche 
wegen als zur Statue, von der Juſtin fpricht, und die er durch— 
weg eine Bildfäule (ovögıes) nennt, gar nicht gehörend her- 
ausftelt, jo würde er überhaupt in feiner Weife Die Miteriftenz 
der von Juſtin angeführten Statue ausſchließen. 

1) Evvosa. Tertullian de anima c. 34 gibt es mit „in- 
jectionem“; S$renäus adv. her. I. c. 23 mit „conceptionem“. 

2) (Haben ebenfalls die Dämonen ausgefandt.) 
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Größere, auch die vornehmeren Dinge hervorgebracht habe: 
als jener. Alle, die von diefen Lehrern ausgegangen find, 

heißen, wie wir gefagt haben, Chrilten, fowie unter den Philo— 

fophen auch die, welche nicht die gleichen Grundſätze thei— 

Ien, dennoch) den Beinamen „Weltweiſe“ gleich haben. Ob 

fie!) übrigens auch jene verrufenen, fabelhaften Geſchichten 

aufführen: das Umftürzen des Leuchter und die fleifchlichen 

Bermifchungen ohne Zügel und Schen und die Schmau= 

fereien von Menfchenfleifch, das entzieht fich unferer Kenntniß ;: 
aber, daß fie von Euch weder verfolgt noch getödtet wer— 

den, wentgftens ihrer Kehren megen, das willen mir. Es 

exiftirt übrigens auch eine Schrift, die von ung gegen alle 
bi8 jett entftandenen Ketereien verfaßt worden; falls Ihr 
fie einfehen möget, werben wir fie vorlegen. 


27. Die Chriften fegen niht einmal finder 
aus, weil fie wiffen, wozu folde Kinder 
meist aufgezogen werden. 


Wir find aber, auf daß wir Niemanden verfolgen noch- 
uns daran verfündigen, belehrt worden, daß auch das Aus- 
fegen der Neugeburten nur Sache fchlehter Menfchen fei; 
und zwar erfteng deßhalb, weil wir fehen, daß fie fait alle 
zur Unzucht aufgezogen werden, nicht nur die Mädchen, ſon— 
dern auch die Knaben, und daß, gleichwie man von ven Alten 
erzählt, daß fie Serben von Kindern over Ziegen oder 
Schafen over Stuten auf ver Weide hielten, fo jetzt 
auch Kinder zu unzlichtigem Gebrauche allein gehalten wer— 
den; und ebenfo fteht eine ganze Menge vom weiblichen Ge- 
ichlechte und von Mannweibern und Leuten, die Schand- 
thaten begehen, welche ſich gar nicht ausfprechen laſſen, bei: 
jevem Polfe zu diefem Frevel feil. Und hievon zieht Ihr 
Pachtgelder und Steuern und Zölle, während Ihr fie aus 
Eurem ganzen Reiche ausrotten folltet. Denn von denen, 
die ſich mit Solchen abgeben, vermifcht ſich einer nebft ver 


1) Die vorgenannten Magier. 
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an ſich gottloſen, verruchten und zügelloſen Beiwohnung, 
wenn es ſich fügt, mit dem eigenen Kinde oder Blutsver— 

wandten oder Bruder. Manche aber ſtellen auch ihre eigenen 
Kinder und Eheweiber zur Schande aus, Andere werden 
offenbar zu unnatürlichem Zwecke entmannt, und den ge 
heimen Dienft führen fie auf die Mutter der Götter (Cybele) 

zurüd, und bei jedem von euren angeblichen Göttern findet 
man die Schlange als großes Sinnbild und Geheimniß auf- 

gezeichnet. Und das, was bet Euch dffentlich gefchieht und 

gefeiert wird, das fchreibt ihr uns zu, als thäten wir es 

nad) Umftürzung des Leuchters und in Finfterniß, was freilich 

ung, die wir weit entfernt find, irgend etwas diefer Art zu 

verüben, feinen Schaden bringt, Jonvern jenen vielmehr, Die 
es thun und falfches Zeugniß geben. !) 


28. Die Verläumder der Chriften Ihaden 
nur ſich jelbfi und werden das Roos des Sa— 
tanstheilen. 


Bei und nämlih wird wirklich der Fürft der böſen 
Geister Schlange genannt und Satan und Teufel, wie Ihr 
auch aus unferen Schriften erfahren könnet, wenn Ihr nach— 
fehen mögt; und von ihm hat Chriftus vorhergefagt, daß 
er wird in's Feuer verftoßen werden ſammt feiner Heerſchaar 
und den Menfchen, die ihm anhangen, und daß fie die end 
Ioje Ewigfeit hindurch werden gezüchtiget werden. Und auch 
die Verzögerung, daß Gott Dieß noch nicht gethan hat, ift 
um des Menſchengeſchlechtes willen geſchehen; denn Er fieht 
vorher, daß einige durch Bekehrung fich retten werben, und 
andere auch noch nicht geboren feien. Und er hat von An— 
beginn das Menfchengefchleht mit Vernunft begabt und ber 
fähigt erfhaffen, das Wahre zu wählen und dus Gute zu 
thun, fo daß den Menfchen fammt und ſonders feine Ent- 


1) Tois yevdonuogrvgovos (cf. Matth. 19, 18. Marc. 10, 
19. 14, 56. Luc. 18, 20). 
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ſchuldigung vor Gott bleibt, weil fie eben als vernünftige 
und venffähige Wefen erfchaffen wurden. Wenn aber je- 
mand nicht glaubt, daß Gott fih um diefe befümmere, fo 
wird er entweder liftig behaupten, daß Gott nicht eriftire, over 
wird fagen: wenn Er eriftire, fo habe Er Freude am Uebel 
oder verbleibe einem Steine gleih, und e8 gebe weder Tu— 
gend noch Laſter, fondern nur nah Schein und Meinung 
jähen vie Menfchen, was da geſchieht,) entweber für gut 
oder für böfe an, was freilich die größte Gottlofigkeit 
und Ungerechtigkeit ift. 


29, GefahbrvonMenfhenmordbeiAusfegung 
der Rinder Reinheit der Chriften Anti- 
nous als Gegenſatz. 


(Ein anderer Grund, warum wir feine Rinder aus- 
Segen, ift) ferner auch, ?) damit nicht eines ober das andere da⸗ 
"von, falls e8 nicht aufgehoben wird, umkomme, und wir zu 
Menfchenmörvdern werden. Aber wir verehlichen ung ent— 
weder überhaupt gar nicht, außer um Kinder heranzuziehen, over 
"wir verzichten auf Das Heirathen und bleiben vollends enthalt- 
Jam. Und fchon hat — um Euch zu übermeifen, daß bei ung die 
ungefheute Vermifhung fein geheimer „Brauch“, etwa gar 
“ein gottesdienftliher fei — einer der Unf’rigen zu Ale— 
‚randria?) an den Statthalter Felix ein Bittgeſuch ein- 
‚gereicht, e8 möchte dem Arzte geftattet werben, ihn zu 
entmannen; denn ohne Die Erlaubniß vom Statthalter, 
Sagten die dortigen Aerzte, ſei e8 ihnen verwehrt, das zu 
thun. Und als Felir durchaus nicht unterfchreiben wollte, 
fo blieb der junge Mann enthaltfam und gab fich mit feinem 


1) tovze. 
2) Der Abfats beginnt bei Juſtin einfach mit: Kal malır, un 
‚etc. 
3) Wo do befanntermaßen die Unfittlichkeit ebenfo allge- 
mein als ſchauderhaft herrſchte. 
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eigenen und der Gleichgefinnten Bewußtfein zufrieden. Wir 
meinten aber, es fei bier nicht am unrechten Orte, auch jenes 
Antinous zu erwähnen, der vor Kurzem gelebt hat, und ven 
auch Alle aus Furcht‘) als einen Gott zu verehren anfingen, 
obwohl fie mußten, wer er war, und auch woher er feine 
Exiſtenz hatte, 


30. Die Menſchwerdung Chrifti läßt fi 
durh die allerfiherften Erweiſe darthun. 


Damit aber Niemand uns einwenden möge, mas denn 
im Wege ftehe, (anzunehmen,) daß auch unfer Chriftus, wie 
wir ihn nennen, nur ein Menſch von Menfchen fei, der vie 
Wunder, die wir behaupten, durch Zauberfunft gewirkt und 
de Bmegen Sohn Gottes zu fein gefchtenen habe: fo wer- 
den wir nun den Beweis führen, wie wir nicht auf einfadhe 
Erzählungen bin glauben, fondern denen, die die Dinge 
prophezeien, ehevor ſie geſchehen, nothwendig trauen, weil 
wir fie auch mit Augen fo, wie fie vorhergefagt worden, in 
Erfüllung gegangen und nod in Erfüllung geben jehen, 
welche Bemweisführung auch Euch, wie wir denken, als eine 
fehr wichtige und wahre erfcheinen wird. 


31. Die Ueberſetzung der prophetifhen Bü— 
cher in's Griechiſche. 


Es ſind alſo einige Menſchen unter den Juden als Gottes 
Propheten aufgeſtanden, durch welche der prophetiſche Geiſt die 
Dinge, die in Zukunft geſchehen ſollten, vorherverkündete, 
ehe ſie eintrafen; und die Könige, die zu jenen Zeiten in 
Judäa herrſchten. haben ven Weisſagungen dieſer Männer 
(welche ſie eben ſo, wie dieſelben gelautet hatten, als ſie vor⸗ 
herverkündet wurden, in ihrer hebräiſchen Mutterſprache von 


1) Bor dem Kaiſer Hadrian, der ihn un mißbraudt 
hatte. 
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den Propheten ſelber in Büchern aufgezeichnet befaßen,) 
Achtung und Aufmerffamteit gewidmet. Als aber Ptolo- 
mäus, König der Aegypter, eine Bibliothek gründete und 
die fchriftlichen Werke von aller Welt zufammenzubringen 
fuchte, hörte er auch von diefen Prophezetungen und fchidte 
demnach an den damaligen Beherrfcher ver Juden, Herodes,) 
eine Gefanttfhaft ab mit dem Erfuchen, daß ihm viele 
prophetifchen Bücher mitgetheilt werden möchten. Und der 
König Herodes ließ ihm folche, in der gedachten hebräiſchen 
Urſprache geschrieben, zuftellen. Weil aber die Aegyptier 
ven Inhalt verfelben nicht verftanvden, fo erfuchte er ihn 
durch eine Botfchaft auf's neue, Männer zu fchiden, die 
diefe Bücher in die griechiſche Sprache überfeen möchten. 
Dies geihah. und fo verblieben die Bücher auch bei den 
Aesyptiern bis auf den heutigen Tag, fowie man fie auch 
überall bei allen Juden findet, die, wenn fie fie ſchon Iefen, 
doch nicht verftehen, was darin gefagt ift, Sondern uns für 
Feinde und Gegner anfehen und, gleichwie Ihr, ung tödten 
und martern, wenn fie fönnen, wie Ihr Euch auch über» 
zeugen fönnt; hat ja im erft unlängft beenvigten jüdiſchen 
Kriege Barchochebas, der Anftifter des Judenaufruhr's, 
Chriſten allein?) zur fchredlichen Martern, wofern fie nicht 
Jeſum Chriſtum verläugnen und läftern wollten, binfchleppen 
laffen. In den Büchern der Propheten alfo finden wir in 


1) Hier hat fih im Texte ein Verſehen eingefehlichen, da 
Ptolomäus befanntermaßen lange vor Herodes lebte. Manche 
Kritiker meinen, der hl. Juſtin habe nicht Herodes, fondern Veg&i 
gejagt, was mit dem Zeugniffe des Philo übereinträfe, welcher 
ausdrücklich bemerke, der Hoheprieſter Eleazarus), an den fich 
Ptolomäus in dieſer Angelegenheit gewendet, ſei König zugleich 
geweſen, und ein Abjchreiber habe dann Durch den Ähnlichen Klang 
der Namen irregeleitet ftatt isgen Herodes geſetzt. Andere laſſen 
den hl. Juſtin felbft geivrt haben. 

2) Weil diefe fich nicht mit ihm gegen die Römer empören 

„wollten, wie Eufebins und Oroſius ſchreiben. 
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- Betreff unſeres Jeſus Chriſtus vorherverfündet: feine An- 
tunft, und daß er durch eine Jungfrau geboren werden und 
zum Manne heranwachſen, und alle Krankheit und alle 
Schwahheit!) heilen, und Todte auferweden, und gehaßt 
und verfannt und gefreuziget werden, und fterben und auf- 
erftehen und in den Himmel auffahren werde; fowie, daß 
er Sohn Gottes fei und heiße, und daß Einige von ihm 
zu allen Nationen und Gefchlehtern der Menfchen ausge- 
ſandt werden, diefe Sachen zu predigen, und daß die Men— 
ſchen aus den Heidenvölkern lieber?) an Ihn glauben wer— 
den. Vorausgekündigt aber wurde Er, bevor Er erfchien, das 
eine Mal 5000 Jahre zuvor, das andere 3000, dann 2000, 
und wieder 1000, auch wohl 800 Fahre; denn wie Die Gene= 
rationen einander ablösten, ſtanden andere und ſtets wie— 
derum neue Propheten auf. 


32. Prophezie des Batriarben Jakobin 
Betreff Ehrifti. 


Monfes?) nun alfo, welcher der erfte von den Prophe— 
ten mar, bat Wort für Wort fo gefagt: „Nicht wird auf- 
hören ein Herrfcher aus Juda, nody ein Heerführer aus 
feinen Lenden, bis der fommt, dem es aufbewahrt iſt; und 
Er wird die Erwartung der Völker fein, Ex, der anbindet 
an den Weinftof fein Füllen und wäſcht im Blute ver 
Traube fein Gewand.”?) Euere Sache ift es niım, genau 
zu unterfuchen und daraufzufommen, wie lange bei den Juden 
ein Herricher und Fürft aus ihrem eigenen Volke geweſen 
ſei, nämlich bis zum Auftreten Jeſu Chriftt, unferes Lehr— 


1) Matth. 4, 23. 9, 35. 

2) As Die Juden. 

3) Der heil. Juſtin fchreibt immer Mavens. 

4) Die LXX (m. d. Cod. Vatic.): Eos ov 29m ta ano- 
xeusva ovıo; Yuflin: 297 m amoxeıım. 

5) Genej. 49, 10. 11. 
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meifters und Erflärers der nicht verftandenen Weisſagungen; 

wie e8 vom göttlichen heiligen prophetifchen Geifte durch 
Moyfes vorhergefagt worden, daß ein Herrfcher aus ven 
Juden nicht abgehen werde, bis derjenige fomme, dem bie: 
königliche Herrfchaft aufbewahrt fe. Judas war nämlich 
ver Stammpvater der Juden, von dem fte auch diefen Namen 
erhalten haben; feitvem aber Chriftus erfchienen, habt Ihr 
die Herrfhaft über die Juden an Euch gebracht und ihr 
ganzes Land Euch unterworfen. Jenes aber: „Er wird die: 
Erwartung der Völker fein,” ſollte andeuten, daß es unter 
allen Völkern Solche geben werde, die erwarten, daß Er noch— 
einmal fommen werde, was Ihr eben mit Augen fehen und: 
durch die That Euch überzeugen fünnt; denn unter allen: 
Klaſſen und Nationen von Menfchen gibt e8 deren, die auf 
den in Judäa Gekreuzigten warten, nach Dem eben ſogleich 
das Judenland im Kriege erobert Euch in die Hände fiel. 
Jenes Wort dann: „Bindend an einen Weinſtock ſein Füllen 
und waſchend ſein Gewand im Blute der Traube“ war ein 
Sinnbild, das andeuten ſollte, was Alles Chriſto begegnen, 
und was von Ihm vollbracht werben würde. Ein Eſels— 
füllen ftand nämlich am Eingange eines Fleckens an einen: 
Weinſtock angebunden, das Er ſich dann von feinen Schü— 
lern vorführen ließ; und als e8 dort war, beftieg Er es und 
309, auf ihm figend, nach Serufalem ein, mo ver herrliche: 
Tempel der Juden ftand, der von Euch in der Folge zer— 
ftört worden ift. Und hierauf warb Er gefreuziget, Damit: 
das Uebrige ver Prophezie in Erfüllung ging. Denn Ienes: 
„Er wälcht fein Gewand im Blute der Traube” mar eine: 
Borherantündung des Leidens, dem Er entgegenging, durch 
fein Blut die auszufühnen und rein zu waſchen, ) die Ihm 
glauben. Das „Gewand“ nämlich, von dem da der göttliche: 
Geiſt durch ven Propheten fpricht, find die an Ihn glauben=- 
den Menfchen, in venen jener Sıme von Gott, das Wort: 
wohnt. Der Ausdrud: „Blut ver Traube” aber deutete an, 


1) xadalgw». 
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dag Er, wann er erfcheinen werde, zwar Blut habe, aber 
nicht aus menfchlihem Samen, ſondern aus göttlicher Kraft.!) 
Denn nad) Gott, dem All-Bater und - Herrn, die erfte Kraft 
und Sohn ift das Wort, von dem wir in der Folge fagen 
werben, auf welche Weife es Sleifch geworben und als Menfch 
geboren ward. Wie nämlich das Blut der Traube nicht 
ein Menſch, fondern Gott gemacht hat, ebenfo, war da ange- 
deutet, werde auch diefes Blut nicht aus menschlichen Samen 
gebildet werben, fondern von Gottes Kraft, wie wir vorher 
gejagt haben. Aber auch Efaias,”) ein anderer Prophet, 
weifiagte das Gleiche mit anderen Worten, indem er ſprach: 
„Es wird aufgehen ein Stern aus Jakob, und eine Blume 
auffproffen aus der Wurzel Jeſſe, und auf feinen Arm mer- 
ven Völker hoffen.") Wirklich, ein leuchtender Stern ift 
aufgegangen, und eine Blüthe emporgefproßt aus der Wurzel 
Jeſſe: diefer Chriftus (nämlich). Denn durch die Jungfrau 
vom Samen Jakobs, der der Vater des Juda, des offen 
fundigen Stammvaters der Juden war, wurde Er durch 
Gottes Kraft geboren, und Jeſſe ift wohl (auch) fein Ahn- 
herr nach ver Weisfagung*) geworben; der Gefchlechtsfolge 
nah war Er aber Jakob's und Juda's Sohn. 


33. Brophezie des Jſaias über die Geburt 
Sefuvon einer Jungfrau. 


(Höret nun) auch wieder, wie Wort für Wort feine 
Geburt durch eine Jungfrau vom Iſaias prophezeit worben 
ift. Es ward nämlich fo gefagt: „Sieh, Die Jungfrau wird 
im Schooße haben und gebären einen Sohn, und feinen 


1) Öuvaueng. Of. Luc. 1, 85. 
2) "Howtos. 
3) Num. 24, 17, Iſai. 11, 1. 10. Apoſtelgeſch. 13, 22. (Xöm. 
15, 12, 
N ey Orakelſpruch, Ausſpruch Gottes. Apoftelg. 13, 22. 
Der hi. Baulus braucht gewöhnlich den Ausdrud: „Verheißung.“ 
Zuftinus, Apologien, \ 5 
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Namen werden fie „Mit uns Gott” nennen.“ ) Denn was 

unglaubhaft war und bei ven Menfchen für unmöglich ge- 
halten wurbe je gefchehen zu fünnen, das hat Gott pur 
den prophetifchen Geift als ficher mit ver. Zeit eintreffend 
voraus verfündet, damit man, ſobald e8 bereits geſchehen 
fein würde, nicht dagegen ungläubig jet, fonvern aus dem 
Grunde, weil e8 vorausgefagt geweſen, es glaube. Damit 
aber ja Niemand, indem er die offen ausgefprochene Weis— 
fagung nicht erwägt, uns vorwerfen möge, was wir ven 
Dichtern vorwarfen, Die den Zeus wollüſtiger Zwecke hal- 
ber zu Weibern gekommen fein laffen, fo mollen wir bie 
Worte zu erklären verfuchen. Alſo das: „Sieh, die Jung— 
frau wird im Schooße haben“ zeigt an, daß nicht in Folge 
eines gefchlechtlichen Umganges die Jungfrau empfangen 
werde; denn hätte fie wem immer beigewohnt, fo wäre fie 
nicht mehr Jungfrau; ſondern Gottes Kraft, auf die Jung- 
frau herabgefommen, überfchattete fie und bewirkte, daß fie 
ſchwanger ging und dennoch Jungfrau war. Aber auch ver in 
jener Zeit zu eben viefer Jungfrau gefandte Engel Gottes 
brachte ihr die frohe Botichaft, indem er ſprach: „Sieh, 
empfangen wirſt du im Schooße und gebären einen Sohn, 
und er wird Sohn des Höchften genannt werben; und du 
wirft feinen Namen „Je ſus“ heißen, denn er wird fein Volt 
von ihren Sünden erlöfen;"?) wie wir von denen wiffen, die 
Alles, mas ſich auf unfern Erlöfer Jeſus Chriftus bezieht, 
aufgezeichnet haben, und denen wir Glauben ſchenken, weil 
auch durch den vorerwähnten Iſaias der prophetifche Geift 
gefagt hat, daß verfelbe fo werde geboren werden, wie wir 
oben angegeben haben. Unter dem Geifte alfo und ver Kraft 
Gottes darf man nichts Anderes als den Logos werftehen, 
der auch Gottes Erftgeborner ift, wie Moyſes, der vorge- 
nannte Prophet, angeveutet hat.) Und da diefer Geift auf 


1) Si. 7, 14. Matth. 1, 23. 
2) Zuc. 1, 30. ff. 
3) Wohl in dem Sinne, daß Moyſes in jener Prophezie Des 
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die Jungfrau Geraßfanı und fie überfchattete, hat ex nicht 
durch Beimohnung, fondern durch feine Allmacht bewirkt, 
daß fie befruchtet wurte. Das Wort Jeſus“ aber, ein 
Name in der bebräifchen Sprache, beveutet „Erlöfer" im 
Griechiſchen. Daher hat auch der Engel zur Yungfrau‘) 
gefagt: „Und du wirft feinen Namen „Jeſus“ beißen; denn 
Er wird fein Volk von ihren Sünden erlöfen.”) Daß 
aber die Prophezeienden durch Niemand. Anderen begeiftert?) 
werben als durch den göttlichen Logos, Das werdet auch Ihr, 
wie ich annehme, zugeftehen. 


34. Michäas prophezeit die Geburt Chrifti 
zu Bethlehem. 


Aber auch, mo in aller Welt Er follte geboren werben, 
höret, wie das ein anderer Prophet, ver Michäas, voraus— 
gefagt bat. Er ſprach nämlich fo: „Und du, Bethlehem, 
Land Juda, bift keineswegs die geringfte unter den Fürften- 
ftädten Juda's; denn aus dir wird hervorgehen ein Führer, , 
der mein Volk Leiten fol." Es ift aber ein Fleden im 
Judenlande, fünf und dreißig Stadien von Serufalem ent- 
legen, in dem Jeſus Chriftug geboren wurde, wie Ihr auch 
aus den Steuerbefchreibungen erfahren konnt, die unter Siy- 
renius, Eurem erften Statthalter in Judäa. find angefertigt 
worden. ı 


Patriarhen Jakob vom „Scepter“ des Juda ſpricht; Die Herr- 
ſchergewalt war nämlich in der Kegel nur dem Erftgebornen vor— 
behalten. 

1) Eigentlid) zum hi. Sofeph. 

2) Matth. 1, 21. 

3) Heopooowvzaun. 

4) Mich. 5, 2. Matth. 2, 6, 
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3. Weisfagungen über den Kreuzestod 
Jeſu Chriſti. 


Daß aber Chriſtus auch nach ſeiner Geburt von den 
anderen Menſchen unbeachtet bleiben werde, bis er zum Mann 
geworden (was auch geſchehen iſt): höret, was hierüber 
prophezeit worden ſei. Es iſt aber Folgendes: „Ein Kind⸗ 
lein iſt uns geboren, und ein Züngling uns geſchenkt, auf 
deſſen Schultern die Herrſchaft ruht,“) eine Andeutung der 
Macht des Kreuzes, an das Er angenagelt ſeine Schultern 
legte, wie im Verfolge der Rede deutlicher gezeigt werden 
wird. Und wieder ſprach der nämliche Seher Iſaias, vom 
prophetiſchen Geiſte in Gott erhoben: „Ich ſtreckte meine 
Hände aus nach einem ungläubigen und widerſprechenden 
Volke, nach denen, die auf einem Wege wandeln, der nicht 
gut iſt; jetzt fordern ſie von mir Gericht und wollen Gott 
nahe kommen.“) Und wieder ſagt Er mit anderen Wor— 
ten durch einen andern Propheten: „Sie haben meine Hände 
und Füße durchbohrt und über meine Kleidung Loos ge— 
worfen.“) David nun aber, der König und Prophet, der 
dieß ausgesprochen, hat nichts von dem gelitten; Jeſu Chrifto 
hingegen murven die Hände ausgeftredt, als Er gefreuziget: 
ward von den Juden, die Ihm wiverfprachen und behaup-- 
teten, daß Er nicht Chriftus ſei. Denn, wie der Prophet: 
fagte, fie fetten Ihn auch im fpöttifchen Sinne auf einen 
Kichterftuhl und riefen: „Urtheile über uns!” ‘) Jene Worte: 
aber: „Sie durchbohrten meine Hände und Füße“ waren 
eine Hinveutung auf die Nägel, die Ihm am Kreuze in den 


1) Iſ. 9, 6. Nach der Stellung der Worte bei LXX und- 
Suftin auch 2 is Herrichaft auf den Schultern.“ 
2) Iſ. 65, 2. 58, 2. Eyyikew em — (Die LXX_ 
& 0. —— 
3) Bf. 21, 16, 18, 
4) Bal. Matth, 26, 68. 27, 29. 
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Händen und Füßen durchgetrieben wurden. Und nachdem 
fie Ihn gekreuziget hatten, warfen fie Loos um feine Klei— 
dung und theilten fie unter fich aus, die fo Ihn gefreuziget 
hatten. Und daß dies Alles gefchehen it, könnt Ihr aus 
ven Aften inne werden, die unter Bontius Pilatus aufge 
nommen wurden. Dafı aber von Ihm ausdrücklich vorher- 
gefagt worden, Er werve auf vem Füllen einer Efelin reiten 
und fo in Serufalen einziehen, dafür werden wir die Worte 
ver Weisfagung eines andern Propheten, des Sophonias,) 
anführen. Es find nämlich dieſe: „Freue dich Höchlich, 
Tochter Sion! Preife es laut, Tochter Jeruſalem! Siehe, 
dein König kommt dir janft, fitend auf einem Efel und 
einem Füllen, dem Jungen eines Laftthieres.” 2) 


36. Kegeln zum Berfteben. Wer in den Pro— 
phezien fprede. 


Menn Ihr jedoch die Worte der Propheten al8 von 
einer Perſon geſprochen höret, jo wollet ja nicht wähnen, 
daß fie von den DBegeifterten ſelbſt geſprochen werben, ſon— 
dern von dem fie treibenden göttlichen Yogos. Manchmal 
namlich meldet Er gleihfam wie ein Vorbote?) die zufünf- 
tigen Begebenheiten; manchmal aber redet er wie in ber 
Perfon Gottes des Vater und Herrn aller Dinge; bald 
wieder als in der Perſon Chrifti, bald aber wie aus Dem 
Munde von Völkern, die dem Herrn oder Seinem Pater 
antworten, wie man es ähnlich auch in Eueren Schrift- 
ftellern fehen fann, daß nämlich zwar Einer allein ift, ver 
Alles Schreibt; die Perſonen aber, Die er revend anführt, find 
verfchievene. Weil das die Juden, die Die Bücher der Pro- 
pheten befiten, nicht wahrnahmen, fo erfannten fie Chriftum 
- Sogar nad) feiner Ankunft noch nicht; ja fie haſſen auch ung, 
da wir fagen, Er fei fchon gefommen, und da wir, wie vor⸗ 


1) Soll beißen: Zacharias. Vgl. Matth. 21,5. 
2) Zach. —— 
3) ws mpoCpyelrinc. 
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ausgefagt war, nachweiſen, daß Er von ihnen gelreuziget 
worden. 


37. Beiſpiele, in denen Gott der Vater 
ſpricht. 


Damit Euch aber auch das klar werde, ſo ſind in der 
Perſon des Vaters durch Iſaias, den vorgenannten Pro— 
pheten, folgende Worte geſprochen worden: „Es kennt der 
Ochs ſeinen Eigenthümer, und der Eſel die Krippe ſeines 
Herrn; Iſrael aber hat Mich nicht erkannt, und Mein Volk 
hat's nicht gemerkt. Weh' dem ſündigen Geſchlechte, dem 
Volke voll von Sünden, dem böſen Gezüchte, den zügelloſen 
Söhnen; ihr habt ven Herrn verlaſſen!“ ) Und wieder an 
einer andern Stelle, wo der namlihe Prophet gleichfalls in 
der Perſon des Vaters fagt: „Was für ein Haus werdet 
ihr Mir bauen? fpricht ver Herr. Der Himmel ift Mein 
Thron und die Erde ver Schemel Meiner Füße”) Und 
wieder anderswo: „Eure Neumonde und Sabbate haft 
Meine Seele, ?) und den großen Faſt- und Ruhetag ertrag’ 
Ich nimmer; nicht einmal wenn ihr kommet vor Mir zu 
erfcheinen, *) werde Ich euch erhören. Bol von Blut find 
euere Hände, Möget ihr auch das feinfte Waizenmehl und 
Rauchwerk varbringen, es ift Mir ein Gränel; Vett von 
Lämmern und Blut von Rindern will IH nicht. Wer wohl 
hat derlei geforvert von eueren Händen? Aber, Iöfe alle 
Beitridung der Bosheit auf; zerreiß’ die Bande gewaltthätiger 
Berträge, gib dem Herberglofen Obdach und bevede den 
Entblößten; brich” dem Hungrigen dein Brod!“) . Wie ſo— 
mit die Lehren überhaupt Yauten, die durch die Propheten 


1) 3.1.3. 
2) 31. 66, 1. 
3) 3. 1, 14. 
4) 3. 1,12. 
5) 31. 58, 6. 7. 
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— Gott aus gegeben!) Baden könnet Ihr bieraus ab⸗ 
nehmen. 


38. Andere Beiſpiele, in denen Gott Sohn 
ſpricht. 


Wann aber der prophetiſche Geiſt in der Perſon 
Chrifti redet, da ſpricht Er jo: „Ich habe Meine Hände 
ausgeſtreckt nad) einem ungläubigen und wiverfpenftigen 
Volke; nach denen, die auf einem Wege wandeln, ver fein 
guter ift."%) Und wieder: „Meinen Rüden habe Ich zu 
Geißelhieben hingegebentund Meine Wangen zu Baden- 
ftreihen; Mein Antlit aber habe Ich nicht abgewandt von 
der Schmad ver Befpeiungen. Und der Herr ward Mein 
Helfer; deßwegen wurde Ich nicht zu Schanden, fondern bot 
Mein Antlig dar wie einen harten.Stein, und Ich mußte, 
daß Ich gewiß nicht zu Schanden werde, weil Der nahe tit, 


der Weich rechtfertiget.”?) Und wieder, 'wo Er jagt: „Sie 


haben über Mein Gewand Loos geworfen und Meine Füße 
und Hände durchbohrt. Sch aber bin entfchlafen und habe 
geichlummert und bin wieder aufgeftanden; Denn Der Herr 


bat Mich (in Schug) aufgenommen.” Und abermal, da 


Er ſpricht: „Sie ſchwätzten, verzogen die Lippen und ſchüt— 
telten ven Kopf, inden fie fagten: er ſoll fich ſelber retten. 9 
Alles dies iſt von den Juden Chriſto widerfahren, wie Ihr 


wiſſen könnt. Denn als Er gekreuzigt war, verzogen fie die 


Lippen und jchüttelten bie Köpfe, inveß fie riefen: „Der die 
Todten erweckt hat, befreie fich felber.“ ©) 


1) Bom Bater nämlich oder in Seiner Berfon, ano Tor 
HeoV. 

2) 3. 65, 2. 

3) 3. 50, 6-8. 

4) Bi. 3, 6. " 

5) Bi. 21, 8.9. 

6) Matth. 27, 39. 42, 
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39. Der heilige Geift redet als Berfünder 
der Zufunft. 


Wenn aber ver prophetiſche Geiſt als die zukünftigen 
Begebniſſe vorausſagend ſpricht, da redet Er ſo: „Von Sion 
denn wird das Geſetz ausgehen und das Wort des Herrn 
von Jeruſalem; und ‚Er wird richten mitten unter‘) Na— 
tionen’ und vieles Volk überführen;?) und fie werben ihre 
Schwerter zu Pflugicharen und ihre Lanzen in Sicheln um- 
ſchmieden, und nicht mehr werben fie,&Volf gegen Bolf, zum 
Schwerte greifen und nicht einlernen noch Krieg zur fiihren.” ®) 
Und daß e8 fo gefchehen ift, davon mögt Ihr Euch über- 
zeugt halten. Denn von Serufalem gingen Männer, zwölf 
an ver Zahl, in die Welt aus, und zwar ungelehrte, ver 
Rede nicht mächtige; durch Gottes Kraft aber predigten fie 
dem ganzen Menfchengefchlehhte, wie fie von Chriftus ge 
fandt waren, Alle das Wort Gottes zu lehren; und wir, 
Die einft Mörber gegen einander gewefen, behanveln num nicht 
bloß die Gegner nicht feindfelig, fondern, um weder zu fügen 
noch die Verhörenvden zu binterliften, gehen wir freudig 
Chriftum befennend in den Tod. Denn es ftände ja bei 
uns infoweit auch zu thun, was der Spruch fagt: „Die 
Zunge ſchwor, das Herz (blieb) unvereidet.“) Eine lächer— 
liche Sache wäre es freilich, daß die Eurerſeits angeworbenen 
und in Pflicht genommenen Soldaten ſich Euren Vertrag 
ſogar mehr als ihr eigenes Leben und die Eltern und die 
Heimat und alle Angehörigen follten anliegen Iaffen, wäh- 
vend Ihr ihnen Doch nichts, Umvergängliches bieten fünnet ; 
wir hingegen, die wir das lunvergängliche Leben fehnfüchtig 


1) &vo "ueoöv. 
2) eleyEsı Anov oluv;, Vulg. arguet. Der gleiche Aus- 
druc bei Joh. 16, 8: Arguet mundum de peccato etc. 
3) 31. 2, 3. 4, 
4) Eurip. Hippol.; cf. Cic. de Off. III. 
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lieben, nicht Alles uns ſollten gefallen laſſen, um das Er- 
fehnte von Dem, der e8 zur geben die Macht u in Beſitz 
zu nehmen. 


20. rungen bezüglid der Anoftel, 


Höret nun aber, wie auch in Betreff der Verkünder 
Seiner Lehre und Herolde Seines Erſcheinens geweiſſagt 
worden, indem der vorgenannte Seher und König durch den 
prophetiſchen Geiſt alſo ſprach: „Der eine Tag ſtrömt das 
Wort dem andern zu, und eine Nacht meldet der andern die 
Kunde. Das ſind nicht Sprachen noch Reden, von denen 
man nicht vernähme ihre Stimmen. Ueber die ganze Erde 
ging aus ihr Schall und bis zu den Enden des Erdkreiſes 
ihre Worte.) In der Sonne hat Er fein Zelt aufge— 
Ichlagen, und fie, wie ein Bräutigam hervor aus dem Ge— 
mache tretend, wird frohloden, wie ein Kiefe ven Weg zu 
Taufen.") Diefen Worten haben wir aber noch andere, von 
vemfelben David gemeiflagte, beizufügen für gut und hieher- 
gehörig erachtet, aus denen Ihr lernen fünnet. wie der pro- 
phetifche Geift die Menfchen zur leben ermahnt, und wie er 
das wirklich erfolgte Zufammenfommen des Herodes, Königs 
der Juden, fammt ven Juden felbft, und des Pilatus, Eueres 
damaligen Landpflegers bei ihnen, mit feinen Solvaten wider 
Shriftus, aufdeckt; und, daß die Menfchen aus allen Klaffen 
und Stämmen an Ihn glauben werben; fowie, daß Gott 
Ihn Sohn nennt und Ihn alle Feinde zu unterwerfen ver- 
ſpricht; und wie die Dämonen, fo viel an ihnen liegt, der 
Gewalt Gottes, des Vaters und Herrn aller Dinge, und 
Chriſti Selbft fich zu entziehen fuchen, und wie Gott alle 
Menſchen zur Buße ruft, ehe der Tag des ©erichtes fommt. 
Gelautet aber haben die Worte fo: „Glückſelig ver Mann, 


m 





1) Der hi. Paulus wendet (Xbm. 10, 18) diefe Stelle ge- 
radezu auf Die Sendboten des Evangeliums an. 
2) Bi. 18, 2—5. 
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der nicht geht in der Böfen Rath und auf dem Wege —J 
Sünder nicht ſteht und auf. dem Lehrſtuhle von Anftedenden 
nicht fitst, fondern nur am Gefege des Herrn feine Luſt hat: 
und im Geſetze vesfelben angelegentlich forfchen wird Tag. 
und Nacht. Und er wird fein wie ver Baum, gepflanzt an 
MWafferbäche, ver feine Frucht bringen wird zu feiner Zeitz 
und fein Laub wird nicht abfallen, und Alles, was immer 
erthun mag, wird ganz glüdlichen Fortgang haben. y Nicht. 
fo die Gottlofen, nicht jo; fondern nur wie Spreugeftäub,. 
das der Wind auf und mwegjagt vom Erdboden; Darum wer= 
den Gottlofe nicht aufrecht ftehen im Gerichte, noch Sünder 
in der Perfammlung der Gerechten; denn es kennt Gott 
den Weg ver Gerechten, und ver Wandel der Gottlojen 
wird fich in Berverben verlieren. Warum tobten Heiden, 
und was fannen Völker Eitles) aus? "Aufftanden die 
Könige der Erde, und die Fürften famen zufammen überein 
gegen ven Herrn und feinen Gefalbten, indem fie ſprachen: 
„Xaffet uns zerreifien ihre Bande und abmwerfen von uns ihr 
Joch!“ Der in den Himmeln wohnt, wird, jie verlachen, und 
der Herr wird ihrer ipotten; dann wird er zu ihnen reden 
in ſeinem Zorne und in feinem Grimme fie verwirren. Ich 
aber bin eingejebt von ihm als König über Sion, feinen 
heil'gen Berg, verfündend das Gefeß des Herrn. Der Herr 
bat zu mir gefagt: Mein Sohn bift Du; Ich hab’ heute 
Dich gezeugt. Begehre von Mir, und Ic werbe Dir Hei- 
denvölfer zu Deinen Erbe geben, uud zu Deinen Befite die 
Gränzen der Erde, Du magft fie beherrichen mit ehr’nem 
Scepter, magſt wie Gefchirre eines Töpfers fie zerfchlagen. 
Und nun, Könige! lern't verfteh'n; Laßt Euch belehren, Alle, 
die ihr richtet auf der Erve. Dienet dem Herrn in Furcht 
und jauchzt Ihm zu mit Zittern; ergreift die Zucht, da— 


1) xazrsvoöndnesto. Juſtin citirt dieſe Pjalmen genau ' 
nad) d. LXX, 

‚a Acht Codd. MSS, leſen zuwe, Neues, die meiſten jedoch 
xeyc — inania, Umſonſtiges, Leeres. 
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mit ja nicht der Herr erzürnt werbe, und ihr nicht in's Ver- 
derben geht von rechten Wege, wenn etwa bald fein Zorn 
entbrennt. Selig Alle, die auf Ihn vertrauen.” ) 


2 Ak Bom Reiche Chriſti. 


Und wieder in einer andern Weisfagung, wo der pro— 
phetifche Geift durch denſelben David verkündet, daß Chriſtus, 
nachdem Er gefreuziget. worden, herrfchen wird, fpricht Er 
fo: „Singe dem Herrn die ganze Erde, und verkündet von 
Tag zu Tag feine Hilfe; denn groß ift der Herr und ob» 
würdig überaus; furchtbar über alle Götter; denn alle Götter 
der Heidenvölker find Bilder?) von böfen Geiſtern; Gott 
aber hat die Himmel gemacht. Ehre und Lob find vor feinem 
Angefichte und Kraft und Anpreifung in feinem Heiligthume. 
Gebet dem Herrn, dem Vater der ew’gen Zeiten,?) Ehre. 
Nehmet eure Huldigungsgabe*) und tretet ein vor fein An— 
gefiht und betet an in feinen heiligen Höfen. Vor feinem 
Antlis fürchte jih die ganze Erde und fomme zur Ord— 
nung und wanfe nicht. Freude foll unter den Heiden fein: 
Der Herr hat geherrfcht vom Holze aus." ?) 


1) $. 1umd 2. 

2) eiöwie Öaımoriwv. 

3) viavov. 

4) Xogıw jagt der hi. Juſtin; hebr.: Mehlopfer, 

5) Bj. 95. Im Gefpräche mit dem Juden Trypho (c. 73 ff.) jagt‘ 
der hl. Zuftin, die Juden hätten, ſowie eine Stelle aus Esdras 
und zwei aus Jeremias, fo auch obige Worte a ligno aus der 
Berfion der LXX meggeftrihen, da fie diefelben auch in ihrem 
eigenen Texte nicht hätten. In der Bulgata, jowie im Hebräiſchen 
und in den griechiſchen Codd. zur Zeit des heiligen Hieronymus, 
Theodoret 2c. ftanden fie ebenfalls nicht; die lateiniſchen Väter 
jedoch, mit Tertullian beginnend, leſen fie beinahe alle im ge» 
dachten Palme, 
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42 Manchmal wird Rünftiges als [honge- 
ſchehen erzählt. Br 


Wann aber ver prophetifche Geift das erft Zukünftige 
als Schon gefchehen angebe, (mie fich auch in den voraufge- 
führten Stellen annehmen läßt,) auch das wollen wir nun 
Zeigen, um nicht den Lefern eine Entfhuldigung darzubieten. 
Das in Zufunft unbedingt einzutreffen Beftimmte und als 
folches Erfannte?) jagt Er voraus, als fei es ſchon ge- 
Tchehen. Daß aber?) die Sadıe fo aufgefaßt werben muß, 
wmerfet mit unverwandtem Geiftesauge auf das, mas (jett) 
gejagt wird. David hat 1500°) Fahre früher, als Chriftus 
Menſch ward und gefreuziget wurde, das Obenerwähnte ge— 
Äprochen, und fein Gefreuzigter aus denen, die vor Ihm 
geweien, hat den Völkern Freude gebracht, aber auch feiner 
von denen nah Ihm. Allein unfer Jeſus Chriftus ift, (ob⸗ 
gleich) gefreuzigt und geitorben, wiepererftanden und hat nach 
Seiner Auffahrt in ven Himmel das Herrſcheramt ange- 
treten; und in dem, was von Seite Seiner durch die Apoftel 
unter allen Völkern geprediget wurde, Liegt wahre Freude 
für die, welche das von Ihm angefündete unvergängliche 
Leben erwarten. 


AB Aus der VBorberfagung ver Zufunft läßt: 
fih feineswegs aufein Fatum fließen. 


Damit aber aus unferen offenen Darlegungen ja Niemand 


1) Ta navıns Eyvoonsva yemoousvoa hat ebenfo den 
Sinn von „beſchloſſen“ als „erkannt“. 

2) (D. h. damit ihr aber erfehet, daß. . .) 

3) Wohl nur error librarii fir 1050 Jahre v. Chr. oder 
1015, welch letzteres Manche als das Todesjahr David's an- 
nehmen. — Die Zeitrechnung der römischen Kirche ihrerfeits fagt 
im Martyrologium am 25. Dezember: Ab unctione David in 
Tegem anno 103240. 
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muthmaßen möge, als behaupteten wir, daß, was geſchieht, 
aus Nothwendigfeit in Folge Verhängniſſes gefchehe, weil 
eben Vorherbeftimmtes vorhergefagt werde, ) fo löſen wir 
auch viefe Schwierigfeit. Daß die Strafen und Züchtigungen 
wie auch die Vergeltungen im guten Sinne?) je nad) dem 

Verdienſte ver Handlungen eines Jeden zugetheilt werben, ‘ 
das erflären wir, weil durch die Propheten fo belehrt, auch 
offen als wahr. Denn wenn das nicht fo ift, Tondern Alles 
nach einem Verhängniſſe geichteht, fo beiteht ver freie Wille 
überhaupt nicht. Iſt e8 nämlich vom Schickſal beflimmt, 
daß einer gut ſei, ein anderer böſe, To iſt weder jener lobens⸗ 
werth, noch diefer zu tabeln. Und abermal, hat das menfch- 
liche Gefchleht nicht das Vermögen, aus freier Wahl das 
Schändliche zu fliehen und ſich für das Gute zu entfcheiven: 
fo ift e8 ſchuldlos, es mag thun, was immer es will. Daß 
e3 aber aus freiem Willen ſowohl recht Handelt wie fehlt, 
das ermweilen wir fo. Einen und venfelben Menfchen jehen 
wir nach entgegengefegten Richtungen umfchlagen. Wäre 
es ihm aber vom Schickſal beftimmt, entweder böſe oder 
rechtfchaffen zu fein, fo wäre er ja gar nicht geeignet, je die 
entgegengefeßten Gefinnungen anzunehmen, und würde nicht. 
meiftens fo oft fich ändern. Aber es wären aud) nicht ein- 
mal die Einen rechtſchaffen, die Anderen böſe; denn ent- 
weder würden wir feftftellen, daß das Verhängniß Urfache 
an den Böfen fer und fich Telbit entgegen handle;°?) oder es 
würde ven Anfchein haben, als wäre jenes Frühererwähnte 
(c. 28) wahr, nämlich daß e8 eine Tugend oder Schlechtig- 
feit eigentlich gar nicht gebe, ſondern daß lediglich nach ver 


1) && toü nooemeiv ngoeyvwousvo. Maranus und Dtto 
geben e8 mit: ex eo quod precognita (esse jam) dixerimus. 
Bol. die Anm. auf der frühern Seite, 

2) T09 ayadas auoıßas. 

3) Diefer dunkle und wieldeutige Sat ift hier genau nach 
Dtto, reip. nah Maranus wiedergegeben. 
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Borftellung und dem Scheine‘) das eine als gut, das an— 
dere für böfe gehalten werde, was, wie Die wahre Vernunft 
zeigt, die größte Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit if, Ein 
unausweichliches Schiefal aber, fagen wir, ift das: Jenen, 
die als ihren Antheil das Gute erwählen, die berbienten 
Belohnungen; und ebenfo denen, melde das Gegentheil 
wählen, die gerechten Strafen. Denn nicht wie die übrigen 
Weſen, z. B. Bäume und Vierfüßler, die Nichts aus freiem 
Willen zu thun vermögen, hat Gott den Menſchen erfchafs 
fen; auch würde dieſer ja weder einer Vergeltung over An— 
erfennung würbig fein, wenn er nicht aus ſich ſelbſt ſich für 
das Gute entjchtede, fondern fo geboren wäre; noch fünnte 
ihn, wenn er 688 ausfiele, gerechter Weife Beltrafung treffen, 
da er nicht aus fich felbft jo wäre, ſondern nichts (Anderes) 
fein könnte, als was er von Geburt geworden. 


AB, Die Freiheit des menſchlichen Willens 
wird weiter dargethan. 


Es hat uns aber diefe Dinge ber heilige prophetifche 
Geiſt gelehrt, ver durch Moyſes bezeugt, daß dem erſt— 
erichaffenen Menfchen von Gott fo gefagt worden ſei: „Sieh’ 
vor deinem Angeficht das Gute und das Böſe; wähle das 
Gute!" ®) Und wieder ift durch Iſaias, den andern Propheten, 
gleichſam in der Perſon Gottes, des Vaters und Seren aller 
Dinge, in vielem Sinne gefagt worden: „Wafchet euch, 
‚werdet rein; fchaffet die Bosheiten fort aus euren Seelen, 
lernet Gutes thun; richtet zu Gunften des Waifen, laßt 
Recht widerfahren ver Wittwe; dann fommet und laßt ung 
rechten, Spricht der Herr; und follten euere Sünden auch fein 


1) doEn. 

9) Bol. iiber obige Stelle d. Deuter. 30, 19. Dem Sinne 
nach läßt fi gar wohl fagen, Gott habe fo zum Adam gefagt, 
als Er ihm den Baum der Erfenntniß des Guten und des Böfen 
zeigte. 
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wie u: — wie Wolle, — Ich weiß fie wafchen ; 
und wenn fie wären wie fcharlachroth, — wie Schnee werde 
Ich weiß fie machen. Und wenn ihr wollt und auf Mich 
höret, fo werdet ihr des Landes Güter effen: werdet ihr aber 
nicht auf Mich hören, fo wird das Schwert euch aufzehren ; 
denn der Mund des Herren hat geſprochen.“) Der eben 
gebrauchte Ausdruck: „Das Schwert, wird euch aufzehren“ 
befagt nicht, Die Ungehorfamen follen mit dem Schwerte 
getöntet werben, ſondern das Schwert Gottes ift das Feuer, 
deſſen Speife Die werden, welche das Böſe al8 ihr Thun 
erwählen. Diejerhalb beißt e8: „Das Schwert wird euch 
aufzehren; denn Der Mund des Herrn hat gefprochen." Wenn 
aber auch ein ſchneidendes und fogleich tödtendes Schwert 
gemeint wäre, jo würde e8 doch wohl nicht heißen: „Es wird 
aufzehren, nämlich abweiden.“ Darum hat auch Plato, in- 
vem er fagt: „Die Schuld ift des Wählenden; Gott ift ohne 
Schuld,” 2) diefen feinen Ausfpruh non Moyſes dem Pro- 
pheten entnommen. Denn Modes ift älter, auch als alle 
die Schriftfteller der Griechen. Und, mas immer von ber 
Unfterblichfeit der Seele oder den Strafen nach dem Tode 
oder der betrachtenden Erfenntniß himmlifher Dinge oder 
ähnlichen Lehrſätzen ſowohl Philoſophen als Dichter gefagt 
haben, das haben fie Alles, von den Propheten die Aus— 
gangs- und Haltpunkte nehmend, dann auch weiter ausdenken 
können und wirklich auseinandergefett. Daher fcheinen in 
Allen Reime ver Wahrheit da zu fein; man kann fte jedoch über- 
meifen, daß ihr Denfen fein genaues war, indem fie Dinge 
Tagen, womit fte ſich Telbft entgegen find. Wenn wir fomit 
behaupten, daß zufünftige Begebniffe prophezeit worden Seien, 
io Sagen wir das nicht in dem Sinne, al8 gefchehen fie aus 
Schickſalszwang, ſondern weil Gott die fünftigen Hand— 
lungen von allen Menſchen voraus weiß, und es bei Ihm, der 
eben einſt jedem Menſchen nach Verdienſt der Thaten ver— 








1) Iſ. 1, 16—20. 
2) De republ. X. 
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gelten will, feftftehender Grundſatz ift, daß auch Seine Gaben 
und Belehrungen‘) je nach dem Verdienſte ihrer (bisherigen) 
Anwendung?) entgegentommen follen, fo macht Er durch 
den prophetifchen Geift Voranfündungen in der Abficht, einer- 
ſeits das Menfchengefhlecht dadurd immer zum Bor- und 
Aufwärtsftreben und zum Zurückdenken anzutreiben, und 
andererſeits zu zeigen, däß es?) Ihm auch anliegt, und er 
dafür vorforgt. Auf Betrieb der böfen Geifter aber ward 
auf die, welche die Bücher des Hyſtaſpes oder einer Sibylle 
oder der Propheten lefen, die Todesſtrafe geſetzt, um vie 
Menichen, vie felbe in vie Hände befommen, durch? Furcht 
abzuhalten, Erfenntniß des Guten daraus zu fchöpfen, und 
um fie fo auch fortan ihnen dienftbar zu erhalten, was fie 
jedoch für allzeit pucchzufegen nicht im Stande waren. Furdt- 
108 gehen wir nämlich mit diefen Büchern nit nur um, 
Sondern wir bringen fie auch Euch, wie Ihr fehet, zur Ein- 
ficht dar, weil wir willen, vaß ihr Inhalt Allen genehm er- 
ſcheinen werde. Und follten wir auch nur Wenige über- 
zeugen, jo werden wir doch dabei die größten Gewinne 
gemacht haben;*) denn al8 gute Aderbauer werden wir vom 
Hausvater ven Lohn empfangen. 


45. Prophezien über Chrifti Himmelfahrt. 


Daß aber Gott, der Bater Aller, Chriſtum nach feiner 
Auferwedung von den Todten wieder hinauf in ven Simmel 
nehmen und dort zurüdhalten werbe, bis Er die Ihm feind- 
lichen böjen Geifter gefchlagen hätte, und bis erfüllt wäre 
die Zahl der von Ihm als Gute und Tugenphafte Voraus— 








1) za nog ovrov heißt Beides: Seine Gejchenfe unb- 
Seine Weifungen, Lehren, Gebote ac. 

2) xar' oFiav Tav noRTTousvm. 

3) Das Menſchengeſchlecht. . 

4) #egöroovıes Eaousde — fut. exact. 





— Erſte —— © 2 S 81 


erfehenen, © um teiöntwilen Er aud) Sein Endurtheil noch 
nicht in Kraft treten ließ, ?) höret, was darüber durch den 
Propheten David gefagt worden. Es ift nämlich Folgen- 
des: „Es Sprach der Herr zu meinem Herrn: Site zu Meiner 
Rechten, bis Ich mache deine Feinde zum Schemel beiner 
Füße. Das Scepter der Macht wird Dir der Herr aus 
Jeruſalem fenden: und herrſche in Mitte deiner Feinde! 
Mit Dir ift die Herrfhaft am Tage deiner Kraft im Glanze 
deiner Heiligen; aus dent Schooße vor dem Morgenftern 
hab’ Ich Dich gezeugt." ?) Die Stelle nun: „Das Scepter 
der Macht wird Er dir ausfenden aus Jeruſalem,“ war eine 
Vorankündung des mächtigen Wortes, das feine Apoftel, von 
Serufalem ausgegangen, allerwärts geprebdiget haben, und 
das wir — obgleich über Jene, die den Namen Chrifti lehren 
oder nur überhaupt befennen, die Todesftrafe verhängt ift — 
dennoch aller Orten befennen ſowohl als auch lehren. Solltet 
Ihr übrigens diefen Worten aud) feindlich begegnen, fo würdet 
Ihr nichts weiter vermögen, (wie wir oben gefagt haben,) 
als ung zu tödten, mas, zwar uns feinen Schaden bringt, 
Euch aber und Allen, die ungerecht haffen und ihre Ge— 
finnung nicht Ändern, ewige Feuerſtrafe herbeiführt. 


16. Die vor Chriftus lebten, waren nidt 
ohne Berantwortung, weil der Willeaud 
beiihbmen frei war. 


Damit aber nicht Manche in ihrer Unvernunft, um uns 
fere Lehre von ſich abzuwehren, einwenden mögen: „Vor 
150 Jahren (erft) fei Chriftus unter Kyrenius geboren wor= 
ven, wie von uns behauptet werbe; gelehrt aber habe Er vie 
Dinge, die wir ald Seine Lehre ausgäben,. noch fpäter, 


1) Bgl. Röm. 8, 29. 11. 2. h 
2) Andere lejen geradezu Exmugoeig, conflagratio; die ge- 


wöhnliche Leſeart jedoch ift: Ermxugwaw mrenointeon. 
3) Bf. 109, 1—4. 
Juſtinus, —— 6 
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unter Bontius Pilatus nämlich; und (damit fie nicht) ung 
entgegenhalten, alle Menfchen, vie vor jener Zeit gelebt 
Hätten, wären ohne Verantwortlichkeit, fo laſſet ung dieſem Be- 
denken ſchon zuvorkommen) und es gleich löſen. Daß Chriftus 
Gottes Erftgeborner fei als ver Logos, an dem das ganze 
Menfchengefchlecht Antheil befommen hat, das find wir 
gelehrt worden und haben e8 auch bereit angegeben. Und 
die mit dem Logos) (oder gemäß ihm) gelebt haben, die find 
Chriften, wenn fie auch als Leute ohne Gott galten, wie 
unter den Hellenen Sofrates und Heraflitus und ihres Glei— 
hen, bei den Barbaren aber Abraham und Ananias und 
Azarias und Mifael und Elias und viele Andere, veren 
Thaten und Namen aufzuzählen wir jet übergehen, da wir 
- willen, daß es zu weitläiufig wäre. Daher waren auch die, 
welche vorher‘) ohne Logos gelebt haben, unnütze Menfchen 
und Chrifto feind und Mörder berjenigen, die dem Logos 
nachlebten; die aber, welche in Webereinftimmung mit dem 
20908 gelebt haben und nod) leben, find Chriften und furcht- 
108 und ruhig. Um. weldher Urſache willen Er aber mittelft 
der Rraft des Logos, nach dem Willen Gettes des Alle 
Vaters und -Herrn, durch eine Jungfrau als Menfch ge- 
boren und Jeſus beigenannt worden und, gefreuziget und 
geſtorben, wieder auferftanden und in den Himmel gefahren 
- Set, das wird aus dem, was da weitläufig befprochen wor— 
ven, jeder Verſtändige haben erfaſſen können. Wir aber 
wollen, da dieſer Punkt vorderhaud zum Beweife nicht nothe 
wendig ift, zu den dringenden Beweisführungen, ) die jett 
an der. Reihe find, vorwärtsfchreiten. ' 
1) P960avıze. 

2) uereoge. Vgl. I. Cor. 9, 10 bezüglich des Ausdruds ; 
hinſichtlich des Sinnes vergl. Ev. Joh. 1, 16, 

3) oĩ uer« Aoyov Aunooyres — wohl audi: „Der Ber- 
nunft gemäß“ 

4) D. h. wor Chriftus. 

5) Beidesmal amodsıkıs, 
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er derZerftörung Bes guden 
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Höret fomit, was darüber, daß das Judenland einft 
ſoll verwüftet werben, vom prophetifchen Geifte gejagt wor— 
den ift. Geſprochen find übrigens die Worte gleihfam in 
der Berfon von Nationen, die darob als über bereit8 Gefchehenes 
ſtaunen. Es ſind nämlich dieſe: „Eine Wüſte geworden iſt 
Sion, wie eine Wüfte geworden iſt Jeruſalem; zum Fluche 
(ward). das Haus, unfer Heiligthum, und die Herrlichkeit, Die 
anfere Bäter jegneten, ) ward im Feuer verbrannt, und alles 
Berühmte an ihr tft aufammengeftürzt. Und bei dergleichen 
hielteſt du dic, zurück und ſchwiegſt und vemüthigteft und 
gar ſehr.“) Und daß Ierufalem verwüftet worden, wie es 
— und zwar als etwas ſchon Eingetroffenes: — noransgefagt 
war, davon feld Ihr überzeugt. Es ift aber auch über feine 
Verödung und darüber, daß feinem Juden gegönnt fein follte, 
28 zu bewohnen, vom Propheten Iſaias alfo gefagt worden: 
„Ihr Land ift Wüfte; vor ihren Augen freffen ihre Feinde 
es auf, und Niemand ift von ihnen, der. darin wohnt.“ ?) 
Daß aber von Euch gemacht und gelauert wird, damit feiner 
Dort zu treffen fei, und daß auf jeven Juden, ver e8' betritt, 
wofern er ertappt wird, die Todesſtrafe gefett ift, das 
wißt Ihr genau. : 


48. Chriftiusthat Allen Gutes und mußte 
unbeahtetzum DOpferfallen. 


Daß ferner über Unfern Chriftus auch prophezeit war, 


1) svAOynowv, unfer „ſegnen“ hat u. a. ebenfalls ben Be— 
griff von „preifen.” 
2) 31. 64, 10-12, — 3) 35; 1,7. Jerem 2,1550; 3. 
4) Bermöge Anordnung Kaif. Hadrians nach Niederichlagung 
des Aufruhrs Bar Cochba's. 
Ki: 6: 
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Er werde alle Krankheiten heilen — Todte A | 


vernehmet hierüber die betreffenden Worte felbit; es find 


dieſe: „Bei Seiner Ankunft wird ſpringen der Lahme wie 


ein Hirfch, und deutlich wird fein die Sprache des Schwer- 
redenden; Blinde werden fehen, und Ausfätige rein werden, 
und Todte werben auferftehen und wandeln.“) Und daß Er das 
gethan hat, könnt Ihr aus den unter Bontius Pilatus aufgenom⸗ 
menen Akten erfahren. Wie dann auch vom prophetiſchen 


Geiſſe vorherverkundet worden, Er werde mitſammt ven Men⸗ 


ſchen, die auf Ihn hoffen, aus dem Wege geräumt werden, 
das mögt Ihr aus dem entnehmen, was Iſaias gefagt hatz 
e8 tft aber Folgendes: „Sieh’, wie der Geredhte ift umge- 
kommen, und Niemand nimmt es zu Herzen; und die ges 
rechten Männer werben hinmweggerafft, und Niemand bes 
achtet e8; vor dem Angefichte der Ungerechtigkeit ward hin= 
wegaerafft der Gerechte, und fein Grab wird in Frieden fein; 
Er: ward‘ aus der. Mitte hinweggenommen.” ?) 


49, Brophezien über vie Befehrungder Her 
—denund die Berwerfung der Juden. 


Und wieder (höret), wie durch denſelben Iſaias geſagt 
worden, daß die Völker der Heiden, die nicht auf Ihn ge⸗ 
wartet hatten, Ihn anbeten werden ,. die immer wartenden. 
Juden hingegen Ihn verfennen würden, auch. wenn Er ſchon 
angefommen. Geſprochen aber find die Worte wie in der 
Perfon Chrifti ſelbſt. Es find diefe: „Offenbar geworben 
bin Ich’ denen, die nicht nady Mir fragten, gefunden denen, 
die Mich nicht fuchten. Ich ſprach: „Sieh', ich bin da” 
zu Völkern, die nicht anriefen Meinen Namen. . Ausgeftredt 
babe Ich Meine Hände nad) einem ungläubigen und wiver- 
fpänftigen Volfe, nach denen, die nicht auf gutem Wege, 


1) 3. 35, 4-6. Matth. 11, 5. 
Be 
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Tondern ihren Sünden nachwandeln; das Volk iſt's, das 
Mich reizt, Mir in's Angeſicht!“ ) Die Juden nämlich, die 
die Prophezien hatten und immer ven Chriftus als kom— 
mend erwarteten, haben Ihn nicht anerkannt, ja nicht allein 
das, Sondern fogar verachtend mißhandelt; die aus den Heiz 
den aber, die nie auch nur etwas von Chriftus gehört hat— 
ten, bi8 nicht feine von Jeruſalem ausgegangenen Apoſtel 
die Lehre von. Ihm verfündeten und die Prophes 
zetungen mittheilten, haben voll Freude und Glauben ven 
Götzenbildern Lebemohl gefagt und fich dem unerzeugten 
Gotte durch Chriftus gewinmet.) Daß aber ſchon im Vor— 
aus erfannt ward, e8 würden allerlei böſe Nachreven gegen 
die Bekenner Chrifti ausgeftrent werden, und daß jene un— 
glüklicdy fein würden, die Ihn ſchmähen und vorgeben, e8 
fei eine ſchöne Sade, die alten Sitten und Gebräuche zu 
wahren, hierüber vernehmet, was mit kurzen Worten von 
Iſaias gefagt worten: „Wehe euch, die ihr das Süße bitter 
nennet und das Dittere füß.” ?) 


50. Weisfagungen über ChriſtiTod unv Auf 
erftehbung. 


Daß Er aber, nachdem Er für ung Menfch geworden, 
ſich auch gefallen ließ für uns zu leiven und mißhandelt zu 
werben, und daß Er in Herrlichkeit wiederfommen wird, — 


1) Iſ. 65, 1-3 genau nah LXX. Bol. Röm. 10, 20. 

2) Mit diefer Formel, die der Diafon rief: „Gebet euch 
dem Einen ungezeugten Gotte durch Seinen Chriftus hin”, wur— 
den einft auch die der Taufe nahen Katechumenen aus der gottes— 
dienſtlichen Berfammlung entlaffen. Constit. Apostol. VIII. 6. 
Dieſe bei Juſtin fo oft mwiederfehrende Bezeichnung: der „uner- 
zeugte” Gott, deutete mohl wahrſcheinlich auch auf bie Erhaben- 
heit und Reinheit der chriſt liche Lehre von Gott hin, gegen- 
über all den müßten Diythen der heidniſchen Gdttergenealogie. 

3) Iſ. 5, 20. 
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vernehmet Die Brophezeiungen, die hierüber ergangen find. 


Es find aber diefe: „Dafür, daß fie überliefert haben in 


ven Tod fein Leben, und Er unter die Miffethäter gerechnet 
ward, hat Er die Sünden PVieler hingenommen und wird 
die Uebertreter mit fich ausfühnen. Siehe da, Mein Knecht 
wird weile Handeln umd wird erhöht und verherrlicht fein 
gar ſehr. Gleichwie Viele über Dich werden betroffen fein 
— fo unrühmlich wird unter den Menfchen dein Ausfehen 
fein, und bein Auf unter ven Menfchen: fo werben viele 
Bölfer Staunen, und Könige werden ihren Mund zuhalten; 
. denn die, denen nicht angefündet worden von Ihm, Die wer 
den fehen, und die nicht vernommen haben, werden ver— 
ſtehen.) Herr! wer hat geglaubt unferer Kunde? und ver 
Arm des Herrn, wen tft er offenbar geworden? Wir ver- 
kündeten Angefichts Seiner wie?) ein Kleines Kind, wie eine 
Wurzel in dürſtender Erde.“) Nicht iſt (an) ihm Geftalt noch 
Anfehen; und wir ſchauten Ihn, und er hatte meber Geftalt 
noch Schönheit, ſondern feine Geftalt ift unbeachtet und ver— 
Schwinvend im Bergleih mit ven Menſchen. Ein gefchla= 
gener‘) Menfh, und ver Schwäche zu tragen weiß; tenn 
von feinen Antlig wendete man ſich ab; e8 war ungeehrt 
und wurde nicht beachtet. Diefer trägt unfere Vergehen 
und duldet für ung Schmerzen; und wir fchloffen, Er fei 
in Elend und gefchlagen und in Mißhandlung; Er aber 
iſt verwundet unferer Miffethaten wegen und ſchwach ge- 
worden um unferer Sünden willen; auf Ihm ift Frievens- 
(halber) Züchtigung ; durch Seine Striemen wurben wir ge= 
heilt. Alle gingen wir wie Schafe irre; Jever wich ab, 
feinem Wege nah. Und Er hat Ihn hingeopfert unferen 
Sünden; und Er felbft thut ob der Mißhandlung feinen 
Mund nicht auf. Wie ein Schaf ward er zur Schlachtung 
geführt; und wie ein Lamm vor dem, der es fcheert, lautlos 


1) Kim. 15, 21. 

2) D. h. wohl: gleichſam. 
3) Sp auch die LXX, 
4) dowmog Ev nianyı. 
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(Gſt), ſo that Er feinen Mund nicht auf. In feiner Er— 
niedrigung ward fein Gericht hinweggenommen.“) Nach— 
dem Er nämlich gefreuziget ward, fielen auch feine Bekann— 
ten alle ab und verläugneten Ihn; dann aber, als Er wie 
dererftanden war und ihnen erſchien und fie in das Ver— 
ſtändniß der Prophezien einführte, worin Dies Alles als einft | 
in Erfüllung gehend worhergefagt war, und fie Ihn in den } 
Simmel auffahren gefehen und geglaubt und die Kraft em 
pfangen hatten, die Er von dort ihnen fandte, und unter 
alle Nationen von Menschen famen: da haben fte dieſe Dinge 
gelehrt und find Apoftel geheißen worden. 


51: Des Gekreuzigten Gefhledt if unaug- 
ſprechbar.?) 


Damit aber der prophetiſche Geiſt uns zeige, daß der, 
welcher dieß litt, von einem unausſprechlichen Geſchlechte ſei 
und herrſche über feine Feinde, ſprach er ſo: „Sein Ge— 
ſchlecht — wer wird es angeben? Denn weggenommen von x 
der Erde wird fein Leben; durch ihre Uebertretungen fommt 
er dahin, zu fterben.?) Und Ich werde geben die Böfen für 
fein Grab und die Reichen für feinen Tod, weil Er fein 
Unrecht gethan, noh Trug gefunden warb in feinem Munde. 
Und der Herr will Ihn reinigen von der gefchlagenen Wunde. 
Wenn ihr Opfer dargebt für die Sünde, wird eure Seele 
langelebende Nachkommenſchaft fchauen. Und e8 will ver 
Herr Seine Seele dem Schmerz entreißen, ihm Licht zeigen 
und mit der Erkenntniß ansftatten und rechtfertigen den 
Gerechten, der gut dient Vielen. Und unfere Sünden wird 
Er felber tragen. Darım wird Er Piele als Anthetl er- 
halten und der Starfen Beute theilen dafür, daß fein Leben 
in ven Tod hingegeben, und Er unter die Miffethäter ges 








1) 3. 52, 13—15. 53, 1-8, Apoftelg. 8, 32. 38. 
3%. 53,1. 


Has (LXX: 720m) is Havarov. 


— 88 —— ee 5* 


Ba TA IE Ne ⸗ N N — "EL IF RTL DEE En Te ET EEE FERN —* 
— ah Te DE NEN en ER) an 7 Se Mr 
N Be; a — Be | 
* * * = IP 
— 00 —e — — * * 


zählt — und Er die Sünden Vieler getragen hat, und 
um ihrer Vebertretungen willen Er felber tft Hingegeben 
worden.“ ) Nun vernehmet aber, in welcher Weiſe voraus- 
oefagt worden tft, wie Er auch in den Himmel auffahren 
werde. Es Heißt fo: „Erhebet die Thore der Himmel! 
Öffnet euch, damit einziehe ver König der Herrlichkeit. Wer 
it diefer König der Herrlichkeit? Der ftarfe Herr und 
mächtige Herr." ) Wie Er aber nom Himmel auch in Herr- 
lichkeit wiederkommen wird, höret, was aud) hierüber durch 
Seremias?) den Propheten gefagt worden fei. Es ift Fol- 
gendes: „Sieh, wie eines Menfchen Sohn fommt Er auf den 
Wolfen des Himmels, und feine Engel mit Ihm.” % 


52%. Die ſchon erfüllten Prophezien ver- 
bürgen das Eintreffen aud verübrigen. 


Da wir nun alfo gezeigt haben, daß das Gefchehene 
bereits Alles, ehevor e8 gefhah, von den Propheten vorher- 
gefagt worden fei, fo muß man nothmendig an das zmeifel- 
lofe Eintreffen auch jener Dinge glauben, die gleichfall8 ge— 
weiflagt find, aber erſt noch zur gefchehen haben. Denn gleiche 
wie die ſchon wahr gewordenen Prophezeiungen, auch uner- 
fannt, eingetroffen find, ebenfo werden auch die noch iibrigen, 
mag man fie gleich verfennen und nicht daran glauben, in Er- 
füllung gehen. Die Propheten haben nämlich eine zweimalige 
Ankunft Chriftt vorherverfündet; die eine, Schon gefchehene, 
‚in der Eigenschaft eines mifachteten, Leiden unterworfenen 
Menſchen; die zweite aber, wenn Er in Herrlichkeit aus den 
Himmeln mit ſeiner engliſchen Heerſchaar ankommen wird, 
wie es prophezeit worden iſt, wo Er dann auch die Xeiber 
aller Menfchen, die je gelebt haben, wieder aufermweden 


1) Iſ. 53, 8—12. 

2) Bi. 233,7. 8. 
9) Soll beißen: Daniel. | 
4) Dan. 7, 13, Matth. 25, 31. / 
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und bie der Würdigen mit Unverweslichkeit bekleiden,) die 
der Ungerechten aber in ewiger Empfindungsfahigkeit 2) mit⸗ 
ſammt ven böfen Geiſtern in's ewige Feuer verweilen wird. 
Wie aber auch das als einit eintreffenn vorausgefagt wor= 
den, wollen wir jest fogleich fund thun. Es ward näm— 
lich durch den Propheten Jezekiel alſo geſagt: „Fügen wird 
ſich Gelenk an Gelenk, und Bein an Bein; und Fleiſch an 
Fleiſch wird nachwachſen,“) und jegliches Knie wird ſich dem 
Herrn beugen, und jede Zunge ihn bekennen.“) Welch ein 
Gefühl und welche Bein aber die Ungerechten haben werden: 
böret, was gleichermaßen in Bezug auf dieſes gefagtift. Es 
heißt nämlih: „Ihr Wurm wird nicht ablaffen,?) und ihr 
Feuer nicht erlöichen.”) Und dann merven fie anderen 
Sinnes werden, wenn es ihnen nichts helfen wird. Was 
aber die Stämme der Juden fagen und thun werden, wann 
fie Ihn in Herrlichfeit werben erfheinen fehen, das findet 
fih von Zacharias dem Propheten alſo vorhergeſagt: „Sch 
werde den vier Winden gebieten, die zerftreuten Kinder zu 
verfammeln;”) Ich werde dem Nordwind befehlen zu bringen ; 
und dem Südwind, nicht dagegen einzuſtürmen.“) Und dann 
wird in Serufalem großes Klagen und an die Bruftfchlagen 
Sein; nit ein Wehklagen von Mund over Lippe, fondern 
ein Wehllagen des Herzens; und fie werden zerreiflen — 
nicht ihre Kleiver, wohl aber ihre Sefinnungen.?) Klagen 
werben fie, Zunft für Zunft, und dann werben fie Schauen, 
auf wen fie zugeftochen haben, und werven fagen: „Warum, 


1 TiEor 15, 58.54, 
2) u aiodmeeı. 

3) Ezech. 37, 7. 8; ouoxss avapvncovran. 
4) Ziai. 45, 23. Nm. 14, 11. 

5) navInveron. 

6) 3. 66, 2. 

7 Bel. 2, 6. 

8) 3. 43, 6. 

9) Bal. Zadar. 12, 10. Joel 2, 13. 
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Herr, Haft du ung — laſſen von deinem Wege?) Die 
Herrlichkeit, die unſere Väter ſegnend geprieſen haben, iſt 
ung zu einer Schande geworden.“) 


3, Die Chriften fehen diefe Prophezien 
unteribren Augenin Erfüllung geben. 


Mir Hätten nun zwar noch viele andere Prophezeiungen, 
die mir ebenfall8 anführen fünnten; Doch wir haben abge— 
fchloffen, weil wir auch Die erwähnten zur Ueberzeugung für 
die, welche die Ohren zum Hören und zum Verftehen haben, 
als ausreichend erachten und fie felbft für fähig halten, zu 
erjehen, daß nicht, ähnlich wie die Dichter jener Fabeln von 
den angeblihen Söhnen des Zeus, auch) wir bloß zu reden, 

- aber nicht zu beweifen im Stande feien. Denn mit welchent 
Grunde würden wir einem gefreuzigten Menfchen glauben, 
daß er der Erftgeborne des ungehornen Gottes fei, und daß. 
Er das Gericht über das ganze Menſchengeſchlecht halten 
werde, wenn wir nicht Zeugniffe über ihn noch vor feiner 
Menſchwerdung und feinem Auftreten befannt gemacht vor= - 
fünden und in der Weife eingetroffen ſähen: indem wir jett 
die Verwüſtung des Judenlandes, und die, welche aus jeder 

Nation und Klaffe von Menfchen auf die Predigt ver Apoftel 
gläubig wurden und die altgemohnten Sitten, im denen fie 
irregehend gelebt hatten, aufgaben, nämlich uns felbit, mit 
Augen jehen und die Chriften aus den Heidenvölkern zahl- 
reicher und Achter finden als die aus den Juden und Sama— 

- ritanen? Die anderen Menfchenftäimme nämlich werben 
alle von dem prophetifchen Geifte „Heidenvölker“ genannt, 
wogegen der jünifche und famaritifhe Stamm „Sfrael” und 
„Haus Jakob“ heißen. Wie aber worhergefagt worven ſei, 
daß Glaubende aus den Heiden mehr fein werben als aus 
den Juden und Samaritern, dariiber werden wir.die MWeis- 


1) ai. 63, 17. 
2) Bgl. 64, 11. 
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ſagung anführen. Sie Yautet fo: „Freue dich, Unfruchtbare, 
die du nicht gebärſt; frohlocke und jauchze, die du nicht 


kreißeſt; denn viel ſind die Kinder der Vereinſamten, mehr 


als jener, die ihren Mann hat.”) Dede, nämlich in Bezug 
auf den wahren Gott,?) waren alle vie Heidenvölker, und 
Werte von Menfchenhänden verehrten fie; Juden und Sama— 
riter aber, welche Gottes Wort und die Kunde von ihm, als 
durch die Propheten ihnen überliefert, befaßen und immer 
den Chriftus erwarteten, haben den Erſchienenen nicht er— 
fannt, einige Wenige ausgenommen, won denen ver heilige 
propbetifche Geift durch Iſaias vorhergefagt hat, daß fie 
würden gerettet werden. Er Sprach nämlich, gleichjam in 
ihrer Perfon, fo: „Hätte nicht der Herr ung einen Samen 
belaffen, wie Sodoma und Gomorrha wären wir geworben.“ ?) 
Sodoma und Gomorrha waren nämlich, dem gefhichtlichen 
Zeugniffe Moyfis zufolge, Städte ruchlofer Menfchen, die 
Gott durch Feuer und Schwefel verbrannt und zerftört hat, 
wobei feiner von ihren Bewohnern gerettet wurd, ausge— 


nommen ein Fremder, ver Abkunft nach ein Chalväer, Nas 


mens Lot, mit dem auch feine Töchter duvonfamen. Und 
daß ihre ganze Gegend öde und ausgebrannt iſt und un— 
fruchtbar bleibt, das kann in Augenfchein nehmen, wen e8 
beliebt. Daß aber auch als ächtere und gläubigere Chriften 
die aus den Heidenvölkern im Voraus erfannt wurden, bier= 


über wollen wir anführen, was ver Prophet Iſaias) ge 


ſprochen. Er fügte nämlich fo: „Iſrael iſt unbefchnitten. 
dem Herzen nad), die Völker aber der Vorhaut nach.“) So 
viele und augenfcheinliche Beweiſe num können denen, welche 
Wahrheit Lieben und nicht für ihre eigene Meinung einges 
nommen, noch auch von Leidenſchaften beherricht find, gewiß 





1) 3. 54, 1. Galat. 4, 27, 

2) Eonua yao aAmIwov HeoV. 
ER FE ICH 

4) Sol heißen: Jeremias. 

58 Jer. 9,26 
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vernünftigerweiſe und ſattſam Ueberzeugung und Slatben 
beibringen. 


54. Damit die Berfon Ehrifti als Fabel er— 
Ihgine, haben die Dämonen jene Mythen 
von den Söhnen des Jupiters aufgebradt. 


Jene hingegen, welche Die von Dichtern erfundenen Mähr- 
chen weiter verbreiten, ftellen ver Yernbegierigen Jugend 
feinerlet Beweis her; und wir fünnen aufweifen, daß jene 
Ervichtungen zur Bethörung und Berführung des Menfchen- 
gefchlechtes auf Anftiften der böfen Geifter in Umlauf famen. 
Denn va diefe gehört hatten, wie von ven Propheten ge= 
weiflagt worden fei, daß Chriftus anfommen werde und die 
Lafterhaften unter den Menſchen einft duch Feuer werden 
gepeiniget werben: jo brachten fie die Sage!) von einer 
Menge von Rindern, die dem Jupiter geboren feien, auf die 
Bahn in ver Meinung, fie wirden dadurch erreichen fünnen, ' 
daß die Menschen die Gefchichte von Chriftus für Wunder: 
fram anfehen und ven Mährchen ver Dichter Ahnlich hielten. 
Und dies wurde bei den Griechen fomohl als hei ven Hei— 
denvölkern allen verbreitet, weil nämlich — fo hörten fie?) 
— von den Propheten vorausgefagt ward, daß Chriftus 
eben dort mehr Glauben finden werte. Daß ſie aber die 
Ausſprüche der Propheten, auch wenn fte fie hörten, nicht 
genau erfaßten, ſondern als Irrgeiſter nur die Erzählungen 
aus dem Leben unferes Chriſtus nachbilteten, das werden 
wir deutlich zeigen. Moyſes ver Prophet, wie wir vorhin ®) 


1) nogosßallovro moAlovs Asydnvaı ysvousvoug viovg 
70 Ai; warfen die Sage auf den Markt; oder au fo: Sie 
ſchützten dieſe Sage vor, ſuchten ſich durch ſelbe zu decken — 
ſchoben vor. 

2) Die Dämonen. 

3) a 4 
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gelagt —— lebte früher als alle anderen Schriftſteller, 
und von ihm, wie wir oben!) erwähnten, ward fo voraus- 
gefagt: „Nicht wird aufhören ein Herrfcher aus Juda, noch 
ein Heerführer aus feinen Lenden, bi8 der fommt, dem es 
vorbehalten tft; und Er wird die Erwartung der Bölfer 
fein; Er, der bindet an ven Weinftod fein Füllen und im 
Blute der Traube wäſcht fein Kleid.) Da nun diefe pro— 
phetiſchen Worte die böfen Geifter vernahmen, behaupteten 
fie, Bachus fei des Zeus Sohn gewefen, und brachten die 
Gage auf, er fei der Entdecker ver MWeinrebe; auch einen 
Efel?) Iaffen fie in den Myſterien desselben vorfommen, ſo⸗ 
wie fie von ihm auch gelehrt haben, er fer zerriffen worden 
und dann in den Simmel aufgefahren. Und meil in ver 
Prophezie des Moyſes nicht ausdrücklich angedeutet war, ob. 
ter, welcher fommen follte, Sohn Gottes fei, und ob er, 
auf feinem Füllen reitend, auf Erden verbleiben oder in den 
Himmel auffteigen werde, und da die Benennung: „Hüllen“ 
fowohl ein Eſels⸗ als ‚ein Pferd-Füllen bezeichnen konnte: 
fo ließen fie (va fie.nicht wußten,. ob der Vorangefündete 
ein Efels- Füllen als Symbol feiner Anmwefenheit nehmen 
werde oder das eines Pferdes, und ob er Sohn Gottes: 
et, wie. wir vorhin gefagt, over eines Menfchen) auch 
ven. Bellerophon, einen Menihen von Menſchen geboren, 
auf dem Pferde Pegaſus in den Himmel gefahren. 
fein... Da fie ferner. gehört hatten, von Iſaias, dem 
andern Propheten, fer gejagt worden, daß Jener durch 
eine ZJuugfrau geboren werben und aus eigener Kraft 
in den Himmel auffahren wird, fo gaben fie vor, es ſei da 
Perſeus gemeint geweſen. Und da ſie erfuhren, Er ſei — 
wie in den vorerwähnten Prophezien hervorgehoben worden 








Dre. 32: , 

2) Geneſ. 49, 10. 11. 

3) Plinius hist. nat. 24, 1 bemerkt: Ferule (Stedenfraut): 
asinis gratissimo sunt in pabulo, ceteris autem jumentis 
prsentaneo veneno; qua de causa id animal Libero Patri 
assignatur, cui et ferula. 
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— angefünvet als „ſtark wie ein Held, feinen Weg zu lau⸗ 
fen,“ *) fo rühmten fie den Herkules: ver fei ſtark geweſen 
und habe die ganze Erde durchwandert. Als fie aber bin- 
wieder in Kenntniß brachten, daß prophezeit ſei, Chriſtus 
werde alle Krankheit heilen und Todte aufermeden, da famen 
fie mit vem Aeſculap heraus. 


55 Bom Kreuze jedodh hatten die Dämonen 

feine Ahnung Macht desſelben und Ehren, 

die ibm unbewußt auch von den Heiden er» 
wtiefen wurden. 


Aber nirgends und bei feinem der angeblichen Söhne 
des Zeus findet fih in diefen Nahahmungen (Seitens der 
Dämonen) die Rreuzigung ) vor; denn fie famen nicht 
darauf, weil, wie oben gezeigt worden, das hierüber 
Geſagte Alles finnbilolich gefprochen war. Und doch ift 
das Kreuz, wie der Prophet vorhergefagt,?) das größte 
Symbol der Macht und Herrſchaft Chrifti, das allem zu 
Grunde liegt,‘) wie fih auch aus den Dingen, die in die 
Augen fallen, nachweifen läßt. Denn durchgehet in Gedanken 


Alles, was in der Welt ift, und ſaget mir, ob es ohne diefe 


Figur angeoronet und gehanphabt wird,®) oder ob fich ohne 
felbe damit verfehren läßt? Das Meer in der That wird 
nicht durchſchnitten, wenn nicht jenes Gerüft, das man Segel 
nennt, im Schiffe unverfehrt ftehen bleibt; die Erde wird 
ohne diefelbe (Figur) nicht gepflügt; Gräber betreiben ihre 
Veldarbeit nicht, und Handwerker vesgleihen ihr Gefhäft 
nicht außer mit Werkzeugen, die diefe Figur haben. Die 
menfchliche Geftalt felbft unterfcheivet fih in nichts Anderem. 


1) PR 18, 5. 

2) 70 vrevowdnvan. 
3) Iſ. 9, 6. 

4) indopysu. 

5) Ötowxeizen. 
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von den unvernünftigen Thieren als dadurch, daß fie auf- 
recht it und die Hände ausfpannen fann und im Gefichte, 
von der Stirn an hervorragend, die Nafe trägt, wie wir fie 
nennen, durch die beim lebenden Geſchöpfe das Athmen geht, 
und die lediglich die Kreuzform zeigt. Auch durch den Pro— 
pheten ward fo gefprohen: „Der Odem vor unferem 
Antlis, Chriftus der Herr.“) Auch die Felvzeichen bet 
Euch geben die Macht viefes Zeichens fund; ich meine näm— 
lich die Kriegsfahnen und Trophäen, die Ihr, wenn Ihr 
ausrüct, Euch allerwärt8 vorantragen laffet und fomit eben 
in diefen die Abzeichen der Herrfchaft und Macht zur Schau 
tragt und begrüßt, 2) obichon Ihr es, ohne an das zu denken, 
thut. Auch fogar die Bildniffe Euerer Herrfcher, wenn fie 
dahinfterben, bringt Ihr auf Diefem Zeichen an?) und be— 
nennet fie darauf mittelft Inſchriften) Götter. Da wir 
nun unfer Möglichites gethan haben, durch Wort und Bild, 
beides deutlich, Euch zuzureben, fo wiffen wir ung fürderhin 
außer Verantwortung, wenn auch Ihr ungläubig bleibt; denn 
das Unf’rige ift gefchehen und abgethan. 


56. Auch beimAuftreten vonSimondem Zau— 
berer waren die Dämonen mitim Spiele 


Es genügte jevoh den Dämonen nicht, vor dem Er- 
ſcheinen Chrifti glauben zu machen, daß wirklich die vor— 
erwähnten „Söhne des Zeus" eriftirt hätten, ſondern da 
fie auch nach Seinem Erſcheinen und Wandeln unter den 
Menfhen in Kenntniß famen, wie Er von den Propheten 








1) Klagl. Jerem. 4, 20. So die Vulgata, wie die LXX; 
nur fehlt in beiden das * vor nroo0WMoV. 

2) Ösınyüvzec. 

3) Denn Euere Feldzeichen, auf denen Ihr die Bildniſſe 
Euerer Kaiſer, beſonders der ſchon vergötterten anbringt, was ſind 
ſie ihrer Geſtalt nach anders als Kreuze? 

4) Ö1e yonuuorov — wird mannigfach ea 
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vorherverfündet worden, und erkannten, — Er in jeder 
Nation und Menfchentlaff⸗ Gläubige finde und erwartet 
werde: fo ſchoben fie wieder, wie wir bereits gezeigt haben, 
Andere vor, nämlich den Simon und Menander von Sa— 
maria, Die durch Zauberei felbft Wunder wirkten, ‚wodurch 
Ste Biele völlig berücdten und fie zur Stunde nod in ihrem 
Wahn feithalten. Hat ja auch bei Euch diefer Simon, als 
er in dem königlichen Nom da, wie wir vorhin erwähnt 
haben, unter Raifer Claudius weilte, ſowohl den hehren 
Senat als das Römervolk bis zu einem folchen Grade in 
Staunen gefegt und außer Faſſung gebracht, daß man ihn 
einen Gott fein ließ und mit einer Bildfäule beehrte, wie 
die anderen, die bet Euch als Götter gelten. Darum be- 
gehren wir, daß Ihr ven heiligen Senat und Euer Bolf 
von dieſer unferer Eingabe in Kenntniß feßen und mit zır 
Schiedsrichtern darüber beiziehen möget, damit, wenn noch 
Jemand von feinen‘) Lehren befangen fein follte, ihm er- 
möglicht werde, die Wahrheit zu erfahren und fo aus der 
Täuſchung zu kommen. Und die Statue, wenn es Euch 
belieben möchte, reißt ein für allemal nieber. 


57. Das Öanze, mas die Dämonen ausrid- 
teten, war einzig nurder Haß der®ottlofen 
gegendie Chriften. 


Die böfen Geifter find einmal nicht im Stande, zu über- 
reben, daß der Gottlofen nicht die Feuerftrafe warte, fowie- 
fie auch nicht zu bewirfen vermochten, daß Ehriftus, als Er 
ankam, verborgen blieb; ſondern einzig das fünnen fie machen, 
daß die, welche nicht nach der Vernunft leben, fondern leiden⸗ 
ſchaftvoll in fchlechten Gewohnheiten großgezogen und für: 
ihre eigene Meinung ehrfüchtig eingenommen find, ung aus- 
dem Wege räumen und halfen; wir hingegen haſſen viefe 
nicht nur nicht, fondern, wie fich zeigt, wir bemitleiten fie: 


1) Simon’s, 
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und möchten ſie deßhalb bereden, Geſinnung zu ändern 

Denn wir fürchteten für uns den Tod nicht, da es ja an— 

erkannt auf jeden Fall geſtorben ſein muß, und weiters 

in diefem Haushalte der Welt nichts Neues, fondern immer 

dasfelbe vorfonmt. Wenn nun das. die Leute ſchon nach 

einem Jahre Genuſſes zum Eckel ſatt haben, ſo müſſen ſie, 

damit fie auf immer frei von Leiden und von jeglichem Ab— 

gang fein mögen, unferer Yehre fich zuwenden. Wenn fie 
aber nicht glauben, daß es nach dem Tode noch etwas gebe, 

fondern wähnen, die Sterbenven verlieren ſich ‚in einen be= 

wußt- und gefühllofen Zuftand, ) fo erweiſen fie ung, in— 
dem fie uns von den Leiden und Nöthen hienieden erlöfen, 

eine Wohlthat, ſelbſt aber zeigen fie fich als ſchlecht und 
menſchenfeindlich und als Solche, die ihren Ruhm in Vor— 

urtheilen ſuchen. Denn nicht um uns gleichſam zu erlöſen, 

befördern ſie uns aus der Welt, ſondern wie in der Abſicht, 

uns des Lebens und jeglichen Verauugens zu berauben, mor⸗ 

den fie uns bin, 


58. Auch ver Ketzer Marcionward von den | 
Dämonenauf die Bühnegefhoben 


Auch den Marcion aus Pontus, wie wir oben geſagt, 
ſchoben die Dämonen vor, der auch jetzt den Schöpfer aller 
himmliſchen und irdiſchen Weſen, Gott, und den von den 
Propheten vorherverkündeten Chriſtus, Seinen Sohn, läugnen 
lehrt, dagegen aber einen andern Gott außer dem Schöpfer 
aller Dinge und ebenfo einen andern Sohn verkündet, Ihm 
bangen Biele gläubig an, als ob allein er die Wahrheit inne 
hätte, und fpotten unfer, obgleich fte für das, was fie vor— 
bringen, feinen Beweis haben, fondern gedankenlos, wie vom 
Wolfe geraubte Schafe, Beute der gottlofen Lehren und 
Dämonen werden. Denn nichts Anderes ftreben die ge- 
nannten Dämonen an, als die Menfchen von Gott, dem 


1) ars Inviev. 
Juſtinus, Apologien, 7 
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und Jene zwar, die fich über die Erdſcholle nicht zu erheben 
vermögen, haben fie von jeher an die irdiſchen Dinge und 
Werke von Menſchenhänden feftgeheftet und heften fie noch 
feft; die Hingegen, welche fich zur Betrachtung göttlicher 
Dinge erheben, fucht ver Dämon, leife hervorrüdend und 
fie allmählig um Befinnung bringent,') wenn fie nicht von 
gefundem Denken und einem reinen und leidenfchaftfreien 
Mandel find, in Gottlofigfeit bineinzuftürzen. 


59, Blato bat aus Moſes gefhöpft, was er 
fagt 1. über die Schöpfung der Velt. j 


Damit Ihr aber auch erſehen möget, daß von unferen 
Lehrern, das heißt vom Worte, fo durch die Propheten ver= 
fündet worden, Plato feinen Ausipruh entnommen hat: 
„Durh Umwenden geftaltlofen Stoffes habe Gott die Welt 
gemacht,“ fo böret, was wörtlich von Moyſes gefagt wor— 
den, der, wie es bereits ausgeſprochen ift, ver erſte Prophet 
und älter als alle vie Schriftiteller unter den Hellenen war, 
und durch den der prophetifche Geift angegeben hat, wie und 
woraus Gott am Anfange die Welt erfchaffen habe; vie 
Morte find folgende: „Im Anfange machte Gott den Himmel 
und die Erde. Die Erde aber war (no) unfichtbar und une 
geftaltig,) und Finfterniß über dem Abgrund; und Gottes 
Geiſt ſchwebte über den Waffern. Und es fprad Gott: E8 
werbe Licht! Und es ward ſo.“) Daß demnach durch Gottes 
MWort aus den zu Grunde gelegten‘) und von Moyſes oben 
bezeichneten Stoffen die ganze Welt entftanven fei, das haben 
Plato und die, welche das Gleiche fagen, ebenfo wie wir 
gelernt, und auch Ihr könntet e8 mit Meberzeugung glauben. 


1) Önexxgovovzes, hat beide Bedeutungen. 
2) dogutog xal axataoxsleorog — unbenrbeitet, roh. LXX, 
3) Gene. 1,1 ff. 


4) Unoxsusvor. 


Schöpfer, und Chriftus, feinem Eingebornen, abzuziehen; 
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Auch daß der Erebus, wie er bei den Dichtern heißt, von 
Moyſes zuerft erwähnt worben fei, wiſſen wir. 


60, 2. Ueber Chrifti Kreuz u. A | 


Auch was im Timäus von Plato in Bezug auf ven 
Sohn Gottes phyſiologiſch unterfucht und erflärt) wird, hat 
er da, wo er fagt: „Er breitete ihn im Univerfum wie ein X (z) 
aus,"2) gleichfalls von Moyſes entlehnt und ihm nachgefprochen. 
Denn in den Schriften des Moyſes iſt aufgezeichnet, wie 
zu jener Zeit, da die Ffraeliten aus Aegypten gezogen waren 
and in der Wüſte fich aufhielten, giftige Thiere, Vipern und 
Nattern und Schlangen aller Art ihnen aufftießen, die das 


Volk tödteten; und auf Cingebung und Antrieb von Seite 


Gottes habe Moyſes Erz genommen und eine Art?) Kreuz 
gemacht und felbes auf dem heiligen Bundeszelte aufgeftellt 
and zum Volke gejagt: „Wenn ihr dies Vorbild anfchauen 
und glauben wervet, jo werdet ihr in‘) ihm gerettet wer- 
den.“s) Und als das gefchehen, fo feien — hat er aufge- 


zeichnet — die Schlangen umgefommen; das Volk aber fet 


fo dem Tode entronnen. Da Plato dies gelefen und nicht 
genau verftanden hatte, noch auch merkte, daß das der Typus 
eines Kreuzes fei, fonvdern an die Figur eines X dachte, ſo 


ſagte er, die Kraft, die nach dem erſten Gott folge, fei im 


1) pvowoAoyovusvoy. 
2) &yiooev. Plato fpricht dort (Tim. c.36) von dem Welt- 


geiſte und bedient fi, um zu veranfhaulihen, wie biefer durch 


alle Theile der Welt ausgebreitet fei, des griechiihen X, deſſen 
Schenkel, wenn man fie in ihrem Durchſchnittspunkte abbiegt, 
und ein Ende an das andere langen läßt, zwei Kreisbewegungen 
wie von — das AU umfafjenden — Armen oder zwei fih kreu— 
‚gende Kreife bilden. 

3) tUnoy. 

4) &y. 

5) gl. Numer, 21, 8. Joh. 3, 14. 
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Univerſum Freirzweife ausgeſtreckt.) Auch daß er von einen 
dritten Spricht (hat er unferen heiligen Büchern entnommen), 
nachdem er gelefen, daß, wie wir oben angeführt haben, vor 
Moyſes gefagt wird: „Der heilige Geift Habe über ven 
Waſſern geſchwebt.“ Den zweiten Pla nämlich erfennt er 
(PBlato) dem Worte Gottes zu, das er im Univerſum kreuz— 
weiſe ausgerehnt nannte, den dritten aber dem Geiſte (won: 
dem gefagt iſt, daß er über ven Waffern geſchwebt), indem 
Plato fpriht: „Die dritte Rolle aber für den dritten.” ?) 
Höret auch, wie der prophbetifche Geiſt durch Moyſes vor— 
angefündvet hat, daß ein Weltbrand?) ftatthaben werde. Er 
Sagte nämlich fo: „ES wird herabfommen ein emiglebendiges 
Teuer ımd verzehren bis auf den Abgrund hinunter.” %) 
Alfo nicht wir haben die gleichen Lehrſätze mit Anderen, 
Sondern fie Alle bilden und Sprechen nur die unfrigen nad). 
Wirklich kann man bei uns diefe Dinge von Leuten hören 
und lernen, die nicht einmal die Buchltaben von einander: 
fennen und der Sprache nad) zwar gemeine Leute, ja felbft 
Barbaren, dem Geiſte nach aber weiſe und glaubhaft find 


mögen auch Manche von ihnen fogar Kritppel und des Augen | 


lichtes beraubt fein, jo daß man erfteht, daß diefe Dinge 
nicht Erfolge menschlicher Weisheit find, fondern daß Got— 
tesfraft fie in ven Mund gibt. °) 


61. Wie fih die Chriſten Gott durch die Taufe 
weihen. 


Aber auch wie wir, neu gefchaffen‘) duch Chriſtus, 
ung Gott geweiht haben, wollen wir auseinanderfeten, da= 


1) »eyıono Hau. 

2) Pseudo-Platonis Epist. II. 
3) Exnmugmunc. 

4) Bal. Deuter. 32, 22. 

5) Bgl. IL. Petri 1, 21. 

6) xawonomderres dıc. 
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mit e8 nicht, wenn wir das übergingen, ven Anschein habe, 
als ließen wir uns bet unferer Darlegung eine Unrevlichkeit !) 
zu Schulven fommen. Alle jene, die zur Ueberzeugung ges 
kommen find und glauben, daß das wahr tft, was von ung 
gelehrt und gefagt wird, und die angeloben, daß fie es 
vermögen ®) fo zu leben, werben angeleitet zu. beten und 
unter Falten von Gott Die Vergebung ihrer vorhin bes 
gangenen Sünden zu erflehen; dabei beten und faften wir 
mit ihnen. Hierauf werden fie von uns hingeführt, wo 
Waſſer ift, und werden in jener Art und Weife von Wie— 
dergeburt, in der wir auch ſelbſt wiedergeboren worden find, 
wiedergeboren; ) im Namen Gottes des Vaters und Herrn 
aller Dinge, und unferes Heilandes Jeſu Chriftt und. des 
heiligen Geiftes empfangen fie nämlich dann die Abwaſchung 
(das Taufbad) im Waffer.*) Denn Chriftus hat eben auch 
gefagt: „Wenn ihr nicht wiedergeboren feid, fo werbet ihr 
nicht eingehen in's Himmelreich.“s) Daß es aber auch eine 
Unmöglichkeit fei, daß die einmal Geborenen wieder in Die 
Leiber der Mütter eingehen, iſt Jedermann einleuchtend, 
Auch durch Iſaias den Propheten, wie wir oben angeführt 
haben, ) ift befagt worden, auf welche Weife die, jo gelün- 
diget haben und fich befehren, der Sünden [o8 werten fönnen. 
Es heißt dort nämlich fo: „Wafchet euch, werdet rein; Ichafft 
die Bosheiten fort aus eueren Seelen, lernet Gutes thun; 
richtet zu Gunſten des Warfen, laßt Necht widerfahren ver 
Wittwe; dann fommet und laßt uns rechten, Spricht ver Herr; 
und follten eure Sünten auch fein wie Purpurroth: wie 








1) NOyngEVEwV Ti. 

2) Bıoiv ourws ÖWvaodaı vnIogv@VvLAL, 

3) Daß der heilige Kirchenvater das gleiche Wort „wieber- 
geboren“ in jo auffallender Weife dreimal aneinander wiederholt 
bätte, ohne dadurch. dieſe fo wichtige Glaubenslehre ganz beſonders 
betonen zu wollen, läßt fi) ſchwer annehmen. 

4) 10 Ev Th Ydarı Aovroov MOLOWVToL. 


5) Joh. 3, 3. — 6) c. 4 
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Wolle werde Ih weiß fie waſchen; und wären ſie wie 
Scharlachroth: weiß wie Schnee werde Ich fie machen. Werdet 
ihr aber nicht auf Mich hören, jo wird das Schwert eudy 
aufzehren; denn der Mund des Herrn hat gefprochen.” ) 
Als Grund hiefür aber haben wir von den Apofteln dieſen 
überfommen: Weil wir in unferer erften Geburt unbemußt 
nach einem nothwendigen Gefete der Natur?) aus naſſem 
Samen durch die geſchlechtliche Beiwohnung der Eltern ge— 
zeugt wurden und in ververbten Sitten und ſchlimmen Er- 
ziehungs-Orundfäten aufgewachfen find, fo wird — damit 
wir nicht Rinder eines unfreien Naturgefeßes, noch auch des 
Unbewußtſeins blieben, fondern Kinder freier Wahl und Er— 
fenntniß würden und überdies auch der Vergebung ver Sün— 
den, die wir früher begangen, theilhaftig werden möchten — 
(fo wird, ſage ich, im Waffer über den, ver aus freiem 
Willen mwiedergeboren zu werden verlangt und über feine 
PBergehungen reuig ift, der Name Gottes des Vaters und 
Herrn aller Dinge angerufen, und zwar nennt dabei dieſen 
bloß der, welcher ven Täufling an den Taufaquell führt. °) 
Denn einen Namen für den unnennbaren Gott angeben fann 
Niemand; follte aber jemand zu behaupten wagen, e8 gebe 
einen, jo müßte der heillo8*) toll fein. Genannt wird aber: 
dieſes Taufbad „Erleuchtung,”°) weil nämlich Jene geiftig 
erleuchtet werben, die das erfahren. Aber auch im Namen 
Jeſu Chrifti, des unter Pontius Pilatus Gefreuzigten, und 
im Namen des heiligen Geiftes, der durch die Propheten 
Alles, was Jeſum betrifft, vorausverfündet hat, wird der, 
welcher erleuchtet wird, %) abgemwafchen. 


1) 31. 1, 16—20, 

2) xor ovayayv, unfreiwillig. 

3) Nah Andern: Und zwar nennen wir diefen allein (oder: 
erft dann), wenn wir den Taufling zum Taufquell führen. — Der 
Sinn ift nach dem folgenden Sate wohl der: Wir nennen dabei 
Gott bloß mit der Begeihnung „Bater.” 

4) Kowzov. — 5) pwriowog. 

6) 6 Ywribousvos, der Täufling. 
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62: Nahäffungen von Seite der Dämonen. 
Die gottesdienſtlichen Waſchungen der 
Heiden. 

Und da nun die Dämonen eben auch von diefem Bade 
vernahmen, daß e8 vom Propheten vorhergefagt worden, fo 
bewirkten fie gleichfalls, daß Diejenigen, die in ihre Tempel 





eintreten und ihnen bittlich nahen wollen, um Tihationen 


und dampfendes Opferfett darzubringen, ſich ſelbſt durch 
Waſſeranſprengung reinigen. Auch das bringen fie zumege, 
daß Wandernde fich vollends baden, ehe fie zu den Tempeln 
fommen, wo fie!) ihren Sit auffchlagen. Denn auch die, 
welche ihre Heiligthümer betreten und ihnen ven abergläus 
bifchen Dienft erzeigen, von den Brieftern auffordern zu . 
laffen, die Schuhe auszuziehen: auch pas haben pie Dämonen 
jenem, was dem erwähnten Propheten Moyfes begegnet ift, 
abgelernt und nachgeäfft. Um jene Zeit nämlich, va Moyſes 
beauftragt wurde, nad) Aegypten hinabzuziehen und das 
dort befindliche Bolt der Iſraeliten herauszuführen, vebete 
ihn, währenn er im Lande Arabien die Schafe feines mütter- 
lichen Oheims? mweibete, in Feuersgeſtalt aus einem Dorn- 
buſche unfer Chriftus an und fagte: „Ziehe deine Schuhe ab 
und fomm nah’ und höre.) Er aber legte pie Schuhe ab 
and trat nahe und vernahm, er folle nach Aegypten hinab- 
gehen und das dort weilende ifraelitifche Volk herausführen ; 
und er erhielt gewaltige Macht vom Chriftus, der zu ihm 
in Feuersgeftalt geredet hatte, und fo zog er hinab und führte 
das Bolf heraus, nachdem er große und wurnderbare Dinge 
gethan Hatte, die Ihr, wenn Ihr Renntniß davon nehmen 
wolltet, aus feinen Büchern gemau erfahren würdet. 


1) Die Damonen nämlich. 
2) Soll heißen: feines Schwagers. 
3) Dal. I. B. Mof. 3, 5. 
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63. Nicht der Vater erſchien dem Mofesim 
Dornbuſch, ſondern der Sohn. Die Juden 
kennen weder den Vater noch den Sohn. 


Diie Juden alle lehren aber auch jetzt, daß der namen— 
loſe Gott zu Moyſes geredet habe, weßhalb der prophetiſche 
Geiſt durch den vorerwähnten Propheten Iſaias, fie zurecht— 
weiſend, wie wir oben!) ſchrieben, ſagt: „Es kennt der Ochs 
ſeinen Eigenthümer und der Eſel die Krippe ſeines Herrn; 
Iſrael aber hat Mich nicht erkannt, und Mein Volk hat's 
nicht gemerkt.““) Auch Jeſus Chriſtus aber hat den Juden 
gleichfalls vorgeworfen, daß fie nicht erkannten, was Vater 
fet und was Sohn, ?) und auch Ex hat gefagt: „Reimer fennt 
ven Vater, außer der Sohn, noch auch ven Sohn, außer 
ver Vater umd die, denen es der Sohn offenbaren will.“ % 
Das Wort Gottes aber ift fein Sohn, wie wir vorhin?) 
gejagt haben. Aber auch Engel‘) wird Er genannt und 
Gendbote”): denn Er fündet an, mas tmmer zu willen 
nöthig tft, und wird abgefandt, um Alles anzırgeben,‘) was 
verfündiget wird, wie tenn auch unfer Herr Selbft fagte: 
„Wer Mich hört, hört den, ver Mich aefandt hat.) Aber 
auch aus den Schriften des Moyſes wird dieß erhellen. 
Denn in denſelben fteht fo: „Und e8 redete zu Moyſes ver 
Engel Gottes in einer Feuerflamme aus dem Dornbufche 
und ſprach: Ich bin, der Ich bin, ) Gott Abrahams, Gott 
Iſaaks, Gott Jakobs, der Gott deiner Väter. Geh’ hinab 


WE RE Te BEN 
I Ti morno nad Ti viog. 

4) Matth. 11, 27. — 5)*% 37. 
6) ayyehos. 

7) anoozoloc. 

8) umvioo. 

9) 30h. 13, 20. 

10) 6 @v (LXX). 
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nad —— und führe heraus Mein Sof, “ 3 Was aber 
noch folgt, könnt Ihr, wenn Ihr wollt, aus jenen Schriften 
felbit erfehen, denn es ift nicht thunlich, bier Alles aufzu= 
führen. Diefe Worte aber ftehen da, um zu zeigen, daß 
Jeſus Chriſtus Sohn Gottes und Gefandter ift, der zuerft 
Logos war und bald in Teuergeftalt, bald auch im Bilde 
unförperliher ) Wefen erſchien, nun aber durch Gottes Willen 
zum Seile des menfchlichen Gefchlechtes Mensch geworben 
it und auf fih genommen Hat auch zu leiden, was immer 
tie Dämonen zu Stande braten, daß Ihm von den un— 


verftändigen Juden angethan wurde. Trogdem nun, daß 


viefe in den Schriften des Moyſes es wörtlich ausgedrückt 
vor fihhaben: „Und es redete der Engel Gottes zu Moyſes 
in der Feuerflamme im Dornbufhe und fprah: Sch bin, 
der Ich bin, der Gott Abrahams und der Gott Iſaaks und 
der Gott Zafobs,"?) Jo behaupten fie dennoch, daß der Vater 
und Herr aller Dinge es fei, ver Diefes geredet habe, Das 
her auch der prophetifche Geift ihnen vorwarf: „Iſrael aber 
Hat Mich nicht erkannt, und das Volt Mich nicht veritan- 
den.” *) Und wieder hat Jeſus, wie wir gerade gejagt haben, 


ale Er unter ihnen meilte, geſprochen: „Reiner fennt ben. 


Vater, außer. der Sohn, noch auch ven Sohn, außer der 
Vater und die, denen es der Sohn offenbaren wil.”?) Da 
alfo die Juden immer ven Vater des AL laſſen mit Moyſes 
gerevet haben, während der, welcher zu ihm gefprodhen, ver 
Sohn Gottes war, der audy Engel und Gefandter genannt 
ift, fo wird ihnen mit Recht ſowohl vom prophetifchen Geifte 
als von Chriftus Selbit ver Vorwurf gemacht, daß fie weder 
ven Bater noch den Sohn’ kannten. Denn die, welche ven 
Sohn zum Pater machen, find überführt, daß fie auch den 


1) Exod. 3, 14. 
2) dowuezem. 

3) Exod. 3, 2 ff. 
4) 31. 1, 3. 

5) Matth, 11, 27. 
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Vater nicht kennen, noch wiſſen, daß der Vater des All einen 
Sohn hat, der, als das Wort und der Erſtgeborne Gottes, 
auch Gott iſt. Und früher war dieſer in Feuersgeſtalt und 
körperlichem Bilde dem Moyſes und den anderen Propheten 
erfchtenen; jett aber in den Zeiten Euerer Herrichaft, wie 
wir oben gefagt, iſt Er durch die Jungfrau Menſch geivor- 
den und hat nach dem Willen des Vater zum Seile der 
an Ihn Glaubenden Sich unterzogen verachtet zu werben 
und zu leiden, auf daß Er durch Sein Sterben und Wie- 
dererftehen ven Tod überwinde. Das aber, mas aus dem 
Dornbufche zu Moyfes gefprochen ward: „Sch bin, der ich 
bin, der Gott Abrahbams und der Gott Sfaafs und der 
Gott Jakobs und der Gott deiner Väter,” ) war eine aus— 
drudsvolle Bezeichnung, daß Jene auch nach ihrem Tode 
fortleben und Leute (d. i. Angehörige und Freunde) Chrifti 
Selbit feien;?) denn fie waren unter allen Menfchen die 
Erften, die raftlos Gott Juchten: Abraham nämlich, der 
Pater Iſaaks, und Ifaak, der Vater Jakobs, mie auch) Moy⸗ 
ſes aufgezeichnet hat. 


6% Woher die Vabelnvon der Proferpina 
und Minerva entftanden feien. 


Uber auch daß die Aufftellung des Götzenbildes ver 
Kore (Proferpina), wie man fie heißt, an den Wafferguellen 
ein Werk der Dämonen ſei, die fie für eine Tochter des 
Zeus ausgeben, indem fie das nachäfften, was von Moyſes 
berichtet worben, fünnt Ihr aus dem früher Gefagten ab» 
nehmen. Denn Movfes hat, wie wir oben?) fchrieben, ge= 


1) Exod. 3, 2. 

2) xl eivaı avrov TOD Xguetov ardownovg — wohl dem 
ToU Izo0 MrIgwnos — Menſch (Mann) Gottes, ähnlich. I. 
Reg. 9, 6. III. 13,4. I. Tim. 6, 11. (homo Dei) II. 3, 17, 
II. Petr. 1, 21: Sancti Dei. homines. 
‚3) c. 59. 





ur 


Erſte Apologie c. 65. 107 





Sagt: „Im Anfang ſchuf Gott den Simmel und die Erde; 


und der Geift Gottes fchwehte über ven Waſſern.““ Um 
alfo ein Seitenftüd zum Geiste Gottes zu fchaffen, von dem 
es da hieß, daß Er über dem Waſſer geſchwebt, haben fie 


die Kore als Tochter des Zeus erflärt. Aber auch die Athene. 


(Minerva) gaben fte gleich boshaft als Tochter des Zeus aus, 
nicht ans gefchlechtlihem Umgange, fondern metl fie er- 
fahren hatten, Gott habe nach einem Gedanken durch das 
Wort die Welt gemacht, ) haben fte gleihfam als den eriten 
Gedanken die Athene ausgegeben, ?) mas uns freilich höchſt 
lächerlich, bedünken will: als Bild des Gedanfens eine weib— 
liche Figur hinzuftellen! Und gleichermaßen werben auch die 
anderen vorgeblichen Kinder des Zeus durch ihre Handlungen. 
zu Schanden. 


65. Feierder Euchariſtie beiden Chriſten. 


Wir aber führen den, ver gläubig geworden und ung bei— 
getreten ift, nachdem wir ihn fo (mie oben angegeben) getauft 
haben, zu den Brüdern, wie wir und nennen, in ihren Ver- 
Sammlungsort, um gemeinfchaftliche Gebete ſowohl für uns 
felbft, als fir den Erleuchteten‘)- und alle Anderen auf der 
ganzen Melt mit Eifer varzubringen, auf daß wir möchten 
würdig werden, nachdem wir die Wahrheit bereits. erkannt 
haben, auch in Werfen als gute Bürger und Menfchen ?) 


und als Beobachter ver Gebote befunden zu werben, um fo 


Das ewige Heil und die Seligfeit zu erlangen. Wir grüßen 


1) Sen. 1,1 
' 2) Bgl. Sprichwörter VIII. und Themiftius 13. Rede. Nach 
ihm hat die Minerva, dem Haupte Supiters entfprungen, Himmel 
und Erde und Alles gemacht und geihmüdt. 
3) Auch Juſtin beidemale Eyaoev. 
4) pguriodevrog — Getauften. 
5) moAırevroi bedeutet eben Beides. 
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einander mit einem Kuſſe,) nachdem wir die Gebete beendet 
baben. Dann. wird dem Borfteher der Brüder Brod ge— 
bracht, und ein Becher mit Waſſer und Mifhung,?) und 
diefer nimmt es, fendet Lob und Preis zum Vater aller 
Dinge durch ven Namen des Sohnes und des heil. Geiftes 
empor und ſetzt das Opfer des Danfes?) dafür, daß mir Die= 
fer Gaben‘) von Ihn gewürdiget worden, noch lange fort.?) 
Iſt er mit den Gebeten und der Dankfhandlung‘) zu Ende, 
So ftimmt das ganze anweſende Volk ein,”) indem e8 Ipricht: 
„Amen.” Das „Amen“ aber beveutet in ver hebräifchen 
Sprade fo viel als; „Es geſchehe!“) Nachdem aber ver . 
Borfteher die Dankhandlung vollbracht, und das ganze Volf 
eingeftimmt hat, fo reichen die Diakonen, wie fte bei ung 


1) Röm. 16, 16. 

2) »gauoros: Waſſers und Miſchung — mit Waffer ge- 
miſchten Weines, gemäß der Sitte der Juden beim Paſchamahle. 
Vgl. hi. Srenäus adv. hzer. IV. 57, V. 2, und den hl. Cyprian, 
Ep. 63 ad Cecilium, wo er gegen den Mißbrauch einiger Kirchen 
Afrika’s, beim hl. Opfer bloß Waffer zu nehmen, anführt, daß der 
Kelch, den der Herr confefrirt habe, gemiſcht geweſen fet, und ſo— 
mit auch jeder Priefter fih an das Beifpiel des Herrn zu halten 
habe und auch der andern Geheimmiffe wegen. Cbenfo finden 
wir diefe Mifchung bezeugt in den Constit. Ap. VII. 12 und 
den alten Liturgien und Concilien. 

8) evgooısziav. Dal. Anni. 6, 

4) Constit. Ap. VIII. 14, 

5) &ni noAv nossizen. 

6) zuyagıgriov. Eigentlich ift allerdings — 
„Dank jagen“, aber in dieſer Verbindung bei den Vätern häufigſt 
— fegnen oder confefriren, indem in einem und demjelben 
liturgiſchen Akte beide: die Dankſagung in der Oblation, und die 
Eonfefration in der Verwandlung, als zufammengehörig werbun- 
den erjheinen. Vgl. Iren. adv. her. I. 18. (Möhler.) 

7) Erevpnud — ruft feine Beiftimmung oder Wünſche zu. 

8) To yEvoıo, 
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beißen, Jedem der Anweſenden vom dankgeſegneten !) Brode 
und waſſervermiſchten Weine mitzugenießen?) dar, und ven 
Abweſenden bringen fie davon hin. 


66. Was die Euchariſtie 


Und (auch) dieſe Nahrung?) ſelbſt heißt bet uns Eucha— 
riltie, an der Niemand Anderem theilzunehmen geftattet: ift, 
außer dem, der glaubt, daß das von uns Gelehrte wahr ıft, 
und in dem für Vergebung ver Sünden und zur Wieder— 
geburt beftimmten Bade abgewaschen 1ft* und fo lebt, wie 
Chriftus überliefert hat. Denn nicht als?) gemeines Brod 
und gemeinen Trank nehmen wir das, fonvern gleichwie Der 
durch Gottes Wort fleifchgeworvene‘) Jeſus Chriſtus unfer 
Heiland. ſowohl Fleifh als Blut zu unferem Seile gehabt 
bat, fo find wir belehrt worden, daß auch die durch Gebet 
mit Seinem eigenen Worte”) gefegnete Speife, von der un— 
fer Blut und Fleifh in Folge Umwandlung ?) genähret 
wird, jenes fleifchgewordenen Jeſu Fleifch Sowohl als auch 
Blut fei. Denn die Apoftel haben in den denfwürbigen 
Berichten, die fie aufgezeichnet?) haben, und die man Evans 
gelien nennt, überliefert, fo jet ihnen anbefohlen worven: 
Jeſus habe Brod genommen, Danf gefagt und dann gefprochen: 


1) D. h. confefrixten, wie Anm. 6. ©, 108, 

2) uerahoßeiv. 

3) T0091. 

4) kovoausvo TO Unto aperewg ... xol zig AVO- 
YEvynow „hovrgör. 

5) ws. 

6) ongxomoım dis, 

% zmv dv zuge Aoyov ToV mag avrov euyagioTnFEicnn 
zoop. 

8) xoro ueraßokn. 

9) &v Tois yevousvos im olıav dnournuovsuuaoi. 
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Das thut zu Meinem Andenken, das ift Mein 


Leib;“ Nund nachdem Er gleichermeife den Kelch genommen und 
Dank gefagt, habe Er gefprohen: „Dasift Mein Blut” und 
ihnen allein mitgetheilt. Eben das nun haben auch im geheimen 
Mithradienfte die böfen Dämonen nachgemacht und dabei 
zu beobachten überliefert. Denn daß dort bei ven Ceremonien, 
wenn Jemand eingeweiht wird, Brod und ein Becher Waller 
unter gewiffen Sprüchen zum Schluffe?) aufgeftellt werde, 
dürftet Ihr entweder bereits wiffen oder fünntet e8 in Er— 
fahrung bringen. 


67. Gottesdienſtordnung vererftienChriften. 


Wir aber erinnern uns hienach?) dann gegenfeitig immer 
wieder daran, und find wir wohlhabend, fo helfen wir allen 
Dürftigen aus und halten unter einander ſtets zufammen.‘) 
Und um Aller willen, mit denen wir verfehren,) loben wir 
den Erjchaffer von Allem, durch Seinen Sohn Jeſus Chriftus 
und den heiligen Geilt. Und an dem nad der Sonne bes 
nannten Tage findet die Zufammenfunft von Allen, vie in 
Städten over auf dem Lande herum weilen,®) in einen ge— 
meinfamen Ort Statt, und werben die Aufzeichnungen der 
Apoftel (d. h. die Evangelieh)”) oder die Schriften der Pro⸗ 
phetenꝰ) vorgeleſen, fo lang es vie Zeit erlaubt. Wenn dann 
der Borlefer aufgehört hat, hält ver Vorfteher eine Anrede, 


1) Lırc. 22, 19. 

2) wer Enılöywv Tivov. 

3) use Tavıa Aoınov; u Tr wohl — den obenerwähn- 
ten Worten des Herrn gemäß, e " 

4) olvsousv ahdmkors. 

5) enı nüol Te ois noospegousde, auch: Zu Allen, was 
wir genießen, oder Hand daran legen. Bol. bi. Paul. 

6) uevorzwv, auch: eriftiven oder warten. 

7) Bgl. das vor. Cap. 66, 

8) Vgl. Luc, 4, 16, 
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mneln welcher er anmahnt und ——— dieſen ſchönen 
Lehren und Beiſpielen nachzufolgen. Sodann ſlehen wir alle zu⸗ 
ſammen auf und ſchicken Gebete zum Himmel. Und wie wir 
vorhin geſagt, ) ſobald wir mit dem Gebete zu Ende find, wird 
Brod und Wein mit Waſſer aufgeftellt, und der Vorfteher 
ſendet gleichfalls Gebete und Dankfagungen, fo kräftig er 
fann, empor, und das Volk ftimmt ein, indem e8 das „Amen“ 
fpriht; und nun gefchieht die Ausſpendung an Seven und 
der gemeinfchaftliche Genuß?) von dem, was confefrirt wor= 
den ift,?) und denen, die nicht zugegen find, wird ed durch 
die Diafonen zugeſchickt. Die Wohlhabenden aber und vie 
wollen, geben nach eigenem Belieben Jever, was er will; 
und das Gefammelte wird beim Vorfteher hinterlegt, und er 
fommt den Waifen und den Wittwen und‘ ven Franfheits- 
halber oder aus ſonſt einer Urfache Bedürftigen und denen, 
die in Banden find, und den auf furze Zeit‘) anweſenden 
Fremdlingen zu Hilfe; und mit Einem Worte, Allen 
die in einer Noth find, wendet er Fürforge zu. Am Sonne 
tage aber veranftalten?) wir deßhalb alle gemeinfchaftlich vie 
Zufammenfunft, weil das der erite Tag ift, an dem Gott 
die Finfterniß und den Urftoff‘) gewendet und die Welt ge= 
macht bat, und weil Fefus Chriftus, unser Exlöfer, am 
gleihen Tage von den Todten wieder auferftanden tft; denn 
am Tage vor dem Sonnabend haben fie Ihn gefreuzigt, und 
am Tage nad) dem Samstag, alfo eben am Sonntag ift 
Er Seinen Apofteln und Jüngern erſchienen und hat fie 
dieſe Dinge gelehrt, die wir auch Euch zur Erwägung vor- 
gelegt haben. 


1)*e.,69. 

2) neraimyıs — Communion. 

3) Sp gibt Möhler hier das ano zwy eiyagioın deren. 

4) nogeniönuoıs ovos Esvois, — Bgl. Hebr. 11, 13, den 
Pilgrimen und Wandergäften. 

5) nowuusden mv auveisvow. 

6) zıv Um Toewas. 








68, Wenn Lehre und Gebräuche der Ehriften 


den Kaiſernals albern erſcheinen, fo follen 

fie felbe wenigſtens nicht alstodeswürdig 

erflären. — Brief Kaifer Hadrians zu Gun 
ften der Chriſten. 


Und wenn Euch denn fcheint, daß fie der Vernunft und- 
Wahrheit nahe fommen, ) fo habt fie in Ehren; wenn fie Euch 
aber ein albernes Geihmwät dünken, jo verachtet fie als ſolch“ 
alberne Poffen und verhängt nicht über die, welche fein Une 
recht begehen, wie über Feinde ven Tod. Denn wir fagen 
es Euch offen im Voraus, daß Ihr dem Tünftigen Gerichte 
Gottes nicht entgehen werdet, wenn Ihr in der Ungerecdhtig- 
feit verharrt; und wir werden dazu rufen: „Was Gott ge— 
fällig tft, das ſoll gefhehen!" Und obwohl wir fraft des: 
Schreibens des großmüthigften. und durchlauchtigſten Kai— 
fer Hadrian, Eueres Vaters, von, Rechtswegen fordern 
fünnten, daß Ihr auf die Weiſe, wie wir begehrt haben, die 
Unterfuchungen zu pflegen befehlet, fo wollten wir doch nicht 
deßhalb, weil das von Hadrian zu Recht erfannt worden, nach— 
drücklicher Darauf beftehen, fonvern darum, weil wir uns 
bewußt find, Gerechtes zu fordern, haben wir viefe Anrede 
und Darlegung an Euch gerichtet. Zum Schluffe haben: 
wir übrigens auch eine Abſchrift vom Schreiben Hadrian’& 
beigelegt, damit Ihr erjehen möget, daß wir aud in Be— 
ziehung auf dieß die Wahrheit fprechen. Nun, die Abichrift: 


iſt die: 


Adriananden Minuciu$ Fundanı$.? 
Ich habe ein Schreiben erhalten, das von dem hoch— 
1) Aoyov za almdeias Eysodaı. Vgl. Hebr. 6, 9. 


2) Ein Proconful in Afien, der erſt fein Amt angetreten hatte. 
Das Schreiben Hadrian’s war nicht in griechifcher, fondern in. 





Schuldloſen beunruhiget, und ‚anderfeit® den falfchen An⸗ 


» 
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& f j F: R 3 
a Manne Serenius Granianus, deinem Vorgänger, 


an mic) gerichtet ward, und ich finde nicht für gut, den Be— 


Sa 


richt ſtillſchweigend zu umgehen, damit nicht einerſeits die 





klägern Gelegenheit zu Schelmereien ) geboten werde. Wenn 
demnach die Provinzbewohner dieſe ihre gerichtliche lage 
gegen die Chriften evivent aufrecht zu halten im Stande 
find, fo daß fie vor Gericht diefelben von etwas überweiſen 
können, jo wehre ich es ihnen nicht, dieſen Weg zu verfolgen; 
bloß Bitten aber und lärmende Zurufe?) hiebei in Anwen— 
dung zu bringen, geftatte ich ihnen nit. Denn e8 ift viel 
billiger, wenn jemand als Kläger wird auftreten wollen, daß 
über die Befchuldigungen du erfenneft. Klagt alfo jemand 
und mweift er nach, daß die gedachten Leute etwas den Ge— 


ſetzen zuwider thun, fo wirft du je nad) der Größe der Ver— 


gehungen auch die verdienten Strafen beftimmen. Auf das 
aber, beim Herkules! wirjt du recht bedacht fein, daß, wo— 
fern jemand aus Luft an falfcher Anflägerei einen von dies 
fen als fchuldig vorforvern follte, du gegen jenen für feine 
Nihtswürdigfeit mit weit fchärferen?) Strafen vorgeheft. 





lateiniſcher Sprache gefchrieben. Rufinus von Aquileja fand wie— 
der den Urtert auf. 

1) Latrocinandi. 

2) Hadrian weift das jo häufig in Anwendung gebrachte ſo— 
genannte tumultuarifhe Verfahren gegen bie Chriften, jene un- 
geftime Beftürmung der Richter durch Bitten und Borftellungen 
(von allerlei öffentlichem Unheile, das drohe, wenn man dieſe ver— 
ruchten Chriften nicht ausrotte 2c.), oder jene lärmenden Rufe: 
Christiani ad leones! rundweg zurüd. 

3) Szsvioribus. 


—— 


— iD 
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Des heiligen Markyrs und Philofophen 
Juſtinus 
Zweite Apologie 
für 
die Chriſten. 


An den römiſchen Senat. 








Einleitung, 





Auf die kurze, ven Chriften während der Regierung des 


Antoninus Pius gegönnte Ruhe kam unter feinem Nach 


folger, dem ſtoiſchen Philoſophen Mare Aurel, der den Thron 
der Cäſaren von 161—180 innehatte, bald wieder eine neue 
Verfolgung, die dem unermüdlichen und furchtloſen Vor— 
kämpfer für chriſtliche Wahrheit und Recht, dem hi. Juſtin, 
eine neue Gelegenheit bot, für vie Sache ver Chriften noch⸗ 
mals in die Schranfen zu treten, aber auch ven Haß ver 
Feinde des Chriftenthums und der Chrbarfeit nur noch mehr 
auf ſich zu laden, um bald als ihr Opfer zu 
war auch ihm felbft fo wenig unbekannt, daß er vielmehr 
gleich im Eingange ver zweiten Apologie e8 offen ausfprigt. 
Gleichwohl bleibt es nur DVermuthung, daß die in Rede 
ſtehende Schußfchrift unmittelbar die Hinrichtung Zuftin’s 
zur Folge gehabt habe. 


Es wird in diefer zweiten Apologie wiederholt ’) die 


erfte citirt, was wohl allein ſchon genügt, die einft gleich⸗ 


l) ce. 4.6. 8. 


fallen. Dieß 
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dieſe kurze, welche jetzt in allen Ausgaben feiner Werte / 
als die zweite erfcheint, ſei entwever nur eine Art „Eine 


f allgen dlege 1, 88 mare pie eig 
e Zweite a Yufins verloren a und 


Yeitung“ zu der gegenwärtig durchgehends als vie erfte 
anerkannten, ober diefe kurze fei urjprünglich die erfte, 
und die, melde jetzt als folche gilt, die zweite gemwefen. 
Die nächte Veranlaffung zur nenerlihen Verfolgung ver 
Chriften in Nom und die eriten Auftritte refp. Opfer der- 
felben werden gleih Eingangs?) angeführt, und auf zwei 
Feinde des hriftlichen Namens, den Stadtpräfekten Ruſtikus 
und den vorgehlichen Philoſophen Erescens, wird namentlich 
bingemwiefen ;?) dann werben zuerſt treffend zwei Einwürfe ab— 


gefertigt, mit denen der Spott der Heiden jeder Befchwerbe 
der Ehriften zu begegnen pflegte: nämlich 1. warum fie fich 

. denn nicht felbit das Leben nähmen, um ſo deſto jchneller 
zu ihrem Gott zu gelangen; und 2. e8 fei Doch ein augen- 


icheinlicher Wahn der Chriften, daß ihr Gott a) fo mächtig 
fet und b) fich ihrer annehme; denn unmöglich könnte er fie, 
wenn das wahr wäre, fo unterbrücden und hinfchlachten 
Yaffen. Den erftern Einwurf beantwortet der heil. Juſtin 


Kurz dahin: daß Gott von Allen, fomit auch von unferem 
Reben der Herr fei und in Allem, was Er gefchehen laſſe, 


Seine erhabenen Zwecke habe; dieſe durch Selbſtmord zu 


vereiteln ftehe ihnen, ven Chriften, durchaus nicht zu, wohl 
aber ſeien fie jeden Augenblick bereit, im Bekenntniſſe ver 


Wahrheit vor Gericht ihr Leben durch fremde Hand Hinzus 
opfern, denn das fer ohne weiters Gott wohlgefällig und 
führe Andere zur Erfenntniß der Wahrheit hin.?) Den 


zweiten Einwurf zu wiberlegen, holt ver heil. Kirchenvater 


und Blutzeuge etwas weiter aus. Nicht bloß, fagt er, könne 
das Auge des vernünftig Denfenden und bie Sache näher 
Betrachtenden an jenem fcheinbaren Sichzurüdziehen von 
des Herrn feinen Anftoß nehmen; im Oegentheile 


de 12 Da dA 


\ 








* . habe Gott am Anfange 
gut gefchaffen, aber die abgefallenen Engel wären, anfta 
die Führer ver Menfchheit zu fein, wie e8 Gottes Plan ge- 


wefen, die Berführer verfelben zur jedem Irrthume und aller 


Rafterhaftigteit, felbft in der vermeintlichen Gottesverehrung 
geworden.) Diefem Unheile habe Gott ein allermädhtifttes — 
Heilmittel entgegengefett, ven menfchgemordenenfogos, Seinen 
Sohn, in deſſen Kraft eben die Chriften auch Gewalt über 
die Dämonen hätten, fo zwar, daß diefe Ietteren, Die doch — 
feinem Zauberer ꝛc. fich befiegt gäben, durch das Gebet der. 
Ehriften, wie allbefannt fei, ausgetrieben würden. ?) Hieraus 
echelle offenbar, daß aud) Gottes Macht größer fei ad die 
. feiner Feinde, ver Dämonen, und ihrer Werkzeuge, der böfen 


Menihen. 2. Sleihwohl, fo fährt ver HI. Juſtin in feiner 
Bemeisführung weiter, bevient fih Gott viefer feiner Ob— 
macht über die Dämonen nicht, um fie und ihre Diener ge— 
- waltfam zu vernichten, ſondern er zögert mit feinen Ge— 
richte, weil er weiß, daß gar manche von ven Böſen noch 


in ſich gehen und fich retten werben. Er fieht und fennt in 


- diefen eine Ausfaat von Chriften, und um dieſer willen 
ſchont er vorläufig ver Welt bis zu ihrem einftigen Auf 
gehen im Teuer, welches feineswegs ein Werk des Zufalles 
oder Berhängniffes, fondern Seines freien Willens ſein wird, 
—* — Er ja auch den Menſchen mit Willensfreiheit erſchaffen 
at. 
Hierauf geht Juſtin an ven Beweis, daß die Schuld» 
lofigfeit ver Chriften aus den Verfolgungen felbft erhelle. 


a) Wenn Schon jene alten Weifen, die nur einige Spuren 


oder Keime des Logos in ihrer Lehre und in ihrem Leben 
zeigten, folch’ ein Gegenftand des Haſſes der Dämonen 
waren: welchen Grimm mitffen dieſe erft gegen bie Chriften 
hegen, die da die ganze, fleifchgeworvene Wahrheit (Chriftum) 


DD) 5. - 2) c. 6. — 3) c. 7. 





perſönlich haben und ſie (die Dämonen) dadurch, daß ſie ſie 
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} N ige 
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daß man, um fie in Abrede zu ſtellen, den ganzen Begriff 


von Gott und von aller höheren gerechten Weltorbnung 


umfloßen müße.) Ein ganz befonverer Dorn im Auge fei 
aber den Dämonen, fehen zu ‚mäüffen, wie Chrifti Lehre fo 
befchaffen fet, daß, während im Seidenthume nur einzelne 
weife Männer einige Lichtfunfen der göttlichen Weisheit 
empfingen, nun auch ganz Ungebilvete die volle Wahrheit 
für ihren Glauben wie für ihr Leben zu fchöpfen in der 
Rage feien und auch in Wirklichkeit ſchöpfen.“) Eine Folge 
bievon ſei b) die auffallende Stanphaftigfeit d. h. Todes- 


& f ‚verachtung ver Chriften in ihren Verfolgungen und Mar- 
tern, die doch gewiß auf ein tugendphaftes Leben ſchließen 
laſſe; ) denn wären die Chriften fo, wie die Heiden fie aus— 


fchrien, dann könnten fie wohl unmöglich) fo freudig dies Leben 
bingeben, das ja für den Sinnlichen das größte Gut und 
mit beifen Ende für ihn Alles zu Ende ift. Die Chriften 
würden fich da gar emfig beeilen, ven nach ihnen ſpähenden 
Häfchern des Gerichtes durch die Flucht zu entgehen; im 
Ihlimmften Falle aber würde es ihnen ja fo wenig ſchwer 
werben wie ven Heiden, felbft Schandthaten zu Handlungen 
der Gottesverehrung, ja fogar zu fürmlichem Gottesdienſte 
zu Stempeln und fo jeve gefetliche Ahndung von fich abzu— 
lenken.) Nochmal Fehrt nun Zuftin darauf zurüd, die Vor- 
trefflichfeit der chriftlichen Lehre felbft gegen die platonifche 
berborzuheben.°) Zum Schluffe erfucht er die Raifer, 1. die 
amtliche Bekanntmachung dieſer Schubfchrift zu genehmigen, 
damit fo die Leute ihre Vorurtheile und ihre Unwiſſenheit 
ablegen fünnten, welche ohne Zweifel firafbar fei, va einer- 
feit8 ohnehin jevem Menfchen ver Sinn für Recht und Tu— 
gend angeboren fei, und andererfeit8 die Heiden im grellfften 
Widerſpruche mit fich felbft eben das an den Chriften ver- 


De. —-9.I.:—-3).0. —-Yel.—5e]M. 
6) c. 18, 
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dammen und mit dem Tode ftrafen, mas fie an ihren Göt— 
tern felbft (durch Lob und Nachahmung) hoch verehren;*) 
2. bittet Juſtin in der Aburtheilung der Chriften die Ge— 
rechtigfeit walten zu Laffen. ®) 








D c. 14. - 23) c. 15. 


1 Böſewichte findes, die im Bunde mitden 
Dämonen die Chriften zu verderben fudhen. 


Sowohl das, was geftern und vorgeftern‘) in Euerer 
Stadt unter Urbicus gefchehen ift, o Römer, als auch, was 
dem ähnlich aller Drten von den höchſten Behörden in 
unfinniger?) MWeife vollzogen wird, bat mich genüthiget, 
für uns, — die wir fo gut wie Ihr Menfchen mit Empfin- 
dung,°) ja Brüder von Euch find, wenn Ihr es Schon nicht 
erfennt und ob dem Scheine vermeinter Würden und her— 
gebrachter Anfichten *) auch nicht fein wollt, — dieſe Rede 
aufzufegen. Denn allerwärts, — wenn wir die ausnehmen,, 
welche glauben, daß Die Ungerechten und Unlautern in ewigem 
Teuer werben geftraft werben, die Tugendhaften hingegen, 
und die Chrifto ähnlich gelebt haben, in Leidensloſigkeit 
zulammen mit Gott fein?) werben (wir reden aber von denen, 


D) 29:5 dE ao now — erft jüngfthin. 
2) dhöyac. 
3) Snoonadar. 


4) din am dokn» To» vondbousvuv aEiwuare» heißt 
Beides, 


5) ‚Dal. I. Thefſal. 4, 17: „Et sic semper cum Domino 
erimus.‘ 





Edlen aber ſchwer beweglichen Sinnes,‘) als auch vie Bi ; 
©eifter, die uns feind find und folche Richter im ihrer Ge 
walt und in ihren Dienfte haben, als ob wirklich manche 
Obrigkeiten befeffen® wären, alsbald Anftalt, uns hinzu⸗ 
morden. Damit Euch aber auch ver eigentliche Grund 
des Ganzen, was ſich unter Urbiens zugetragen hat, Har 
werben möge, fo will id) vorerſt den Hergang berichten. 


2. Geſchichte der drei Martyrer, die ebenge 
litten hatten. N 


Ein Weib lebte mit einem zügellos Frechen Manne, und 
auch fie war zuvor ausfchweifend. Nachdem fie aber die 
Lehre Chrifti kennen gelernt, wurde fie züchtig und juchte 
ihren Mann gleichfalls zur Mäßigung zu bereven, indem - — 
fie ihm die Lehren darlegte und die Strafe anfündete, die 
den nicht züchtig und vernunftgemäß Lebenven in ewigem 
Feuer bevorftehe. Ei aber, in den gleichen Schänvlicheiten 
verharrend, entfremvete fich durch feine Handlungen ‚die 
Gattin. Denn da das Weib es für frevelhaft hielt, fürder 
mit einem Manne eheiich zujanmenzuleben, ver gegen das 
Geſetz der Natur und gegen alles Recht durchaus Wege. 
der Wolluft verfolge, fo wollte fie vom Eheverbante ges 
Ichieden fein. Und da fie von den Shrigen mit Bitten bee 
ftürmt wurde, die ihr noch zu verbleiben riethen, indemfiedenn 
doch einmal auf eine Befferung ihres Mannes hoffen inf, 
fo überwand fie ſich und blieb. Als aber ihr Mann nach Ban 








1) din 10... Ogumonı. Be. 
2) ws oVv üogovıas Ömıuorwvros. * 











nd Be: ea zu Be, — ſie in der. + 
be verbliebe und Tiſch und Bett mit ihm theile, ſich fcher 
fie ihm, wie Ihr es nennt, den Scheidebrief gab. 
fauberer?) und edler Mann aber, — ver fich vielmehr hätte 
freuen follen, daß fie, die friiher Teichtfertig mit den Be- 
dienten und ven Sölplingen fich abgegeben und an Wein- 
gelagen und jeglicher Schlechtigfeit ihr Vergnügen gefunden, 
nun diefe Gewohnheiten aufgegeben habe und wünfche, daß 
auch er ablaffen möchte, e8 gleich fortzumachen, — reichte, 
da er das nicht wollte, gegen fie ob der Scheidung Klage 
= ein, indem ex fie als Chriftin angab. Und fie ihrerfeits 
überreichte dir, Kaiſer! ein Bittgefuch, womit fie bat, daß 
ihr zuvor gegönnt werden möchte, ihr Haus zu beitellen; 
dann, nachdem fie ihre häuslichen Angelegenheiten georbnet 
habe, wolle fie fich gegen vie Anklage vertheinigen. Und bu 
haſt das gewährt. Ihr gefchierener Mann aber, der gegen 
fie nun einftweilen freilich nicht auftreten konnte, wendete 
gegen einen gewillen Ptolomäus. ver von Urbicus zur Strafe 
gezogen war, weil er das Weib in ven chriftlichen Lehren unter- 
richtet hatte, feinen Angriff auf folgende Weife. Den Haupt- 
mann, der den Ptolomäus gefänglich einzog, beredete er als 
ſeinen Freund, denfelben (Ptolomäus) zu paden und nur 
um das allein zu fragen, ob er ein Chriſt fei? Und da 
Pltolomãäus, der die Wahrheit liebte und nicht betrügerifchen 
noch lügenhaften Sinnes war, einbefannt hatte, daß er Chrift 
Set, jo ließ ihn der Hauptmann in Tefjeln legen und lange 
Zeit hindurch im Gefängniß hart halten und züchtigen. 
Schließlich aber führte man den Menschen dem Urbicus vor, 
und fragte ihn gleichfalle um dies Eine, ob er Ehrift fei. 
ie Und wieder befannte er, mit edlem Selbftbewußtfein i in Folge 








NT) Das wegen ber Unfittlichfeit jeiner Bewohner überall ver- 
rxufen war. 
2) xuAos xayadoc. 






des chriſtlichen Unterrichtes, die Lehre voll göttlicher Kraft: 


denn wer etwas leugnet, der leugnet entweder deß halb, mei 
er die Sache ſelbſt verurtheilt, oder er flieht das Befennt 


brecher zu fein überwiefen ift, haft abftrafen laffen ? D Urs 
bicus! Du richteft nicht, wie es für ben Kaifer Pius noch 
für Cäſars Sohn, den Philofophen, noch für den hehren 
Senat ſich ziemt!“ Und jener entgegnete nichts anderes, 
als daß er auch zum Lucius ſprach: „Mir fcheint, du biſt 
auch ein ſolcher!“ Und da Lucius ſagte: „Ja freilich wohl!” 
ließ er hinwieder auch ihn zum Tode abführen. Lucius aber- 
erklärte offen, fogar Dauf zu wiffen, indem er erfenne, daß: 
er num dieſe fo fchlechten Zwingherren [og werde und zum. 
Bater und König des Himmels bingehe. Aber auch noch ein. 
Dritter, der dazu kam, wurde zur gleichen Strafe verurtheilt.. 


3. $uftin erwartetfihebenfallspieMartyr- 
krone durch die Rache deg Cynikers 
Creszens. 


Auch ich erwarte num, durch einen ver Öenannten hin⸗ 
terliftig aufgehoben zu werben und an das Kreuz zu kommen, 
vielleicht auch durch den Ereszens, jenen Freund des Lärmes 2): 
und Prahlens. Denn „Bhilofoph” zu heißen verbient der- 
Mann nicht, der da wider ung öffentlich zeugt, was er nicht. 
verſteht, als feten nämlich die Chriften gottlo8 und frewel- 
haft; das thut er aber zum Vergnügen ver bethörten Menge, 


1) Quloyogor. 


niß, weil er fich derfelben umwirdig und fremd weiß, was 
jedoch Beides beim wahren Chriften nicht der Fall if. As 
ihn nun Urbicus zum Tode fortführen ließ, fagte ein ger 
wiffer Lucius, der ebenfalls ein Chrift war, da er das Ur- — 
theil ſo vernunftwidrig gefällt ſah, zum Urbicus: „Was A 
die Urſache, daß du dieſen Menſchen da, der weder ein Ehe 

bredyer noch Mädchenſchänder, noch ein Mörder, no ein. 

Dieb oder Räuber, noch kurzweg was immer für ein Ber 
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a N chl — 4 & Drag en IR “ . 
eine rar Leute, die fich oft imAcht nehmen, 
‚bie fie nicht wiffen, zu veben und falfches a 


zu Et 
‚hat ex 3 Srhabene‘) in ihnen nicht aufgefaßt, ne 
wenn ev e8 erfaßt hat, fo thut er fo, um nicht in Verdacht 
zu fommen, Chrift zu fein; dann aber ift er noch weit mehr 
nieverträchtig und durch und durch fchlecht,?) da er als 
— Sklave der Furcht und der Meinung des unwiſſenden Pöobels 
daſteht. Ich habe ihm denn auch — Ihr ſollt das wiſſen 
— öffentlich einige ſolche Fragen vorgelegt und dabei bie 
Einſicht gewonnen und ihn auch überwiefen, daß er wirklich 
Nichts verfteht. Und [damit e8 ſich zeige,) Daß ich die Wahr- 
heit fage: fo bin ich bereit, falls jene Disputationen Euch 
nicht follten hinterbracht worden fein, auch in Euerer Gegen⸗ 
wart ihm die Fragen auf's Neue vorzulegen; wahrhaftig, 
es müßte auch das etwas Königliches fein!?) Sind aber 
- meine Fragen und feine Entgegnungen au Euch befannt 
geworben, fo ift Euch Klar, daß er Nichts von unferen Sachen 
verfteht; oder, falls er davon auch weiß, aber ver Zuhörer 
wegen nicht wagt, Sich gleichwie Sokrates auszufprechen, 
daß er alsdann, wie ich bereit8 gejagt habe, ſich nicht als 
Freund der Weisheit, ſondern der Ehre und des Scheines *) 
zeigt, ver eben auch nicht jenen liebenswürdigen fokratifchen 
Spruch achtet: „Man muß aber den Menfchen nicht höher 
ſchaãtzen als die Wahrheit.) Jedoch dem Cyniker, ver das Gleich- 


— 


1) 70 &v ovroig ueyalsior. 
2) naunorngos. 
SR: Baoıkınov Ö &v xad Toüto Epyov &iy. Otto bemerkt 
hiezu: non est: egregium, excellens, sed Majestate 
Vestra imperatoria dignum. — 
4) ov Yılocopos, Alla Yılodokos. 
5) Plato de rep. X. 












e) als das letzte Biel hinſtellt, ift 
das Gute (anderswo) außer in der Gleichgiſtt 
4. Warum die Chriſten nicht ſelbſt 
fi legen, aber im Berhöre auch 

3 leugnen. 

Damit aber nicht Jemand fagen möge: „Tödtet euch a 
felber und fahret flugs hin zu Eurem Gott; uns aber m } 
feine Mühe!) — fo will ich darlegen, warum wir ba 
nicht thun, und warum wir dagegen beim Verhöre furcht 
befennen. Wir find belehrt worden, daß Gott die Weltn 
planlos erichaffen habe, fonvdern nur um des Menfchen 
fchlechtes willen, und wir haben ſchon früher gefagt, daß 
Er an denen, die Seinen Eigenfhaften nachahmen, Breude 
babe, Mißfallen dagegen an Jenen, die, fei es in Wort oder 
That, das Böfe lieben. Wollten wir fomit alle uns felber 
das Leben nehmen, jo würden wir, foviel an uns liegt, 
Schuld fein, daß Niemand geboren und in ber göttlichen 
Lehre unterwiefen würde, ober daß das Menfchengefchlecht 
gar nicht beftehe, und würten fo dem göttlichen Rathichluffe 
. auch felber entgegenhandeln, wenn wir fo thun miürben. u: 
Werben wir hingegen verhört, fo leugnen wir nicht, weil 
wir uns feiner Schlechtigfeit bewußt find und es anderfeit8 
für gewiſſenlos halten, nicht in jever Beziehung die Wahrheit 
zu reden, welche Gefinnung wir auch als Gott wohlgefällig 
erfennen; Euch aber möchten wir damit num gern auch von 
Euerem ungerechten Vorurtheile befreien. 


5. Warum Gott die Chriften Hinzumorden — 
geftattet. De 
Sollte aber Jemanden auch der Gedanke befhleihen, 
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VU Was weder gut noch böfe iſt. (Cie. fin. 3, 16. Vgl. z. B. 
Plut. adv. Stoic. 7.) 

2) 70 0yad0» eideva hm aösupogies. 

8) Euch abzuurtheilen umd hinzurichten. 




















) ge n 
um Helfer,” wir wohl nicht, wie wir fagen, : 2 
ofen vergewaltigt und gepeiniget werden — fo f, 
ill ich auch dieß widerlegen. Als Gott die ganze Welt er- 
ſchaffen und das auf der Erde Befindliche den Menfchen 
unterworfen und die himmlifchen Elemente‘) zum Wachs— 
thum der Früchte und zum MWechjel der Zeiten geordnet 
und dieſen ein göttlich Geſetz vorgezeichnet hatte, indem offen- 
bar au fie um ver Menſchen millen-von Ihm er 
ſchaffen worden: da übergab Er die Obforge für die Men- 
schen und für Alles, was unter dem Himmel ift, Engeln, 
2 die Er hiezu beftimmte. Die Engel aber übertraten diefe 
— Beſtimmung, erniedrigten ſich ſo weit, mit Weibern 
— Gemeinſchaft zu pflegen, und erzeugten Kinder, die bie 
iR fogenannten Dämonen find. Und überdieß machten fie fich 
fortan das Menfchengeichlecht dienftbar theil® durch magifche 
Schriften, theils durch Schredniffe und Qualen, von denen 
nicht wenige fie erregten, theil8 endlich durch die Lehre von 
Opfern und Räucherwerfen und Trankſpenden, deren fie be= 
dürftig geworden, feitvem fie den Leiden ihrer Begierven 
; unterworfen waren, und fäeten unter die Menfchen Mord— 
thaten, Kriege, Ehebrüche, Zügellofigfeiten und jegliches Böfe 

aus. Daher haben denn auch Dichter und Mythologen, — 
0 meil fie nicht wußten, daß die Engel und die von dieſen er- 
er zeugten Dämonen an Menfchen beiver Geichlechter und an 
EN: Städten und Völkern das verübt haben, — was immer fie nie= 
derſchrieben, auf ihren Gott felbft und auf die von ihm und 
feinen angeblichen Brüdern Poſeidon und Pluto und wie— 
der von Deren Kindern erzeugten Söhne übertragen. Gie 
benannten nämlich einen jeden nach vem Namen, ven eben 
jeder von denen Engeln ſich felbft und feinen Kindern beis 

gelegt hat. 


1) Licht, Luft, Wärme, Regen 2, namentlich auch die Him- 
melsförper. 


2) Pin poyızaov yoapav. (Zeichen ?) 











beigelegten Namen. Denn was immer für einen Namen Er 


re 





in Anbetracht, daß er geſalbt ward,“) und daß Gott durch 
Ihn Alles ſchmuck geordnet hat, Chriſtus genannt, ein Name, 
der auch felbft nur generell‘) eine unbefannte Bezeichnung 





on Gottes und . Ehrifi were Di 
ri nGeifter werdenvon denEhriftenan 
getrieben. \ 






Der Allvater aber hat, meil er ungezeugt ift, feinen 


auch erhielte, fo wäre immer ein älterer vor ihm da, der. 
nämlich, der ihm den Namen gegeben. Pater aber und 
Gott und Schöpfer und Herr und Gebieter find feine Na- 
men, fondern (nur) Titel, von feinen Wohlthaten und Werfen 
bergenommen. Sein Sohn aber, der allein im eigentlichen 
Sinne!) Sohn heißt, ver Logos, der (ſchon) vor aller Schöpfung 
zugleich miteriftirte 2) und erzeugt war, da Er im Anfang 
durch Ihn Alles ſchuf und ſchmückte — (diefer Sohn) wird 


in ſich faßt, ebenfo wie auch die Benennung „Gott“ nicht 
ein Name, fondern eine ver menschlichen Natur eingepflanzte 
Porftellung von einem unerflärbaren Wefen ift.) Im Aus— 
prude „Jeſus“ aber liegt Name und Bezeihnung fowohl 
von Menſch als von Exlöfer. Denn, wie wir fchon gefagt 
haben, auch Menſch ift Er geworden nad) vem Willen Gottes 
des Vaters und geboren zum Heile der gläubigen Menfchen ' 
und zum Sturze der Dämonen. Auch jest könnt Ir das 9 
erfennen aus dem, was unter Euren eigenen Augen vor— — 
geht. Denn Viele von den Unſrigen, den Chriſten nämlich, 
haben eine große Anzahl Beſeſſener in der ganzen Welt 


1) »voiws. _ 

2) al uvwvwv zul YEVVOJLEVOG, dre. 

3) xoouneoı. Bol. Iſ. 61, 1. Luc. 4, 18. 

4) negisgov &yvaorov (Bal. Apoftelg. 17, 23.) onuaoier. 
5) alla nodzuorog Övseinynrov Eupvrog... ÖoEe. 
Zuſtinus, Apologien. 9 














n durch Be 
Jeſu Si, — — Pont Pi 


heilt und heilen ſie auch noch jetzt, indem ſie die Teufel, 
—— dieſe Menſchen beſeſſen find, entkräften und aus— 
trei en. 


J. Gott erhält die Welt um der Chriſten 

willen. Derletzte Weltenbrand wird fein 

Bert des u oder VBerhängniffes 
ein. 


Darum hält auch Gott mit dem Vollzug der Zerftörung: 
und Auflöfung der ganzen Welt, jo daß dann fomwohl die 
böfen Engel und Dämonen als auch Menfchen nicht mehr 
da wären, inne um der zarten Saat des Chriftenthums: 
willen, die Er als Grund anerkennt, warum Er die Schöpfung: 
fortbeftehen läßt. Denn wäre nicht das, jo könntet fürwahr 
auch Ihr nicht mehr fo handeln und Euch von den böfen 
Dämonen aufftacheln laſſen, ſondern e8 würde pas Feuer des 

Gerichtes herniederſtürzen und ohne Unterſchied Allem ein 


gelaſſen hat außer den einzigen Noe mit den Seinen, wie 
er bei uns heißt, — Ihr nennt ihn Deukalion, — von dem 
wiederum eine ſolche Menge Menſchen fortgepflanzt worden 
it, theils ſchlechte, theils rechtſchaffene. So nämlich be— 
haupten wir, daß die Welt in Feuer aufgehen werde, aber 
nicht, wie die Stoiker, nach der Annahme einer wechfelſeitigen 
Umſetzung alles Geſchöpflichen, des einen in's andere, was 
uns höchſt ſchmählich erſchiene; aber ebenſowenig glauben 
wir, daß der Menſch zufolge eines Verhängniſſes thue oder 
leide, was ihm begegnet, ſondern daß Jeder aus freier Wahl. 
‚recht handle oder fündige, und daß auf Anftiften der böfen 
Geiſter die Guten, wie ein Sokrates und feines Gleichen, 
verfolgt werben und in Banden liegen, ein Sardanapal und 
Epifur aber und ihres Gleichen in Ueberfluß und Re: 


3 
en, nachdem dieſe von allen anderen Beſchwörern und Zau= 
vern und Arzneimifchern nicht geheilt worden waren, ges 


‚Ende machen, wie einft auch die Sünbfluth Niemanden übrig. 


as x — 


F 
— 














lücklich zu ſein ſcheinen. Da die iker Das nicht durc 
ſchauten, fo thatenfie den Ausſpruch, Alles geſchehe nad 
Schickſalsnothwendigkeit. Aber weil Gott die Engel md 
das Menfchengefchledht urfprünglich frei erſchuf, fo werben 
fie mit echt für ihre Vergehungen in eiwigem Feuer ge- 
ſtraft werden. Jeder aber ift von Natur fo befchaffen, daß 
er der Schlechtigfeit und der Tugend fähig ift; denn an 
keinem Gefhöpfekfönnte irgend Etwas Lobenswerthes ſein 
wenn es nicht auch die Fähigkeit hätte, ſich beiden Rich 
tungen zuzumenden. Das laſſen auch jene Männer, die in 
jedem Lande nach der rechten Vernunft Gefeße gegeben und 
»hilofophirt Ihaben, daraus erfennen, daß fie Manches zu % 
thun, Anderes Jaber zu unterlaffen vorfchreiben. Auch die 
ſtoiſchen Bhilofophen ſelbſt halten, wenn fie von den „Sitten” 
handeln, durchgehends dieſelbe Anſchauung hoch, fo daß es 
offen daliegt, daß, wenn fie über Prineipien und überfinn- Era 
liche Dinge handeln, fie nicht auf gutem Wege find. DER; 
wenn fte behaupten wollen, daß das, was menfchlicherfeits ; 
geſchieht, nur Werk des Schickſals fei, fo müflen fie an- 
nehmen, entweber daß Gott Nichts fei außer die beſtändig — 
ſich umwendende und ändernde und in diefelben Stoffe ſih 
auflöſende Materie, — und dann wird es von ihnen offen⸗ — 
bar werben, daß fie einzig nur von vergänglichen Dingen Re: 
einen Begriff gehabt und ſich Gott felbft, fowohl im Ein 3 
zelnen wie im Ganzen, als lautere Erbärmlichfeit gedacht Be, 
haben, — oder daß es weber ein Lafter noch eine Tugend über- BR 
haupt gebe, was freilich gegen allen gefunden Begriff und —— 
Verſtand und Vernunft iſt. 









8. Jederzeit waren die verhaßt, die auch nur 
demDämmerlichte vonWahrheitnachlebten. 
Um fo mehr find es die Chriſten, da ſie die 

volle Wahrheit befiten. 


Auch die, welche den Grundſätzen ver Stoifer folgten, 
weil felbe doch wenigftens in Bezug auf die Ethif ordentlich 
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mb getöbtet, 





anal Keimes des Logos, wurden, wie wir willen, geha 
Einen Heraflitus, wie wir bereits erwähnt 
haben, und ven Muſonius unter unſeren Zeitgenoſſen und 
Andere noch kennen wir ja Alle. Wie wir nämlich ange— 
deutet, haben die Dämonen jederzeit dahin gewirkt, daß Alle, 


die in was immer für einer Weiſe gemäß dem Logos zu 
leben und das Laſter zu fliehen ſtrebten, gehaßt wurden. 


Gar kein Wunder ſomit, wenn die berügten böſen Geiſter 
diejenigen, welche nicht bloß nach einem Theile des Logos, 


den Jene nur erſt im Keime beſaßen,) ſondern nach ver 


Erkenntniß und Schauung des ganzen Logos, das iſt Chriſti, 
(ihr Denken und Leben einzurichten fuchen,) noch weit mehr 


verhaßt zu machen beftrebt find; fie werden aber bie ver- 
diente Strafe und Bein davontragen, eingeferfert in ewigem 














Feuer. Denn wenn fie von den Menfchen ſchon durch den 
Namen Jeſu Chrifti überwunden werben, fo ift das ein 
Bingerzeig, welche Strafe ſowohl ihnen felbft als denen, die 
ihnen dienen, in ewigen Feuer bevorfteht. Daß das name 
lich fo eintreffen wird, haben fomohl alle Propheten vorher- 
verfündet, al8 auch Jeſus, unfer Meifter, gelehrt. 


9% Widerlegung derer, die das ewige Feuer 
alseine Fabel verlachen. 


Damit jedoch Niemand das nachſagen möge, was die 
vorgeblichen Philoſophen behaupten: „es ſei nur ein Lärm und 
Schreckbilder-Vormalen, was wir von der Beſtrafung der 
Gottloſen in ewigem Feuer faſeln; und wir ſehen es darauf 
ab, daß die Menſchen aus Furcht, nicht aber, weil es ſchön 
und befriedigend ſei, tugendhaft leben,“ ſo will ich kurz 
hierauf antworten, daß, wenn Obiges nicht ſo iſt, es auch 
feinen Gott gibt, oder, wenn einer iſt, er ſich um die Men- 


1) ou xura omsguntxod Aoyov 1Eooc. 








kümmert; es gibt dann auch webe: 
ne Schlechtigfeit, und die Gefetgeber, m 


“ | six bere 
geſagt haben, ziehen ungerechter Weife Jene zur Strafe, d 





bie löblichſten Anoronungen übertreten. Da aber Jene nicht 


ungerecht find, und auch ihr Vater nicht, der durch den Lo 


dasfelbe thun lehrt, was Er thut, fo find auch die, meld — 


dieſen folgen, nicht ungerecht. Sollte aber jemand hiegegen 
die verſchiedenen Geſetze der Menſchen einwenden und ſagen, 


daß bei Einem Theile von ihnen allerdings beſtimmte Sahen 


als anftändig und gewiſſe als fchmählich gelten, aber beim 
andern Theile hinwieder werbe eben das, was: Jenen häß- 
Lich fcheine, für fchön gehalten, und umgefehrt: fo möge er 
hören, was wir auch hierüber zu Tagen haben, Einerfeits 
willen wir, daß die böfen Engel Gefete, die ihrer Bosheit 
entfprechen, eingeführt haben; und jene Menfchen, die ihnen 
gleichen, finden ihre Freude an dieſen; anderſeits erflärte 


der rechte Logos bei feinem Auftreten nicht alle Lehrmeinungen 


noch alle Saßungen für trefflich, fondern einige für fchlecht, 
andere für gut; daher fünnte ich auch folhen Leuten Das- 
ſelbe und Aehnliches fagen und auch weitläufiger ausein- 


anderfegen, wenn es noth thun follte. Für jebt aber fomme 


ich auf meinen Gegenftand zurüd, 3 

10, Die Chriſten ftehen ven Heiden weit 

voran, Sowohl in Anfehung ihrer Lehre 
als auch ihrer Sitten. 


Es iſt ſomit offenbar, daß unſere Religion über alle 


menſchliche Lehre erhaben ſei, weil die ganze Vernunft eben 


derümit Leib und Logos und Seele für ung erſchienene 
Chriſtus gewefen ift. Denn was immer die Philofophen 
ober Geſetzgeber jemals Treffliches gefagt und erfonnen haben, 
daskifl von ihnen Fraft jenes Heinen Theiles, den (auch) 
fie vom Logos gefunden und gefchaut haben mochten, ®) mit 


]) Bgl. c. 8. 















ühe zu Stande gebracht worden. Weil fie eben nicht 
8 erfannten, was auf den Logos Bezug hat, der Chriftus 
fo brachten fie oft auch Dinge vor, womit fie fich 
(ft widerfprachen. Uebrigens wurden auch Jene, Die 
r Chriftus lebten und nach menschlicher Weife die Dinge 
‚ mittelft der Vernunft zu durchſchauen und zu prüfen ver- 
fuchten, al8 Frevler und Neuerungsſüchtige vor Gericht ge— 
zogen. Der Fräftigfte von ihnen allen aber, welcher in diefer 
Beziehung Sokrates war, wurde der gleichen Vergeben an— 
geklagt wie wir; denn auch von ihm gaben fie an, daß er 
neue Gottheiten einführe, die Götter hingegen, welche der 
Staat anerfenne, nicht gelten laſſe. Er aber hatte die Leute 
... Zwar allerdings gelehrt, fie follten die Dämonen als wahr- 
haft böſe und Die eben es gemefen feten, To jene Dinge verübt 
hätten, welche die Dichter erzählten, verſchmähen und ab» 
lehnen, wie er denn auch den Homer und die übrigen Dichter 
aus dem Staate abgefchafft wiſſen wollte; daß aber vie 
Menſchen den ungefannten Gott mittelft ver Vernunft fuchen 
und fennen lernen möchten, dazu mahnte er, wenn er auch 
ſagte: „Den Bater und Schöpfer aller Dinge zu finden ift 
‚aber nicht leicht; und ebenfomwenig ift ven Gefundenen vor 
- Allen zu verkünden ſicher.“ Alles das aber hat unfer Chriftus 
durch die ihm eigene Macht zu Stande gebracht. Denn dem 
Solrates hat Niemand ſo viel Glauben geſchenkt, daß er 
für dieſe ſeine Lehre hätte ſterben wollen; Chriſto aber, der 
auch von Sokrates zum Theil erkannt worden, (denn Er war 
amd iſt der Logos, der Jedem innewohnt und ſowohl durch 
die Propheten die Zukunft vorausgefagt, als auch in eigener 
5 Perſon die gleiche Natur mit uns angenommen und dieſe 
0 Rehren verkündet hat,) haben nicht allein Philofophen und 
Se Gelehrte geglaubt, fondern auch Handwerker und ganz ge= 
meine, ungebilvete Leute, und zwar mit Verachtung von Ehre 
am Furcht und Tod: denn Kraft des unausiprechlichen 
0 Baters ift das, und nicht etwa Erfolg menfchlichen Ders - 
ſtandes umd Wortes. 

















„Die Eu Ken Ser Chriken in ei N 
Beweisihrer Tugend. 
Mir würden aber auch nicht getöptet were noch wi 


den bie ungerechten Menfchen und Dämonen mächtiger fe 
als wir, wenn nicht durchaus Jeder, der geboren ift, au 









zu flerben hätte, weßhalb wir denn auch, wenn wir diefe ; 


Schuld abtragen, danken. Gleichwohl erachten wir es fir 
ſchön und paffend, auch jene Erzählung von Xenophon jett 

gegen den Krescens und die, welche gleich unvernünftig wie _ 
er find, anzuführen.‘) Herkules, fo erzählt Xenophon, babe 
einft an einem Dreimege vorüberwandernd ſowohl die Tugend 
als das Lafter getroffen, die ihm beide in weiblichen Ge— 


ftalten erfchienen feien. Und das Lafter, in weichlichem Auf — 


putze, mit dadurch blühendem und verliebtem Antlite und 
auf ven erften Blick bezaubernden Augen, habe zum Herkules: 
gefagt, wenn er ihm folgen wollte, fo würde eg machen, daß: 
ex ſtets fröhlich und ſchmuck, im glänzendften Aufzuge, ähn⸗ 
lich feinem, dahinleben werde. Und die Tugend, mit dürrem 
Geſichte und ungeziertem Gemande, habe ihm gefagt: „Wenn. 
du aber mir folgft, jo wirft du zwar nicht mit vergänglicher: 
und binfälliger Zier und Schönheit geſchmückt werden, wohl: 
aber mit ewigen und eblen Zierden.“ Uno fo halten wir 
uns denn überzeugt, daß jeder, der das flieht, was dem 

Scheine nah angenehm ift, dem aber nachgeht, was für hart: 
und abgefchmadt gilt, Glüdfeligfeit zu gewärtigen habe. Das. 
Lafter nimmt nämlich als Dedmantel feiner Handlungen. 
das um, was ber Tugend zukommt und wahrhaft ſchön tft, 

inbem es nachäfft, e8 jet unvergänglich, (denn Unzerftörbares. 

in Wirklichkeit hat es Nichts und kann Nichts zu Stande 

bringen,) und dadurch macht e8 jene Menfchen, die auf der 
Erde friechen, zu feinen Sklaven, indem es all das Schlimme, 


1) Memorab. Soer. II, 











* inſterblich, auch 
n den en — — gut Di von den Wettfänpfern A)e 
und jenen Menfchen, die derlei gethan, was e Dichter von 
den vermeinten Göttern erzählt haben, der, der Ver⸗ 
and bat, annehmen muß, wofern er aus dem, daß wir auch 
ben fo gefürchteten Tod verachten, ven Schluß zieht. 




















12, Die Stanphaftigkeit der Chriften als 
Beweisihrer Tugend bat auch Juſtin felbft 
J bewogen, zu ihnen überzutreten. 


Denn auch ich ſelbſt bin, als ich (noch) aus voller Seele 
Blatonifer war und hörte, wie die Chriſten angeſchuldiget 
erden, aber zugleich ſah, wie ſie im Angeſichte des Todes 
nd alles Andern, was für entſetzlich gilt, furchtlos waren, 
zur Einfiht gefommen, daß fie unmöglich in Schlechtigfeit. 
and in Hang nach Sinnenluft leben fünnen. Denn wel⸗ 
chher Lüſtling oder Schlemmer, und dem Menfchenfleiich ®) ein 
Leckerbiſſen dünkt, könnte wohl freudig dem Tod in die Arme 
eeilen, wodurch er ja ſeiner Güter verluſtig ginge? Müßte 
der nicht vielmehr auf alle Weiſe dieſes Leben ewig fortzu— 
genießen und vor den Obrigkeiten verborgen zu bleiben ſuchen, 
on denn, daß er zur Topesitrafe fih felber ans 

zeige? Uebrigeng baben auch das die böfen Dämonen durch 
einige ſchlechte Menfchen Schon aufführen gemacht. Denn 
da man auf die falfche Anklägeret bin, die gegen ung gäng” 
und gäbe ift, Einige hinrichtete, fchleppten diefe*) auch Haus= 


1) Könnte auch heißen: find von unzerftörbarer Kraft. 

2) VBgl. L Cor. 9, 24 ff. 
NS 5) Wohl eine Anfpielung auf die den on re 
Thyeſtesmähler. 

Pe i 4) jchlechten Menſchen als Werkzeuge der —— (ſtehe 
oben). 




















ge von den U nab M n ; 
- Folterbänfen und zwingen fie da mit entfetlihen Marten, 
jene ervichteten Verbrechen zu geftehen, bie fie (ie Peiniger 
ſelbſt) und zwar öffentlich verüben, und um die wir ung, 
weil wir feines davon an ung haben, auch nicht kümme 
indem wir den unerzengten und unausfprechlichen Gott zu 
Zeugen unferer Gedanken ebenfo wie unferer Handlunge 
haben. Denn warum fönnten fonft nicht auch wir dieſe 
Saden dffentlih mit Euch für gut anerfennen und fie als 
göttliche Philofophie erklären, indem wir einfac, angäben, 
als feierten wir die Myfterten des Saturnus durch Men _ 
ſchenopfer, und mit dem, daß wir uns, wie es heißt, mt Blut 
voll trinken, thäten wir gerade vasfelbe, was jenem bei Euch 
verehrten Götzenbilde gefchieht, das nicht bloß mit Blut von 
unvernünftigen Thieren, ſondern noch dazu auch mit Men 
ſchenblut angefprengt wird, indem Ihr ven bei Euch ange 
fehenften und vornehmften Mann e8 mit dem Blute ver 
Getödteten feierlich begießen laffet; im Männerſchänden dann 
und zügellofen geihlechtlihen Umgange mit Werbern wären \ 
wir (jo könnten wir fagen) ja eben nur Nachahmer des Zu 
und ver anderen Götter und fünnten zur Vertheidigung die 
Schriften des Epifur und auch der Dichter beibringen. Weil 
wir aber von derlei Dingen Nichts wilfen wollen und Jene, 
‚die folche Unthaten verübt haben und nachmachen, aufzugeben 
rathen,) — wie wir das auch gegenwärtig mit dieſer Kedre 
angeftrebt haben, — fo werden wir auf allerlei Weile nee 
feindet. Allein e8 kümmert ung nicht, weil wir willen, daB 
ein gerechter Gott Alles fieht. Möchte nur auch jet rgend 
Jemand eine hohe Rednerbühne befteigen und mit mähtg 
ernfter Stimme hernieverrufen: „Schämt euch, ja fehämteuh, 
die ihr das, was Ihr öffentlich thut, auf Schuldloſe fchiebet 
und das, was Euch und eueren Göttern anhaftet, denen ans 





1) Die Götter nämlich und ihren Cult, der faſt nur ein 
Eult ihrer Lafter war, und deren Nahahmer, 3. B. den Crescens. 








Thuet anders! Kommt zur Befinnung!" 


ins, die Lehre der Chriſten fand Juſtin 
EN — vor feiner Bekehrung weiterhabener 


als die des Plato. 


Denn auch ich habe, als ich erſah, wie die ſchlechten 
Dämonen, um die anderen Menſchen abzuſchrecken, den gött— 
lichen Lehren der Ehriften eine Ichlimme Dede umgemworfen, 
fomohl die Urheber diefer Lügen und die Hülle ſelbſt, als 
‚au die Meinung und Gunst des großen Haufens verladht 
und verfelben gefpottet. Ich befenne, daß ich darum bete 
und mit Jedermann in die Wette um die Ehre fampfe, als 


‚wahrer Chrift befunden zu werden; nicht daß die Grunds 


ſätze Plato's gegen die Lehren Chrifti etwas ganz Fremd— 
artiges wo nicht gar Feindliches feten, wohl aber, weil fie 
nicht allfeitig itbereinftimmend find, fowie auch die der An— 
deren, Stoifer und Dichter und Gefchichtfchreiber nicht. Denn 
in vem Maße, als ein Feder theilmerfe in das einzublicken 
vermochte, was dem — tm Keime ſtets dageweſenen — gütt- 


lichen Logos verwandt‘) war, hat jeder Einzelne trefflich 


geredet; da fie aber, Telbft in wejentlicheren Punkten, das 
‚Gegentheil von einander gefunden haben, fo zeigen fie offen- 
bar, daß fie zu einem höher und weiter blickenden Willen, 
zu einer unwiberleglichen Erfenntniß es nicht gebracht haben. 

Was immer alfo von Allen trefflich gefagt worden, das ift 
Lehre von ung Chriften: denn nächſt Gott beten wir das 
Wort vom unerzeugten und unausfprechlichen Gott an und 
lieben e8, nachdem e8 unfertwegen Menfch geworven, um 
aud an unferen Leiden zugleich mit theilzunehmen und Hei— 
lung zu ſchaffen. Die Schriftfteller konnten nämlich alle 


9* Soros vag Tig NO uEgovg Tov arsguatızod Helov 
Aoyov TO avyyiris 6gWr ... . 
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ee bes te — — das. 
Wahre fhauen, wenngleich nur dunfel und ſchwach. Denn 
etwas Anderes ift ein Same von was immer und eine Nahe 
bildung, die nah Maß der Empfünglichfeit verliehen wird, 
und etwas Anderes die Sache felbft, deren Aneignung und 
nach Maß der von Ihm fommenden Gnade vor 
ich geht 


14. DiefeShutfhriftmöge derOeffentlich— a 
feitübergeben werden. 









Und num erſuchen wir euch, diefeg Schriftſtück hier im 


iofern e8 Euch genehm ift, zu unterzeichnen und ver Deffent- 
lichkeit au übergeben, damit auch den Anderen unfere Sache 
zur Kenntniß gelange und ihnen die Möglichkeit geboten ſei, 
vom falfhen Wahne und der Unwiffenheit bezüglich des Edlen 
und Guten frei zu werden: denn aus eigener Verſchuldung N 
feten fie fi) ven Strafen?) aus, weil ſchon in der Natur 


des Menſchen die Befähigung (iegt, Edles wie Schändliheg *— 


zu erkennen, und weil ſie an uns, ohne uns auch nur zu 
kennen, die Schänplichteiten aller Art, die fie ung nachſagen, 
richtig verdammen; und enblid; auch darum, weil fie ſelbſt 
an Göttern (!), die Solcherlei verübt Haben und noch jeßt von 
den Menfchen Aehnliches begehren, ihre Freude haben und 
mit ihnen begnügt find: fo daß fie auch dadurch, daß fie uns 





für das Öleiche, wenn wir es thäten, Tod oder Bande oder —5 
ſonſt irgend eine verſchärfte Strafe zuerkennen, ſich ſelber 


das Urtheil ſprechen, fo daß fie feine anderen Richter von⸗ 
nöthen haben. 


15. Wenn man fogar allerlei Unanftäindig> 

feiten veröffentlihen läßt, warum dann 

Schriften über vie erhbabene Lehre des Hei- 
lesnidt? 


Auch die gottlofe und ne Irrlehre des Simon, 
4) Bon Seite Gottes. 








140 Iuftinus Martyr, Iweite Apologie c. 15. 


die unter meinem Bolfe!) im Schmunge ift, habe ich ver- 
achtet und verfchmäht. Sobald nun Ihr diefe meine Schrift 
als zu veröffentlichen bezeichnen werdet, wühfchten wir nur, 
fie Allen in die Sand geben zu fönnen, damit fie mo möge 
lich eines andern Sinnes würden; denn einzig in dieſer Ab— 
fiht haben wir die Rede gefchrieben. Nein, unfere Kehren 
find, bei nüchterner Beurtheilung, keineswegs ſchimpflich, ſon— 
dern erhabener als alle menfchliche Philoſophie, und wären 
fte das auch nicht, fo find fie Doch jedenfalls etwas Anderes 
als die Rehrgedichte eines Sotaves und Philänis und Tanz« 
unterweifungen und epifurätfhe und andere dergleichen 
poetische geſchmückte Belehrungen, mit denen fich Jeder ganz 
unbeanftandet befannt macht, mögen fte nun auf der Bühne 
vorkommen oder zu lefen fein. Und demnach enden wir nım, 
nachdem wir, jo viel an uns lag, gethban und noch dazu 
auch gebetet haben, daß alle Menfchen auf ver ganzen Welt 
möchten der Erfenntniß der Wahrheit gewitrbiget werben.. 
D möget nun auch Ihr, wie e8 eines „Pius” uns eines 
„Philoſophen“ würdig ift, um Eurer Selbft willen ein ge— 
rechtes Urtheil Tprechen ! 


1) Bei den Samaritanern. 


Beridtigung © 98 3.70. o. ift zwifchen „um“ au 
„Beſinnung“ das Wörtchen „die“ einzuſchalten. 
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Der hl. Vincenz von Lerin 


und 


fein Commonitorium, 


— — 


Von den Lebensverhältniſſen des hl. Vincenz, zum Un⸗ 


terſchiede von Andern gleichen Namens nad) feinem ſpätern F 


Aufenthaltsorte, der Inſel Lerin,) Lerinenſis zubenannt, 


1) Die kleine Inſel Lerinum oder Lirinum, gegenwärtig St. 


Honorat genannt, Tiegt hart an der füböftlichen Küfte Frankreichs, 
nicht weit von Nizza. Bis zum Anfange des 5. Jahrhunderts 


res)! 
172,7 


oe 


war fie wegen des giftigen Schlangengezichts, welches fich auf der 
Inſel aufhielt, unbemwohnt. Da gründete der hl. Honorat ein > 


Klofter dortielbft, welches bald einen ungemeinen Aufihwung, 


ie Araber war dieſe Infel troß ihres herrlichen Klimas nur no 
von Fildern bewohnt. In der. allerneneften Zeit jedoch jollen 


die Cifterzienfer die Infel übernommen haben, um dafelbft eine 
. Abtei mit Schule, Noviziat und Waiſenhaus zu gründen und die ⸗ 


ſelbe wieder fruchtbar zu machen. 


nahm und fir Franttea lange Zeit hindurch eine Planzihule 
— und heiliger Männer war. Seit der Verwüſtung ei — 





3 





— 


— men 
dem Berichte des ee ee —— jüngeren Be 


genoflen und Landsmannes, welchem allein wir das Wenige: 


erdanken, was wir Sicheres von Vincenz wiffen, war bie- 


fer von Geburt ein Gallier. Die Zeit feiner Geburt muß 
in ven Ausgang des A. oder Anfang des 5. Jahrhunderts 
fallen. Ueber feine Familie, fowie über den Drt oder auch 
nur’ die Provinz, mo er. geboren worden, läßt fich etwas 
Beſtimmtes nicht jagen. Cbenfo find feine Kindheit und 
frühere Jugendzeit für uns in Dunkel gehüllt; wir vermögen 


nur aus dem Styl und Inhalt feines Commonitoriums zu 
urtheilen, daß er eine gute Erziehung und wiſſenſchaftliche 


Bildung genofien babe. Von feinen fpäteren Schidfalen, 
bevor er Mönch geworden, fügt er felber in ber Vorrede 


zum Commonitorium, daß er eine Zeit lang von mannig= 


fachen und ſchweren Stürmen des weltlichen Kriegspienftes 
bin und her geworfen wurde. Daraus wollten Einige fchlief- 


fen, Bincentius habe früher dem Priegerftande angehört. 


Dieß wäre zwar fehr leicht möglich; indeſſen ift doch ver 
Ausdruck „meltlicher Kriegsdienſt (seeularis militia)” viel zur 
unbeftimmt, als daß fich darauf ein Schluß auch nur mit 
einiger Sicherheit gründen Tiefe. Denn dieſes Wort be— 


zeichnet nach dem Sprachgebrauche jener Zeit nicht bloß den 


Felddienſt, fonvern auch jede andere weltliche Befhäftigung, 
überhaupt das Leben in der Welt und für die Welt im 


Gegenſatze zu dem gottgeweihten Leben eines Religioſen. 


Mit Gewißheit können wir alſo jener Angabe nur entnehmen, 
daß Vincentius ein bewegtes und durch mancherlei Mißge— 


ſchicke getrübtes Leben geführt habe, bis er ſich, deſſen mühe, 
entſchloß, fein Lebensſchifflein in dem Hafen des Klofter- 


lebens zu landen, um da fern von der Eitelkeit und dem 
Gewühle der Welt in ruhiger Beſchaulichkeit Gott zu dienen 


und für ſein Seelenheil Sorge zu tragen. 


Der gelehrte Kardinal Noris meint nun, Vincentius 


) Gennadius, de vir. illustribus c. 64. 





N. 


ſei erft nad) ver Abfaffung feines Commonitoriums von: 


ter nach Xerin gelommen. Doc wird ihm hierin wohl mit 


ſich Kuh in ein Kloſter he Marfſeille he = 


ER: 


Recht von den meiften Anderen widerſprochen, welche jagen, — ir 


Vincenz habe ſich gleich anfänglich in das Kloſter auflerin 
begeben. Daß er bier, wie Einige wollen, die Stelle eines 


Abtes bekleidet habe, ift unrichtig. Denn nit nur nennt | 


ihn Gennadius einfach Presbyter, fondern wir haben auch 


noch das Verzeichniß der Aebte jenes Klofters, worin für 


Vincentius fein Platz vorhanden iſt.) Ungewiß iſt, ob er 
ſchon als Presbyter in das Kloſter eintrat oder erſt in dem- 


felben die Ordination erhielt. Von da an fehlen über iin 
alle weiteren Nachrichten, und wir können nur vermuthen, 


daß er fich in der ftillen KRlofterzelle bis zum Ende feines 
Lebens ausfchließlich den Uebungen ver Frömmigfeit und 


wiſſenſchaftlichen Studien hingegeben habe. Sein Top fallt 
nach dem Berichte des Gennadius in bie Regierungszeit der 


Raifer Theopofius I. und Valentinian IIL, alfo in die Mitte 
des 5. Jahrhunderts. 


PBincentins wurde bald nach feinem Tode nicht bloß ws 
Lerin als Heiliger verehrt, Jondern auch das römiſche Mar: 


tyrologium führt ihn als folchen auf und feiert fein Andenken 
am 24. Mat. 

Seinen Ruhm als Schriftfteller verdankt PVincentius 
dem Commonitorium, welches er unter dem Namen „Pere- 
geinus” verfaßte. Den Grund diefer Pſeudonymität ver- 


mögen wir nicht zu erfennen, wenn es nicht etwa wegen ber 


polemifchen Zmede geſchah, welche das Commonitorium in 


mehr verftedter Weife den Anhängern ver auguftintfchen — 


Gnadenlehre gegenüber verfolgte. Die Zeit der Abfaſſung 


iſt in Kap. 42 angegeben, wo von dem allgemeinen Concile 


1) Nachdem der ht. Honorat i. 3. 426 Biſchof von Arles 
eworden war, folgte ihm Marimus als Abt von Xerin, deſſen 
achfolger (von 254 big 462) Fauftus, Der ſpätere Viſchof von 


Riez, war. 








— von Epheſus geſagt wird, es ſei vor ungefä 


Vinrenz von Perin 
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br 3 Jahren ab 
gehalten worden, fo daß alfo die Vollendung des Comnmw- 
nitortums etwa in das Jahr 434 zu feben ıft. As Ber: 
anlaffung gibt PVincentius zu wiederholten Malen an, er 
babe diefe Arbeit unternommen, um durch Aufzeichnung der 
von den Vätern überlieferten Glaubenslehre ver Schwäche 
‚feines Gedächtniffes zu Hilfe zu fommen, weßhalb er auch 
feine Schrift „Commonitorium, das heißt Gedenk- oder Er- 
innerungsbüchlen” nennt. Der eigentliche Grund war aber 
wohl der, in jenen Zeiten dogmatifcher Erregtheit, wo bie 
Härefien des 4. Jahrhunderts noch nicht vollitändig über» 
wunden waren, während das 5. fchon wieder neue herbor- 
gebracht hatte, eine fichere Negel an die Hand zu geben, um 
beim Wiberftreite der Meinungen von der kirchlichen Wahr- 

beit nicht abzuirren. Als oberften Grundſatz ftellt er Dabei 
auf: „In der kirchlichen Lehre darf feine Neuerung einge- 
führt werden; katholiſch ift nur, was überall, was immer, 
was von Allen geglaubt worden.“ 

Urfprünglich beftand das Commonitorium aus zwei Thei- 

Ien, von melchen aber ver letztere dem Berfaffer noch vor der 
Beröffentlihung entwendet wurde. Wie Gennadius berichtet, 
hätte num PVincentius den Inhalt des verloren gegangenen 
Buches furz zufammengefaßt und mit dem 1. Theile zu 
Einem Buche verbunden. Indeſſen bemeifte man doch bald, 
daß die drei Schlußfapitel des vorhandenen Ganzen allerdings 
eine Zufammenfaffung find, aber nicht bloß des verlorenen 2., 
‚Sondern auch des erften Theiles, und daß Vincentius diefelben 
ſchon nad) dem Wortlaute bei Beginn des Kap. 41?) nicht 
erſt nach der Entwendung des zweiten Theiles geſchrieben haben 
kann. Wir dürfen alſo füglich annehmen, daß uns in die— 
ſen drei letzten Kapiteln der Schluß des entwendeten zweiten 
Theiles in der urſprünglichen Faſſung erhalten iſt. 


1) „Da dem alſo ſich verhält, iſt es nunmehr Zeit, dasjenige, 
was in dieſen beiden Commonitorien geſagt worden, am Schluffe 
dieſes zweiten Theiles kurz RR 
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Werth —— — in der Kirche zu 
es Zeiten als ein fehr hoher anerfannt und mit großen 
Lobiprüchen gefeiert worben. So nennt Schon Gennadius 
dasſelbe „eine ſehr Fräftige Streitfchrift wider die Häretiker.“ 
Trithemius Spricht davon als von einem ausgezeichneten Werke. 
Baronius fagt von Pincentius, er habe in ver fatholifhen 
‚Kirche einen großen Auf feines Namens zurücdgelaffen, und. 
nennt feine Schrift „ein wahrhuft golvdenes Werk." Bel- 
larmin rühmt das Commonitortum als „Kein an Umfang, 
aber ſehr groß an Gehalt.” Selbit die Broteitanten fonnten 
nicht umbin, demfelben die ehrendſte Anerkennung zu Theil 
werden zu laſſen, wie e8 3. B. die Magdeburger Centurien 
ein gelehrtes und fcharffinniges Werk nennen. Es ift denn 
auch in der That ein Elaffifches Werk fowohl dem Inhalte 
al8 der Form nad. Wie e8 die Kriterien der ächten katho— 
liſchen Glaubenslehre aufftellt und nachmeist, inwieferne 
23 auch in Glaubensfachen eimen Fortſchritt gibt, ſteht es 
einzig da in der alten Literatur. Im der gelungeniten Weife 
wird der Beweis für die aufgeftellten Grundſätze ſowohl aus 
ver hl. Schrift als aus der ganzen bisherigen Kirchengefchichte 
geführt. Die Anordnung des Ganzen ift fo Har durchdacht 
und logifch durchgeführt, daß fih in ichönfter Weiſe dus 
Eine aus dem Andern entwidelt. Troß einiger überflüffigen 
Wiederholungen ift vie Darftellung im Ganzen doch ſehr 
gedrängt, die Sprache nicht bloß rein und fließend, ſondern 
aud warm und beredt und von ‚einer Allen zugänglichen 
Berftänplichkeit, fo daß dieſes Büchlein in jever Beziehung 
zu den foftbarsten Ueberbleibſeln der patriſtiſchen Literatur 
zu vechnen ift. 

Hier dürfen wir aber auch den Vorwurf nicht übergeben, 
der dem Dincentins und feinem Commonitorium gemacht 
wird, daß er nämlich dem Semipelagianismus gehulvigt habe, 
und daß in feinem Buche die deutlichen Spuren davon zu 
finden feien. Der Calvinift Johann Gerhard Voß war 
ver Erſte, welcher diefe Beſchuldigung erhob, und Kardinal 
Noris ftimmte ihm hierin mit Anführung newer Gründe bet. 
Diefe Gründe waren fo gewichtig, daß ihnen auch Natalis 
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rand 1, Die 

Lorenz Berti, und no mande a en erf 
Ranges folgten, obwohl Baronius und Bellarmin fih aufs 
‚günftigfte fiir die Orthodoxie des hi. Vincenz ansgefprochen 
hatten. In neuerer Zeit find auch Engelbert Klüpfel und. 
‚namentlich Hefele nach einer grümblichen Unterfuchung diefer 
Frage zu demfelben Schluffe gefommen. In der That müſſen 
aud) die beigebrachten Beweismomente als entſcheidend an- 
erfannt werden. Diefe find in Kürze folgende: 

I. Die ganze Umgebung des Vincentius war eine ſemi— 
pelagtanifche, indem diefe Richtung nicht bloß vom benach— 
barten Marfeille ausgegangen, fondern auch in Yerin felber 


ER eingedrungen war. Fauſtus von Kiez, ein Hauptverfechter 


des Semipelagianismus, mar ein langjähriger Mitbruder 
des Vincentius und deſſen Abt gerade zu der Seit, als die⸗ 
ſer ſein Commonitorium ſchrieb. 

I. Der Hauptbeweis für ven Semtpele des 
Vincentius iſt aber dem Commonitorium ſelber entnommen 


und zwar Kap. 37 u. 43. 


h Am Schluſſe des Kap. 37 heißt es nämlich wörtlich: 
„Die Häretiker pflegen in ganz eigener Weiſe durch Ver— 
ſprechungen, wie die nachfolgenden, unvorſichtige Menſchen 
zu hintergehen. Sie getrauen ſich nämlich zu verſprechen 


amd zu lehren, daß es im ihrer Kirche, das heißt, in dem 
Conventikel ihrer Gemeinfhaft, eine große und ſpezielle und 


ganz perſönliche Gnade Gottes gebe, in der Art, daß ohneirgend 
eine Anftrengung, ohne irgend eine Mühe, ohne irgend eine 


Selbſtthätigkeit, auch weni fie nicht bitten, nicht fuchen, nicht 


anklopfen, alle die, welche zır ihrer Zahl gehören, dennoch fo 
von Gott (mit Gnade) verfehen werben, daß fie von Engels- 
händen getragen, das heißt, durch Engelsfhub bewahrt, nie= 
mals ihren Fuß an einen Stein anftoßen, das heißt, niemals 
zum Böſen verfiihrt werden Finnen.” Damit ftellt fich Vin— 


ceentius der orthodoren Gnadenlehre, wie fie gerade damals 
von den Anhängern des bl. Auguftin freifih in ven aller- 
ſtärkſten Ausdrücken vorgetragen wurde, in 3 Punkten gegen- 


über: a) will er feine fpezielle, perfünliche Gnade anerkennen, 









; Gott jedem Einzefnen ı ach eiem 9 
Gnade zumißt, deren höchſten Erweis die Gabe der 


Beharrlichkeit bis an’8 Ende bildet; b) befümpft er bie. 
Lehre, daß das Heil durd) die Gnade Gottes gewirkt werde, 
‚ welche ver Menſch nicht verdienen kann, da fie frei verliehen 
wird; ) c) verwirft er die Lehre, daß, wer einmal von Gott 


präpeftinirt ift, auch unfehlbar ſelig werde. 2) ’ 


Dadurch Huldigt aber Vincentius, wenn auch nicht divefte, 
fo doch deutlich genug indixefte, vem femipelagianifchen Stand- 


punkt, wonach a) Die Gnade nur eine allgemeine ®) ift, b) ver 
Anfang des Heils von dein Menfchen ausgeht, indem fi 


diefer duch Bitten und Anklopfen die Gnade erwerben kann, 


und c) die Prädeſtination in gleicher Weiſe wie die Repro— 


bation als ein bloßes Vorherwiſſen ver menfchlihen Hand⸗ * 


lungen von Seiten Gottes erſcheint. 


2) Auch Kap. 43 wird zum Beweiſe dafür, daß Vin— 


centius Semipelagianer gewesen, angeführt. Hier eitirt der— 


feibe nämlich einen Brief, welchen Papft Coeleftin am die, 


1) Wenn Bincentius jagt, daß nach der von ihm befümpften 
Richtung von Seiten des Menſchen zum Erlangung des Heiles 


gar feine eigene Thätigkeit erfordert werde, jo ift das Mifver- 
ftändniß oder Entftellung der auguftinifchen (und Eirchlichen) Lehre. 


Denn nad diefer wird zwar der Gnade in allweg ſowohl zur Er- 
langung der Rechtfertigung als auch zu jedem einzelnen quten 
Afte des Geredhtfertigten die Initiative zuerkannt, aber zu dieſem 
primären Wirken der göttlichen Grabe auch das freie Mitwirken 


das Maß 














des Menſchen verlangt, fo daß alſo der Menſch nicht ohne alle 


Selbftthätigfeit Das Heil gewinnen kann. 
2) Auch hier mißverfteht oder entftellt Vincentius die richtige 
Lehre, wenn er jagen will, dag nach derfelben der Präbeftinivte 


in gar feinem einzelnen Falle mehr fündigen könne, indem aus 


ihr nur folgt, daß er nicht dauernd von der Sünde gefeffelt wer- 
den Tann. 

3) Nach den Semipelagianern ift die göttliche Gnade wie ein 
großer, Allen in gleicher Weife zugänglicher Brunnen zu denken, 
aus dem ſich Jeder nach dem Grade feines Suchens und Bittens 
die Gnade holen kann. 












Halliſchen Bifchöfe gerichtet —— um — an — Pfliht; 
mahnen, Glaubensneuerungen entgegenzutreten. Dieſer Brief 
war eine Antwort auf die Klage, welche Prosper und Hila⸗ 
rius, zwei entſchiedene Verfechter der auguſtiniſchen Gnaden⸗ 
lehre, beim päpſtlichen Stuhle angebracht hatten, daß mehrere 
Prieſter und Mönche zu Marſeille, ohne von den Biſchöfen 
zurechtgewiefen zu werben, irrige Kehren verbreiteten. Dffen- 
bar war der Brief gegen die Semipelagianer gerichtet. Vin— 
centius aber klammert fih an ven Sat: „Die Neuerung 
fol aufhören das Alterthum anzugreifen,“ verfchweigt das 
Rob, welches der Papſt dem Prosper und Hilarius ertheilt, 
und läßt durch feine Darftellung nicht im Mindeſten durch— 
ſchimmern, daß Coeleftin unter ver Neuerung die femipela- 
gianiſche Lehre verftanden habe. Dieß hätte er aber nach 
der ganzen Anlage feines Buches fiherlich gethan, wenn er 
nicht felber diefer Anſchauung zugethan gewefen wäre. ? 

Darnach kann e8 wohl faum in Abrede geftellt werben, 
daß die Kechtgläubigfeit des hl. Vincentius wirklich mit einer 
Makel behaftet erfcheint, und daß durch die beiden Stellen 
auch auf das Commonitorium theilweife ein Schatten ge— 
worfen wird. Zur Entſchuldigung muß aber geſagt werden, 
daß ſich der hl. Auguſtin im Verlaufe des Streites mit den 
Pelagianern wirklich zu ſchroffen, auf die Spitze getriebenen 
Aeußerungen über die Nothwendigkeit zu ſündigen und die 
unwiderſtehlichen Wirkungen ver Gnade hatte hinreiſſen laſſen. 
‘ Dom Standpunkte des kirchlichen Alterthums aus fonnte 
man mit Recht dagegen Bevenfen erheben. Nur besingen 
die Semipelagianer ven boppelten Fehler, daß fie, ftatt jene 
Ausprüde im Zufammenhange und im Geifte des ganzen 
Syſtems zu verftehen, viefelben vielmehr im ſpäteren Sinne 
Calvins auffaßten, und andererfeit8 Schrift und Väter in 
ihrer rationaliftifchen, die Heilsgnade nicht in ihrer vollen 
Bedeutung erfaſſenden Weife fich zurecht legten. Webrigens 
ſtanden ſich in jener Zeit die Anfichten noch gegenüber, ohne 
daß bereits von der Kirche eine definitive Entſcheidung ge- 
troffen worden wäre, Dieß gefchah erft etwa 100 Jahre 
fpäter auf dem Concilium zu Orange (529), wo die gallifchen. 





Einleitung. 2 UN Ders 120 


Biſchöfe unter dem Porfite des hi. CAfatius von Arles in 
25 Kanonen, welche nachher auch die Beftätigung des Papſtes 
Bonifaz I. und die Zuftimmung der gefammten Kirche er- 
hielten, ven Semipelagianismus verwarfen und ihm gegen- 
über vie ächte, fatholifche Lehre zu Elarer, beftimmter Aus- 
ſprache brachten. Wenn daher auch Vincentius in ber Lehre 
von der Gnade irrthümlichen Anfichten hirfpigte,") fo ge- 
ſchah diefes, ohne daß er fich dadurch eigentlicher Härefie 
ſchuldig machte, und ohne daß dadurch die Heiligkeit feiner 
Sefinnung und feines Charakters eine Einbuße exlitte. 
Außer dem Commonitorium werden unferm Pincenz 
auch die fogenannten „Bincentianifchen Einwürfe“ — ob- 
jeetiones Vincentiane — zugefchrieben. Diefelben erfchienen 
furz vor dem Commonitorium und waren gegen ven heil. 
Prosper von Aquitanien, einen Anhänger des hi. Auguftin, 
gerichtet, welchen fie des abfoluten Präveftinatianismus be- 
fchuldigten, da fie ihm Lehren zur Laft legten wie: Chriftus 
fei nicht für alle Menfchen geftorben, Gott wolle nicht, daß 
alle Menſchen felig werden, Gott fer der Urheber unferer 
Sünden ꝛc. Baronius jchreibt zwar diefe Schrift einem an 
deren Vincentius zu, und Klüpfel und Elpelt geben ſich alle 
Mühe, die Autorfchaft diefes Buches unferem Vincentius 
abzuſprechen; doch ift, wie Hefele bemerkt, nachdem einmal 
der Semipelagianismus dvesfelben feitfteht, und die Semi— 
pelagianer in ver That fo, wie es in diefem Buche gefchieht, 
die auguftinifche Lehre zu entftellen pflegten, fein triftiger 
Grund mehr vorhanden, ihn nicht auch als Verfaffer dieſer 
- Schrift anzuerkennen. 


1) Bincentius hat feine eigene Glaubensregel unrichtig an- 
—— und dadurch ſelber gezeigt, daß die von ihm aufgeſtellten 
riterien, ſo richtig ſie an ſich ſind, doch beim Widerſtreite der 
Meinungen dem Einzelnen noch feine vollkommen ſichere Bürg- 
ſchaft der Wahrheit bieten, indem es noch einer äußeren Autorität 
bedarf, um im gegebenen Falle unfehlbar auszufprehen, was denn 
in der Kirche Überall, immer und von Allen geglaubt worben.. 
Bol. Tübg. theol. Ouartalfchrift 1833, ©. 579—600. ö 
















- Dagegen ift wohl der Apoſtat Oudin im Unred 
"er ımferem Bincenz audy den „Prädeſtinatus“ zuei 
Buch, welches zuerft ein Verzeichniß der Häreſien von S 
Magus an bis auf den Vräbeftinatianismus herab gibt, Tor 
dann eine Anzahl prädeftinatianifcher, angeblich von dem 
Hr. Auguftin herrührender Behauptungen anführt und zulegt 

deren Wiverlegung unternimmt. 

Antelmius, Canonifus zu Frejus (am Ende des 17. Jahr- 
hunderts), verfuchte darzuthun, daß aud das fogenannte 
athanafianifhe Shmbolum „Quicumque“ von Vincentius 
herrühre. Doc find die beigebrachten Beweiſe viel zu un- 
genügend, als daß fie auch nur einigermaßen zu überzeugen 
vermödhten. 

Entſprechend feinem hoben Werthe hat das Commo— 
nitortum bis in die neuefte Zeit herab ungemein zahlreiche 
Ausgaben erfahren. Den Vorzug darunter verbienen wohl 
vie drei von Stephan Baluzius beforgten, Paris 1663, 1669 
u. 1684, In der Ausgabe von Engelbert Klüpfel (Vienne 
1809) findet fich eine ſehr ausführliche Einleitung nebſt zahl- 
reihen Anmerkungen. Die neuefte fehr bequeme Handaus— 
‚gabe von einem Cleriter ver Würzburger Didzefe Datirt aus 
dem Jahre 1867 (Augsburg, Schmiv’fche Buchhandlung). 
Auch in neuere Sprachen ift das Commonitorium vielfach 
überfeßt worden, fo in's Franzöſiſche, Italieniſche, Englifche, 
Böhmische, Schottifche. In's Deutfche wurde es ſchon i. J. 
1563 zu Ingolſtadt von Sebaſtian Faber übertragen, ſodann 
von Michael Fever, Bamberg 1785. Kine neuere deutſche 
Ueberfeßung, gleichfalls mit ausführlicher Einleitung und 
zahlreichen Noten verfehen, haben wir von Fr. Xav. Elpelt, 
Breslau 1840. Eine ausgezeichnete Arbeit über Vincentius 
Lirinenfis und fein Commonttorium, welche bei gegenwärtiger 
Meberfegung vielfach zu Nathe gezogen wurde, beiten wir 
außerdem noch von Dr. Hefele in ver Tübg. theol. Duartal- 
ſchrift, Jahrg. 1854. Diefelbe findet ſich auch in den Bei— 
trägen zur Kirchengefchichte, Archäologie und Liturgif von 
Dr. Karl Joſ. Hefele (Tübingen 1864). 
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In der — erklärt Vin⸗ 
cenz daß er ſich entſchloſſen habe, dasjenige, was er von 
den Vätern in Glaubensſachen Zuverläſſiges erfahren, 
aufzuzeichnen, um damit der Schwäche feines Gedächt— | 
niffes zu Hilfe zu fommen. Dazu fühle er fidy getrieben, RR: 
weil wir der Zeit, die ung Alles entreißt, auch Etwas für ; 
das ewige Leben Förderliches abringen follen, und weil 
gerade die Gegenwart, wo das MWeltgeriht in naher Aus- 
fiht ftehe, und fo zahlreiche neue Härefien auftauchen, zu 
beſonders eifriger Beichäftigung in religiöfen Dingen auf- 
fordere. Außerdem fet auch Die Stille feines Klofters für 
- eine folche Arbeit fehr günftig, fowie nicht minder der Zweck, 
den er fich für fein ferneres Leben geftedt, indem er num, . 
dem Strudel der Welt entriffen, nur mehr dem Dienfte 
Gottes leben wolle. Doc; wolle er nur das Nothwendigſte 
aufzeichnen, und auch dieſes nicht in kunftgerechter, ſondern 
in gemein verftändlicher Schreibweife. Dabei werbe er. fich 
aber angelegen fein laffen, fein Büchlein durch beftändige 
Prüfung und Sichtung des von ihm elernten tagtäglich 
zu verbeflern und zu ergänzen. 
| Nach dieſer Vorrede erzählt nım Vincentius, wie er bei 
Seinen Nachforſchungen über eine fichere Glaubensregel von 
den ausgezeichnetfien Männern immer auf die bl. Schrift 
und auf die Tradition der katholiſchen Kirche hingewieſen 
worden ſei (Rap. 1). Die heil. Schrift wäre zwar für ſich 
allein als Glaubensquelle fchon vollfommen ausreichend, weil 
fie aber von Berfchievenen verfchteven ausgelegt wird, fo ift, 
um uns deren richtige8 Verſtändniß zu verbürgen, noch die 
Autorität ver Kirche nothwendig (Kap. 2). In diefer felber 
aber muß als Kegel gelten, daß nur das wahrhaft katholifch 
it, was überall, was immer, was von Allen geglaubt wor- 
ven ift (Rap. 3). Daher muß man dem Glauben eines Bruch- 
theil8 der Kirche gegenüber am Glauben der Geſammtkirche 
und gegenüber einer die ganze Kirche ergreifenven Neuerung 
am Glauben des Alterthbums feithalten. Sollten aber auch 
im Alterthume einige Städte oder gar Provinzen dem Irr— 
thume gehulvigt haben, fo muß man fi an die Beichlüffe 
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eines allgemeinen Conciliums und, wenn foldhe nicht vor= 


handen find, an die üibereinftimmenden Ausfprüche orthodox 


Tirchlicher Lehrer halten (Kap. 4. Zur Beleuchtung diefer 


a 


Grundſätze dient das donatiftifche Schisma, die arianiſche 
Härefie, fowie die Streitfrage über die Giltigfeit der Ketzer— 
taufe (Rap. 5—11). Auch durch zahlreiche Ausſprüche des 
bl. Paulus wird die Richtigkeit ver angegebenen Glaubens⸗ 
regel dargethan (Kap. 12—14). 

Auf die Frage, warum es Gott oftinals gefchehen laſſe, 
daß ganz ausgezeichnete Männer innerhalb der Kirche ſelber 
mit irrigen Lehren hervortreten, antwortet nun Vincentius 
mit Berufung auf V. Moſ. 13, 1—3, daß dieſes zur Prü⸗ 


fung ver Gläubigen gejchehe (Rap. 15), und erhärtet dieß 


Sofort durch den firchengefchichtlichen Hinweis auf Männer 
wie Neftorius, Photinus und Apollinaris, welche mit ihren 
neuen und darum irrigen Kehren gerade wegen des Anſehens, 
welches fie bis dorthin in der Kirche genoffen hatten, für 
die Gläubigen fo höchſt gefährlich wurden (Rap. 16). Die 
Irrthümer diefer Häretifer werden num ausführlich Dargeftellt, 


und wird im ©egenfatze zu denſelben auch die tatholifche 


Rehre entwidelt (Kap. 17—22). Sodann werben als weitere 
Beifpiele folcher Prüfungen noch Drigenes und Tertullian 

angeführt, von welchen jener bei den Griechen, viefer bei den 
Lateinern an Anjehen Alle überragte (Kap. 23. 29. Der 
wahre Katholif muß alfo mit unerfchütterlicher Stanphaftige 
feit an dem fefthalten, was die Kirche im Alterthume Iehrte, 
und ven Mahnungen ver Hl. Schrift folgend die Neuerungen 
auch der angefehenften Männer von fich mweifen (Kap. 25 


— AM). 


In meifterhafter Weife zeigt nun Vincentius, daß es 
audy auf dem Gebiete der Glaubenslehre einen Fortfchritt 
gebe, nur Dürfe Diefer feine Veränderung des Glaubens— 
inhaltes fein, fondern eine Entwidlung vesfelben (Kap. 28). 
ie der menfchliche Leib und das Samenforn von innen 
beraus ſich entfalten, jo fer auch die kirchliche Glaubenslehre 
nur eines organifhen Wahsthums fähig (Kap. 29. 30). 
Meder dürfe etwas MWefentliches von ver Glaubenslehre auf⸗ 
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gegeben, — etwas Neues derſelben hinzugefügt werden; 
ſonſt würde bald Nichts mehr rein und unbefleckt fein, und 
„müßte das Ganze: zerfallen (Rap. 31). Darum bezweckten 
auch die Goncilien immer nur, die alte Lehre durch ihre Ent- 
ſcheidungen in helleres Licht zu feen und durch neue Formeln 
den alten Glaubensfinn dem Berftändniß näher zu bringen 
(Rap. 32). Neues einzuführen, womit eigentlich die ganze 
alte Kirche ver Unwiſſenheit oder des Irrthums beſchuldigt 
wird, war von jeher Sache ver Häretifer, während der wahre 
Ratholit an den leberlieferungen ver beil. Bäter fefthält 
(Rap. 38. 34). 

Eine große Gefahr liegt für, bie Gläubigen darin, 
daß die Häretifer nie in Verlegenheit find ihre Neuerungen 
mit dem Anjehen der hl. Schrift zu vertheidigen, indem fie 
die Ausſprüche derſelben nach ihrem eigenen Belieben deuten 
(Rap. 35). Sie find die falfchen Propheten, die in Schafs- 
- Heidern fommen und inwendig reißenvde Wölfe find (Kap. 36). 


Diefen Runftgriff haben fie von ihrem Meifter, vem Satan, 


gelernt, welcher bei ver Verfuchung des Heilandes fich gleich» 
falls auf die heil. Schrift berief (Rap. 37). Darum muß 
man ver häretifhen Auslegung gegenüber die heil. Schrift 
nach ver Leberlieferung ver hi. Bäter erklären (Kap. 38. 39). 
Doch darf nur jenen Ausiprüchen der Väter allgemeine 
Giltigfeit zuerfannt werden, worin fie Alle übereinftimmen; 
venn Behauptungen, die nur bei Einzelnen ſich finden, können 
- nur als Privatmeinungen gelten. Wie hoch die Ueberein— 
ftimmung der Väter zu ſchätzen ſei, wird Schließlich noch durch 
mehrfache Ausſprüche des Hl. Paulus dargethan (Kap. 40). 

» Bon dem U Theile des Commonitoriums find nur die 
drei Schlußfapitel auf uns gefommen. Das erfte verfelben 
(Rap. 41) wiederholt die im I. Theile aufgeftellte Glaubens- 
regel, während die beiden andern eine Kefapitulation des 
DO. Theiles enthalten. Rap. 42 gibt nämlich ein Bild ver 
Berbandlungen auf der allgemeinen Synode zu Ephefus, 
wo als oberfter Grundfas galt, daß man den Neuerungen 


gegenüber am Alterthume fefthalten müſſe. Zur weiteren 
Vincenz v. Lerin, Commonitorium. 2 
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Es beginnt die Abhandlung des Peregrinus 


für das Altertum und die Allgemeinheit des Fatho- 
lifchen Glaubens wider die gottlofen Nenerungen 
aller Häretiker. 


Borrede 


Da die Schrift fagt und mahnt‘): „Frage deine Väter, : 
und fie werben bir fagen, beine Aelteften, und fie werben dir 
verkünden,“ und wienerum?): „Den Worten ver Weifen leihe 
dein Ohr," und veßgleihen?): „Mein Sohn, dieſe Reden 
vergiß nicht, ſondern meine Worte bemahre dein Herz;" fo 
fcheint e8 mir, dem Geringften unter allen Dienern Gottes, 
Peregrinus, daß es mit Hilfe des Herrn ‚eine Sache von 
nicht geringem Nuten fein werbe, wenn ich das, was ih in 
zuverläffiger Weife von ven heiligen Vätern überfommen 
habe, jchriftlich zufammenfaffe. Es ift dieß wenigftens für 
meine eigene Schwäche ſehr nothwendig, da nämlich (folcher- 
maßen) Etwas zu Handen ift, wodurch dem Mangel meines 
Gedächtniſſes mittelft fleißigen Lefens abgeholfen werben 


1) V. Mof. 32, 7. 
2) Sprüd, 22, 17, 
3) Sprüd. 3, 1. 
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mag. Zu dieſem Unternehmen ermuthigt mich nicht allein 
der von dem Werke zu hoffende Gewinn, ſondern auch die 
Erwägung der Zeit und die Zweckmäßigkeit des Ortes. Die 
Zeit deßhalb, weil, da von ihr alles Menſchliche geraubt 
wird, auch wir hinwiederum ihr Etwas rauben müffen, mas 
zum ewigen Reben förderlich ift, befonverd da ſowohl die 
Schrediliche Erwartung des herannahenven goöttlichen Ge- 
richte8t) ein vermehrtes Studium der religiöfen Dinge drin— 
gend erfordert, als auch die Argliſt ver neuen Häretifer?) 
viel Sorgfalt und Aufmerkſamkeit angezeigt fein laßt. Der 
Drt aber, weil wir, fern von der. Bollsmafle und dent Ge— 
wühle der Städte, ein abgelegenes Gütchen ?) und auf dem— 
‚ jelben die ftille Klofterzelle bewohnen, wo ohne große Zer- 
ſtreuung das geſchehen funn; "wovon man ini Pfalme fingt 8 
Saltet ein, haßt "es,>) „und jeher, daß ich der Herr 
bin.“ Aber auch die Beſchaffenheit unſeres Lebensplanes 


1) Die Meinung, als werde das Ende der Welt und der 
Tag des allgemeinen Gerichtes ſchon in nächfter Zukunft eintreten, 
findet ſich jehr "haufig in den Schriften der Väter. 
2) Welche beftimmte Sekte newerer Häretiker Vincentius hier 
vor Augen ‚gehabt habe, läßt ſich nichtiangeben, wenn er nicht 
etwa außer den Neſtorianern an⸗ die von ihm! für haretiſchage⸗ 
haltene Auguſtiniſche Gnadenlehre gedacht hat. 
3) Kardinal Noris meint, es habe weder vor noch nach der 
Niederlaſſung des hlaHonorat auf! Lirinum dortſelbſt irgend eine 
villa oder villula gegeben. Daraus folgert er dann, Vincentius 
habe ſich zur Zeit, als er das Commonitorium ſchrieb, in einem 
andern Kloſter, wahrſcheinlich zu Marfeille „aufgehalten und ſei 
erſt ſpüter nad) Lirinum gekommen. Doch konnte Vincentius, wie 
Hefele ſagt, ſeine Mönchswohnung, wenn: fie won einem Gartehen 
oder Aehnlichem umgeben war, leichtlich eine villula nennen, und 
iſt darum dieſe Stelle fiher mit Recht auf Lirinum zu beziehen. 
4) Die Mönche waren ſchon damals zur Abfingung der Pfal- 
men verpflichtet. 
5) Bf. 45, 11. 








paßt dafür, da wir nämlich, nachdem wir eine Zeit lang von 
verſchiedenen und widrigen Stürmen des. weltlichen Kriegs— 
dienites‘) umbergetrieben worden, uns endlich in ven Hafen 
der Keligton,?) der für Alle immerdar ver ficherfte bleibt, 
mit der Hilfe Chrifti geborgen haben, um vortfelbft nach 


Ablegung der Aufblähungen ver Eitelfeit und Hoffart, vun 


das Dpfer hriftlicher Demuth Gott verföhnend, nicht nur 

den Schiffbrüchen des gegenwärtigen Lebens, ſondern auch 

dem Feuerbrande ver fünftigen Welt entrinnen zu können. 

Nun aber will ich im Namen des Herrn an die Arbeit 

mich machen, nämlich das von den Vorfahren Ueberlieferte 

und bei uns Hinterlegte aufzuzeichnen, mehr mit der Ger 
wiflenhaftigfeit eines Berichterftatters als mit dem Anfpruche 

eines Autors, jedoch mit Beobachtung diefer Schreibmeife, 

daß ich feineswegs Alles, ſondern nur das Nothwendige be= 
rühre und auch dieß nicht in ſchmuckvoller und abgerun- 
deter, ſondern im leichtfaßlicher und gemeinverftändlicher 
Sprache, fo daß das Meifte mehr angeveutet als ausgeführt 
erfcheint. Mögen diejenigen glänzend und abgemeffen ſchrei— 
ben, welche zur einer folchen Arbeit entweder im Vertrauen 
auf ihr Talent oder auf Grund ihrer amtlichen Stellung 
berufen find. Mir aber genüge e8, zur Unterſtützung meines 
Gedächtniſſes oder vielmehr meiner Bergeßlichfeit wegen fir 
michtfelber ein Gedenkbüchlein abgefaßt zu haben, melches 
ich jevoh nach und nach durch wieverhoftes Ueberdenken 
deſſen, was ich gelernt habe, tagtäglich zu verbeffern. und zu 
ergänzen, jo e8 der Herr gewährt, verfuchen werde. Und 
diefes habe ich deßhalb im Voraus bemerft, damit, wenn 
es etwa aus unferer Hand entfchlüpft in die ver Heiligen?) 


1) Ueber die Bedeutung des Ausdruds „weltlicher Kriegs— 
dienſt“ fiehe die Einleitung. 

2) Unter „Religion (religio)“ tft hier ver Mönchſtand, das 
Klofterleben gemeint. 

3) Unter den „Heiligen“ find die Gläubigen gemeint, beſon— 
ders die Mönche und die Cleriker. Es ift fein Grund vorhanden 


—— 
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gelangt, fie in vemfelben nicht vorſchuell etwas tadeln, was 
noch, wie ſie ſehen, zufolge der verſprochenen Berbefferung 
gefeilt werben fol. 








ftatt_ „der Heiligen” zu jehreiben „der Eenforen", wie Einige ge= 
wollt haben. 


— — 
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1. Segenüber häretiſcher Berfehrtbeitfol- 

len wir unfern Glauben fihbern durd die 

Autorität der heil. Schrift und durd die 
kirchliche Ueberlieferung. 


Auf vielſeitige mit großem Eifer und angeſtrengteſter 
Sorgfalt bei ſehr zahlreichen, durch Heiligkeit und Gelehr— 
ſamkeit hervorragenden Männern geſtellte Anfrage, in wel- 
cher Weife ich auf einem ficheren und gewiffermaßen allge- 
meinen und regelrechten Wege die Wahrheit des katholiſchen 
Glaubens von der Falfchheit Häretifcher Verkehrtheit unter- 
ſcheiden könnte, erhielt ich immer von Allen die Antwort, 
daß, wenn nun ich oder irgend ein Anderer die Betrügereien 
auftretenver Häretifer entdecken, deren Fallftridfe meiden und 
im gefunden Glauben gefund und lauter verharren wollte, 
er auf boppelte Weife feinen Glauben mit Hilfe des Herrn 
beftärfen müßte, nämlich erfteng durch die Autorität des 
göttlichen Gefeßes, ſodann durch die Heberlieferung ver fatho- 
liſchen Kirche, 


2: Bedürfniß ver firhlihenAutoritätneben 
der heil. Schrift, weil diefe von Berfdie- 
denenverfhieden ausgelegt wird. 


Hier möchte vielleicht Einer fragen: Da der Schrift- 
kanon vollfommen ift und für ſich allein zu Allem genug 





# 
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und übergenug hinreicht, ) warum iſt es nöthig, mit dem⸗ 
ſelben noch die Autorität der kirchlichen Erkenntniß zu ver⸗ 


binden? Deßhalb, weil nämlich nicht Alle die heilige Schrift 


vermöge der ihr eigenen Tiefe in einem und demfelben Sinne 
nehmen, fonvern ihre Ausſprüche ver Eine fo, der Andere 
anders deutet, fo daß es faft ven Anfchein hat, e8 könnten 
Daraus ebenfo viele Meinungen, als es Menfchen gibt, ent- 
nommen werben. Denn anders erklärt fie Novatian, anders 
Sabellius, anders Donatus, anders Artus, Eunomius, 
Macedonius,?) anders Photinus, Apollinaris,. Vriscillian, - 
anders Jovinian, Pelagius, Coeleftins, anders endlich 
Neſtorius. Und deßhalb ift e8 wegen ber fo großen Wintel- 
züge fo verfchievenen Irrthums fehr nothwendig, daß bei der 
Auslegung der prophetifchen und apoftolifchen Bücher die 
Richtſchnur nach der Norm des Aalen und katholiſchen 
Sinned gezogen werde, 


3 ee von den, was manftirdliid 
fatholifh nennt. 


Ebenfo muß man in der katholiſchen Kirche felber ſehr 
Dafür Sorge tragen, daß wir das feithalten, was überall, 


1) Der Ausſpruch, daß die Hl. Schrift ſchon für ſich allein 
vollkommen hinreichend ſei, um ſich über die geoffenbarte Heilg- 
wahrheit zu orientiren, ift natürlih nur mit Einſchränkung in— 
foferne wahr, al8 der durch die Predigt bereits Unterrichtete darin 
Alles findet, was er zur Stärkung feines Glaubens nöthig hat. 
So lehren auch andere Bäter. 

2) Der Semiarianer Macedonius, von 341 bis 360 Biſchof 
son Konftantinopel, läugnete die Gottheit des hl. Geiftes, indem 
er lehrte, derjelbe fei ein dem Vater und dem Sohne ganz un- 
ähnliches, dienendes Geſchöpf. Durch Das zweite allgemeine Concil - 
zu Konftantinopel 381 wurde diefe Srrlehre verdammt. Der an- 
deren hier erwähnten Häretifer wird fpäter noch gedacht. 
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was immer, was von Allen geglaubt worden 
iſt. Denn das ift wahrhaft und eigentlich Fatholifch, 
‚wie ſchon die Bedeutung und der Sinn des Namens er- 
klärt, welcher fo viel wie „allüberalf (allumfaſſend) 
befagt. Dieß aber wird nur dann geſchehen, wenn wir 
der Allgemeinheit, dem Alterthum, der Uebereinftimmung 
folgen. Wir werden aber der Allgemeinheit auf die 
Weiſe folgen, wenn wir befennen, daß jener Eine Glauben 
der wahre fei, welchen die ganze auf dein Erpfreife verbreitete 
Kirche befennt. Dem Alterthume aber fo, wenn wir ung 
unter feinen Umständen von jenen Anfichten entfernen, von 
weichen klar ift, daß ihnen die heiligen Vorfahren und un— 
ſere Väter gehuldigt haben. Ebenfo auch der Uebereinftin- 
mung, wenn wir innerhalb des Alterthums ſelber ung ven 
Beltimmungen und Ausfprüchen aller, oder doch wenigſtens 
Faft aller Priefter‘) und Lehrer anfchließen. 


4 Weitere Entwidlung ver aufgeftellten 
Slaubensregel, 


Was wird alfo ein katholiſcher Chrift dann th, wenn 
ſich irgend ein Theilden der Kirche von ber Gemeinfchaft 
des allgemeinen Glaubens Iosfagt? Was anders, als daß 
er dem verpefteten und angefaulten Gliede die Geſundheit 
des ganzen Körpers vorzieht? Was, wenn irgend eine neue 
Seuche nicht bloß mehr ein Theilchen, fondern gleichermeife 
die ganze Kirche zu befleden fuht? Dann wird er ebenfo 
darauf Bedacht nehmen, an das Altertum fich anzuschließen, 
welches ja nicht mehr durch irgend eine betrügerifche Neue— 
zung verführt werden kann. Was, wenn innerhalb des Alter- 
thums felber ein Irrthum zweier oder dreier Männer, oder 
felbft Einer Stadt over auch irgend einer: Provinz ange— 
troffen würde? Dann wird er ſich's aus allen Kräften an- 


1) Unter „den Prieftern (sacerdotes)“ verfteht nach altem 
Sprachgebrauche Vincenz durchweg die Biſchöfe der Kirche. 
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ER vincenz von Lerin 
gelegen fein Iaffen, ver Bermeffenheit oder Unwiſſenheit 
Weniger die Beihlüffe eines von der Gefammtheit vor Al- 
ters abgehaltenen allgemeinen Conciliums vorzuziehen. Was, 
wenn etwas Solches auftaucht, wo fich nichts Derartiges 
finden läßt? Dann wird er fih Mühe geben, vie Aus- 
fprüche der Alten unter fich zu vergleichen und zu Rathe 
zu ziehen und zu befragen, jedoch nur jener, welche, obgleich: 
zu verfchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Orten doch in 
der Gemeinfchaft und dem Glauben ver Fatholifchen Kirche 
verharrend als glaubwürdige Lehrer fich-bemährt haben; und 
was er fieht, daß nicht nur einer oder zwei, ſondern Alle 
gleicherweife in einem und demfelben Sinne Klar, oftmals, 
andauernd feftsehalten, gefchrieben, gelehrt haben, das fol 
er willen, muß auch er felber ohne irgend einen Zweifel 
glauben. Dumit aber das Gefagte noch veutlicher werde, 

müſſen wir e8 im Einzelnen durch Beifpiele erläutern und 
etwas reichhaltiger ausführen, damit nicht bei dem Beltreben 
nach übermäßiger Kürze aller Eindruc der Sache durch die» 
Eilfertigfeit der Rebe hinweggenommen merbe. 


5 Erprobung der aufgeftellten Glaubens- 

regelander donatiſtiſchen Spaltung, wo es 

galt,gegen die Vermeſſenheit Wenigerden 
Glaubender Geſammtheitfeſtzuhalten. 


Als ſich zur Zeit des Donatus,‘) von welchem die 


1) Die Kichengefhichte Fennt einen Donatus, Biſchof von 
Cafa Nigrä, und einen Donatus, der Große genannt, welche beide 
an der Spige der nad) ihnen benannten donatiftiihen Spaltung. 
fanden. Dieſe hatte ihren Urfprung darin, daß eine Anzahl nu— 
midiſcher Biſchöfe die Wahl des Cäcilian zum Biſchofe von Car— 
thago nicht amerfannten unter dem Borwande, daß er feine Orbi- 
nation von einem während der biofletianifchen Verfolgung zum 
Traditor gewordenen Biſchofe empfangen habe (i..9. 312). Sie 
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Donatiſten herſtammen, ein großer Theil Afrikas in die 
Raſerei feines Irrthums bineinflürzte und, uneingedenk des 


cchriſtlichen) Namens, der Religion, des Befenntniffes, der | 


gottesläfterlichen Bermeffenheit Eines Mannes vor der Kirche 
Ehrifti ven Vorzug gab: damals konnten diejenigen, welche 
in Afrika mit Berabfehenung des ruchlofen Schisma 
an ſämmtliche Kirchen der Welt ſich anfchloffen, allein aus 
jenen Allen innerhalb des Heiligthums des Fatholifchen Glau— 
bens das Heil erlangen, den Späteren firwahr ein ausge 
zeichnetes Vorbild Hinterlaffend, wie man nämlich in ver 
Folge nach gutem Brauche dem Wahnfinn Eines oder doch 
nur Weniger den gefunden Glauben Aller vorziehen fol. 


6. Das Unheil ver arianifchen Irrlehre, welde 


als ruchloſe Neuerung den Glauben deg Alter- 


thums bedrängte, 
Ebenso als das Gift der Arianer nicht mehr einen 


ſtellten deßhalb in Majorin, welcher durch Donatus von Caſä 
Nigrä ordinirt wurde, einen Gegenbifchof auf, und da diefer bald 
fach, jo wurde Donatus der Grofe,. ein gelehrter aber hoch— 
müthiger Mann, fein Nachfolger und das Haupt der Partei. Die 
Donatiften lehrten nicht bloß, die Kirche höre dadurch, daß 
fie offenbare Sünder von ihrer Gemeinſchaft nicht ausſchließe, 
auf, die wahre zu fein, jondern fie machten auch die Giltigfeit ber 
Saframentsipendung von der perfünlichen Witrdigfeit und Heilig- 
feit des Ausipenders abhängig. Deßhalb ertheilten fie auch, da 
fie fi für die allein Keinen und Heiligen hielten, jenen, welche 
zu ihnen Übertraten, von Neuem die Taufe. Ueber ganz Nord— 
afrika verbreitet verfolgten fie die Katholifen mit der wildeften 
Graufamfeit — befannt find die fanatifchen Schaaren der Eircum- 
eellionen — und erft nach ungefähr einem Sahrhunderte gelang 
es theils den kaiſerlichen Gewaltmaßregeln, theils dem Eifer des 
heil. Auguftin, welcher nicht müde wurde, die Grundfäße der 
Donatiften zu befänpfen, diefes Schisma wenigftens im Großen 
zu unterdräden. Einzelne Ueberbleibfel erhielten ſich noch bis in. 
das 7, Sahrhundert. 
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worden waren, die Geiſter von einer Art Schwindel be— 
fallen wurden und nicht mehr wußten, an was ſie denn bei 
einer ſo großen Verwirrung der Dinge ſich halten ſollten; 


‚damals blieb, wer immer als wahrer Liebhaber und Ver— 


ehrer Chrifti ſich erwies dadurch, daß er den alten Glauben 
dem neuen Glaubensbruche vorzog, von aller Peſt dieſer Arne 
ſteckung unbefleckt. In dieſer gefahrvollen zeigte es 
ſich zur Genüge und mehr als zur Genüge, wie viel Unheil 
durch die Einführung einer neuen Glaubenslehre herbeige— 
führt wird. Denn damals wurden nicht nur geringfügige 
Dinge, ſondern ſelbſt die größten zum Wanken gebracht. 
Denn nicht bloß Schwägerſchaften, Blutsverwandtſchaften, 
Freundſchaften, Häuſer, ſondern auch Städte, Völker, Pro— 
vinzen, Nationen, zuletzt das ganze römiſche Reich wurden 
von Grund aus erfchütfert und aufgeregt. Nachdem näm— 
lich eben jene ruchlofe Neuerung ver Artaner, gleich wie eine 
Art von Bellona oder Furte,) vor Allem zuerft des Raifers ?) 





1) Auch nachdem die Irrlehre Des Arius, welcher behauptete, 
der Sohn ſei wejensverfhieden vom Vater und gehöre in bie 
Reihe der Geſchöpfe, auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu 
Niecäa 1. 3. 325 verdammt worden war, wußte fi} Diefelbe be- 


ſonders unter den orientaliſchen Biſchöfen noch zahlreiche Anhänger 


zu erwerben. Sa, al8 von den zu Rimini i. 3. 359 verfammel- 
ten Bischöfen eine dem Arianismus günftige Formel unterzeichnet 
worden war, da ſtaunte, wie ſpäter der heil. Hieronymus fagte, 
die Welt, daß fie num arianifch fei. Selbſt als unter dem Kaifer 
Theodofins dem Großen die Macht des Arianismus gebrochen 
worden war, erhielt fich derfelbe noch lange Zeit namentlich bei 
deutſchen Völkerſchaften. 

2) Bellona — die Kriegsgöttin der Römer. Die Se die 
Göttinen der Rache und des Fluches. 

3) Schon der Kaiſer Konftantin hatte fih bald nach dem 
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Heinen Theil, fondern faft den ganzen Erdkreis 2) angeftedt 
hatte, fo, daß, nachdem nahezu alle Bifchöfe Yateinifcher 
Sprache, theils durch Gewalt, theils durch Liſt irregeführt 


* 


— — 
e ° f 


art 
Y 


Commonitorium c. 7. 9% 


ſich bemächtigt und ſodann ſämmtliche Spiten des Balaftes 
den neuen Grundſätzen unterworfen hatte, jo hörte fie nach— 
her Teineswegs auf, Alles untereinander zu mengen und zu 
rühren, Privates und Deffentliches, alles Heilige und Pro— 
fane, auf das Gute und Wahre feinen Werth mehr zu legen, 
fondern Allen, von denen e8 beliebte, wie von Oben herab 
Schläge zu verfegen. Damals wurden Gattinen entehrt, 
Wittwen in ihrer Trauer mißhandelt, Aungfrauen gefchän- 
bet, Klöfter zerftört, Kleriker beunruhigt, Leviten gefchlagen, 
Priefter in die Verbannung getrieben, die Zuchthäufer, die 
Gefängniſſe, die Bergmerfe mit Heiligen angefüllt, von wel— 
chen der größte Theil, da ihnen die Städte unterfagt waren, 
ausgeltoßen und verjagt in Wüfteneien und Höhlen, unter 
wilden Thieren und Selen durch Blöße, durch Hunger, dur 
Durft gequält, aufgerieben und zu Grunde gerichtet wurde.) 
Und dieß Alles etwa aus einer anderen Urfache, als weil ftatt 
der himmliſchen Slaubenslehre menschlicher Aberglauben ein- 
geführt wird: weil das mohlbegründete Alterthum durch 
frevelbafte Neuerung. untergraben wird, weil die früheren 
Einrihtungen verdrängt," weil die Anoronungen ver Väter 
aufgehoben, weil die Befchliüffe ver Vorfahren umgeftoßen 
werden, weil fich die Gier einer ruchlofen und neu aufge 
fommenen Grübelei nicht in ven fo keuſchen Grenzen des 
' geheiligten und unverborbenen Alterthums zu halten weiß ? 


7. Lob derer, weldhe gegenüber der arianiſchen 
Ketzerei amalten Glauben fefthielten. 


Aber vielleicht erdichten wir die nur aus Haß gegen 





Coneil von Nieäa der arianiſchen Partei günſtig gezeigt; fein 
Sohn Konftantius (337—861) erniebrigte ‚fih zu dem blinden 
Werkzeuge derfelben. Auch Kaifer Valens (365—378) war ein 
wüthender Arianer. 

1) Daß dieſe Beichreibung der von den Arianern verübten 
Grauſamkeiten nicht übertrieben ift, fünnen wir aus anderen 
Kirchenſchriftſtellern jener Zeit erſehen. 
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broſius, Biſchof von Mailand, ein Werk „Ueber den Glauben“ in 








die Neuerung und aus Liebe zum Alterthum. Wer dieſes 


meint, der glaube wenigſtens dem ſeligen Ambroſius, welcher 
im 2. Buche an ven Kaiſer Gratian die Gräulichkeit der Zeit 
beklagend ſagt: „Aber ſchon hinreichend, allmächtiger Gott, 
haben wir mit unſerm Untergang und unſerem Blute den 
Mord der Bekenner, die Verbannung der Prieſter und den 


Frevel ſo großer Gottloſigkeit geſühnt. Hinreichend iſt es 
klar geworben, daß diejenigen, welche ven Glauben verletzt 


haben, nicht ſicher fein können.“ Ebenſo heißt es im 3. Buche 
desselben Werkes: „Beobachten wir alfo die Borfchriften 
der Vorfahren und verlegen wir nicht die ererbten Siegel 
in roh vermeflfenem Unterfangen. Jenes verfiegelte pro— 
phetifche Buch?) wagten nicht die Aelteften, nicht die Mächte, 


‚nicht die Engel, nicht die Erzengel zu öffnen; Chriftus allein 
‚wurde das Vorrecht e8 aufzufchlagen vorbehalten. Wer von 


ung möchte wagen das priefterlihe Buch zu entfiegeln, 3) 


‚welches gefiegelt ift von den Belennern und geweiht durch 


das Martyrthum Bieler? Die ſich drängen ließen es zu 


entſiegeln, haben e8 doch nachher nach PVerdammniß des 


Truges befiegelt; die e8 nicht zu verlegen wagten, find Be- _ 


kenner und Martyrer geworden. Wie können wir ven Olaus 


ben derer verläugnen, deren Sieg wir preiſen?“ Gewiß wir 


preiſen fie, ſage ich, verehrungswürbiger Ambrofius, gewiß 


wir preiſen ſie und loben und bewundern ſie. Denn wer 


1) Auf Verlangen des Kaiſers Gratian hatte der heil. Am— | 


5 Büchern verfaßt. 

2) Dffenb. Kap, 5, 1. 

3) Unter der Entfieglung des priefterlichen Buches verfteht 
Ambrofius Die Läugnung oder Fälſchung des von den Vätern er- | 
erbten Glaubens. Biele, die fih zu diefem Schritte durch Lift 
oder Gewalt der Arianer, fo lange diefe von ber kaiſerlichen Ge- 
walt unterftügt wurden, hatten verleiten Laffen, befannten nachher | 
wieder den wahren Glauben oder, wie Ambrofius jagt, fie fiegel- | 
ten das Bud) wieder. 
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iſt jener fo Unfinnige, welcher denjenigen, wenn er fie auch 
- nicht zu erreichen vermag, nicht nachzufolgen wünschte, welche 
von der Bertheidigung des Glaubens ver Vorfahren keine 
Gewalt abbrachte, nicht Drohungen, nicht Schmeicheleien, 
nicht (die Liebe zum) Leben, nicht (die Furcht vor dem) Top, 
nicht der, Balaft, nicht die Trabanten, nicht der Raifer, nicht 
bie faiferliche Macht, nicht Menfchen, nicht Dämonen, ihnen, 
fage ich, welche für ihr Fefthalten an der Religion des Alter- 
thums der Herr fo großer Gnade für würdig hielt, daß er. 
durch fie Die zu Grunde gerichteten Kirchen wiederherſtellte, 
bie geiftig erftorbenen Völker neubelebte, die herabgefallenen 
Kronen der Priefter wiederauffetste, jene ruchlofen Schriften, 
‘oder vielmehr Schmierereien ver neuen Gottlofigfeit durch 
einen vom Himmel ven Bifchöfen eingegofienen Duell gläu— 
biger Thränen auslöfchte, endlich die Welt, vie faft ſchon 
in ihrer Öefammtheit durch den wüthenden Sturm ver plöß- 
lich ausgebrochenen Härefie darniedergeworfen war, zum 
alten Glauben von dem neuen Glaubensbruche, zur alten 
Geſundheit von dem Wahnſinn der Neuerung, zum alten 
Lichte von der Finfterniß der Neuerung zurüdführte. ) 


8 Die beldenmüthigen Befenner zur Zeit 
de8 Arianismus vertheidigten den Glau— 
ben, welden die Geſammtheit der alten 
Kirche gelehrt hatte. 


Aber bei dieſer, fo zu ſagen, göttlichen Standhaftigkeit 
der Befenner müſſen wir auch dieß ganz befonders erwägen, 
daß damals im Bereiche der. alten Rirche felber von ihnen 
die Vertheidigung (des Glaubens) nicht eines Theiles, fon- 
dern der Gefammtheit übernommen worden ift. Denn es 
wäre unzufömmlich gewefen, daß fo große und fo ausge— 





1) Diefe Lobſprüche gelten befonders von dem HI. Athanafius 
und dem hi. Hilarius von Poitiers, diefen unerſchrockenſten und 
ftandbafteften Gegnern des Arianismus. 
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zeichnete Männer die unftätigen und ſich ſelber he 


ſprechenden Anfichten eines oder zweier Menfchen mit fo 
großer Anſtrengung behaupteten, oder auch für das zus 


fällige Einverſtändniß irgend einer kleinen Provinz (in einer 


irrigen Glaubenslehre) gekämpft hätten; ſondern ven Be— 


ſchluſſen und Verordnungen aller Prieſter der heiligen Kirche,) 
‚der Erben ver apoftofifhen und katholiſchen Wahrheit: ge 


‚treu, wollten fie lieber fich jelber als den Glauben der alten 
- Gefammtheit aufopfern. Daher verdienten fie auch, zu fo 
großem Ruhme zu gelangen, daß fie nicht bloß für Befenner, 


*2 


ſondern ſogar für Fürſten der Bekenner mit Fug und 


Recht gehalten werden. Herrlich iſt alſo dieſes Beiſpiel eben 
jener Heiligen und wahrhaft göttlich und werth, von. allen 


‘wahren Ratholifen in: unermüdeter Betrachtung erwogen zu 
werden, da ſie nach Art des ſiebenarmigen Leuchters,) im 
ſiebenfachen Lichte des heiligen Geiſtes ſtrahlend, den Nach— 
+ fommen das herrlichſte Vorbild zeigten, auf welche Weiſe in 
der Folge bei dem jedesmaligen Gefaſel (der Lehrer) des 


Irrthums durch das Anſehen des geheiligten Alterthums 
die ea gottlofer Neuerung zu Nichte gemacht wer— 
ven fol. 


9 Beifpieldes Bapftes Stephanus, welder 


gegenüber ver Neuerung der Wiedertänfer 
die Ueberlieferunganfredt hielt. 


Und dieß ift auch wahrlih nicht neu. Denn diefer 
Brauch berrfchte immerbar in der Kirche, daß je gottesfitrch- 
"tiger Einer war, er deſto eifriger den neuen Erfindungen 
fich widerſetzte. Solcher Beifpiele ift Alles voll. Um aber 
“ nicht-weitläufig zu werben, wollen wir irgend Eines und 


| 


® 

1) Bincentius hat bier. wohl Die Bejchläffe und Verordnungen 

des Conciliums von Nicka, vor Augen. 
2) gl. I. Mof. 26, 31 ff. 
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zwar vom apoftolifhen Stuhle y bernehmen, damit Me 
Uarer als das Tageslicht jehen, mit welcher Kraft, mit wel- ER 
chem Eifer, mit welcher Anftrengung die feligen Nachfolger?) & 


der feligen Üpoftel immerdar die Reinheit des einmal ange- 
nommenen Glaubens vertheidigt haben. Vorzeiten alfo be- — 
hauptete Agrippinus, ?) ehrwürdigen Angedenkens, Bhf 
von Carthago, zuerſt von allen Sterblichen, entgegen ver 
göttlichen Schrift, entgegen der Lehre ver gefammten Kirche, 


entgegen der Anficht aller Mitpriefter, entgegen dem Bruuche 
und den Verordnungen der Vorfahren) die Nothwendigkeit EN 
der Wiebertaufe. Diefe Annahme fliftete foviel Unbeil, v8 
dadurch nicht nur allen Häretifern ein Beifpiel der Slam 0: 


bensverleßung, ſondern auch einigen Katholiken) Gelegen- 
heit zum Irrthum gegeben wurde. Da nun von allüberall-, 





1) Obwohl der Ausdrud „apoftolifher Stuhl" eigentfich auf 

jeden Biſchofsſitz ſich anwenden läßt, der einen Apoftel zum uns u 
“ mittelbaren Stifter hat, fo ift doch ar, daß Vincentius hier mit 
Auszeichnung den römiſchen Stuhl meint, 

2) Möglicherweife könnten unter den feligen Nadhfolgern der 
jeligen Apoftel allerdings die Latholifchen Biſchöfe iiberhaupt ver— .s 
ftanden werben; doch Liegt e8 jehr nahe, Bincentins- habe die 
Nachfolger der beiden Apoftelfürften, die Bifchöfe von Nom, 
bezeichnen wollen. 

3) Auch Cyprian beruft fi) in feinem (70.) Briefe an Ju— 
bajan darauf, daß eine afrifanifche Synode unter dem Vorſitze —* 
des Agrippinus für die Wiedertaufe der in die Kirche eintreten- 
den Häretifer fi) ausgefprochen habe. Es muß das zu Anfang 
des 3. Jahrhunderts geſchehen fein. 

4) Balızins macht auf die ſchöne Keihenfolge aufmerffam, 
in welcher hier Die Glaubensautoritäten angeführt werden: 1. die 
hl. Schrift, 2. der kirchliche Gefammtglaube, 3. die übereinftim- 
mende Lehre der Biſchöfe, 4. Braud) und Satung des Alter- 
thums. 

5) Die meiſten Kirchen Afrika's und Kleinaſiens huldigten 
der Anſicht von der Ungiltigkeit der Ketzertaufe. 
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her gegen die Neuheit der Sache ſich allgemeiner Wiber- 


fpruch erhob, ſämmtliche Priefter aller Drten Jever nach 
dem Made feines Eifers fih widerfeßten, da widerftand 
Papit Stephanus, ') feligen Angevenfens, der Vorfteher des 
apoftolifchen Stuhles, zwar gemeinfant mit feinen übrigen 
- Amtsgenoffen, aber doch den Anderen voran, indem er, wie 
‚ich glaube, es für angemeffen hielt, alle Hebrigen ebenfofehr 
- an Slaubenshingabe hinter fich zu laflen, als er ihnen ar 
Ansehen des Sites voranging. Darum hat er in dem 
Briefe, welchen er damals nach Afrika abfenvete, folgen- 
dermaßen verordnet: „Man darf nichts Neues einführen 


gegen das, was überliefert iſt.“ Denn ver heilige und Kluge 


Mann fah ein, vaß Die Frömmigkeit ihrer Natur nach nichts 
Anderes geftatte, als daß in Allem ebenverfelbe Glaube, ver 
von den Vätern überlommen worden, an die Söhne vererbt 
werbe, und daß wir die Keligion, nicht wohin wir wollen, 
zu führen, ſondern ihr vielmehr, wohin fie ung führt, zu 
folgen haben, und daß dieß das Eigenthümliche der chrift- 
lichen Befcheidenheit und Bedachtſamkeit ſei, nicht Das Seinige 
den Nachkommen zur überliefern, fonvern das von den Vor— 
fahren in Empfang Genommene zu bewahren. Was war 
nun damals der Ausgang der ganzen Angelegenheit? Was 
für ein anderer wohl als ver ſtets wiederholte und gewöhne 
liche? Zurüdbehalten wurde namlich der alte Glauben, ver- 
worfen die Neuerung. ?) 


2) Papft Stephan I. (von 253 bis 257) erlitt während der 
valerianiſchen Verfolgung den Martyrtod. Er wird unter die 
Heiligen gezählt. 

2) Diejes Schreiben ift verloren gegangen. Cyprian erwähnt 
desjelben im feinem Briefe (74) an Bompejus. Stephanus er- 
Härte Darin, e8 dürften nach der alten MWeberlieferung der 
römiſchen und anderer Kirchen jene, welche von einer Härefie zur 
Kirche fich befehren, nur durch die Händeauflegung zur Buße auf- 
genommen werden, 


3) Der Streit wurde erſt durch die Synode zu Arles (314) 





2. en er bedeutenden Erin Minnde | 


dieLehre von der Nothwendigkeit der Ketzer— 
taufe ſich in der Kirche nicht halten“ 


Aber vielleicht hat es damals der Neuerung an Vertretern 
gemangelt? Im Gegentheil ſtand ihr ſo große Kraft des 


Geiſtes zu Gebote, ſo reiche Ströme der Beredſamkeit, eine 


To große Anzahl Vertheidiger, fo große Wahrfcheinlichteit, ; 


ſo gewichtige Ausfprüche des göttlichen Gefetes, die aber in 
neuer und unrichtiger Weife verftanden wurden, daß es mir 


ſcheint, jene ganze Verſchwörung habe auf Feine andere Weiſe 


‚vereitelt werben können, als daß das neue Bekenntniß, e8 
jelber, das doch angenommen, es felber, das doch vertheivigt, 
es jelber, das doch angepriefen worven, die auf ſich allein 
-angemiefene Sache des fo großen Unterfangens im Stiche 
ließ.) Mas hatte zuletzt das afrifanifche Concil jelber 2) 
oder deſſen Befchluß für Wirkungen? Mit Gottes Gnade 
keine, fondern Alles wurde wie eine Träumerei, wie eine 


beendet, indem bier entjchieden wurde, daß Keter, welche zur 
Kirche zurückkehren, nicht mehr getauft werden follen, wen fie die 
Taufe auf den Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit empfangen 

Hatten, 

S 1) Der Sinn ift: Die innere Faulheit der Sade felbft war 
Schuld daran, Daß die neue Lehre, die nicht im kirchlichen Glau— 
ben des Alterthuums begründet war, feinen Beitand gewinner 
konnte. 

2) Vincenz meint hier wohl die dritte große, i. J. 256 un- 
ter Eyprian’s Vorſitz zu Carthago abgehaltene Synode, auf wel- 
cher fih 87 afrikanische Biſchöfe wiederholt für die Ungiltigfeit 

der Kebertaufe ausſprachen, trotzdem Papſt Stephanus erklärt hatte, 

die Kirchengemeinſchaft mit jenen aufzuheben, welche in dieſer 
Er eine andere als die römiſche Praris würden. 
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| ee wie etwas neberfluſ ſiges —— verworfen, nieder- 


gel chlagen. 


11. Mitkraud Der Sectirer, wenn fie einen 
dunklen Ausfprud eines alten heil.Xehrers 
für fih ausnützen. 


Und o wunderbarer Wechfel ver Dinge! Die Urheber 
eben jener Meinung werben für Katholiken, die (fpäteren) 
Anhänger aber für Häretifer erklärt. Losgeſprochen werben 
die Xehrer, verdammt die Schüler; die VBerfaffer ver Bücher 
werten Kinder des (himmlischen) Reiches fein, die Verthei— 


fr diger aber wirb die Gehenna aufnehmen. Denn wer ift fo 


von Sinnen, daß er zweifeln möchte, ver überglückſelige 
Cyprian, ) jenes Licht aller heiligen Biſchöfe und Martyrer, 
werde mit feinen übrigen Amtsgenoffen in Ewigkeit mit 
Chriſtus berrfhen? Oder wer ift im Gegentheil fo ver— 
rucht, daß er läugnen möchte, die Donatiften und tie übrigen 
peftartigen Srrlehrer, melche fih rühmen auf das Anfehen 
jenes Conciliums hin wiederzutaufen, werden in Ewigkeit 
mit vem Teufel brennen? Diefes Gericht ſcheint mir Durch 
göttliche Fügung ergangen zu fein, hauptſächlich um der 


Arsgliſt derjenigen willen,?) welche, da fte unter fremdem 


Namen eine Härefie anzuftiften trachten, meiftens nad) Schrif⸗ 
ten irgend eines Alten greifen, die in etwas unklaren Aus— 
drücken abgefaßt ſind, und die gemäß der in ihnen herrſchen— 


ben Dunkelheit mit ihrer Lehre übereinzuſtimmen ſcheinen, 


1) Cyprian, der hochverdiente und im der ganzen Kirche hoch-⸗ 
berühmte Biſchof von Karthago, wurde in der valerianifchen Ber- 
folgung um des Ölaubens willen enthauptet (i. J. 258). 

2) Bei der erwiefen femipelagianifchen Gefinnung des Bin- 
centius ift es nicht unwahrſcheinlich, daß derſelbe, wie Einige 
meinen, bei bem bis zum Schluffe diefes Kapitels Gefagten die 


5 Anhänger der auguftinifchen Gnadenlehre im Sinne gehabt habe.. 


4 





_ in der Schrift heißt, mit abgewandtem Gefichte zubedten. x 


12. AusfprühevdesApoftelsPaulug, daß man 


ir 
—3 


— 


ein behaı 
alte ich doppelten Haft 


werth, einmal darum, weil fie fich nicht ſcheuen das Gift 
der Härefie auch Anderen zu trinfen zu geben, ſodann uh 
deßhalb, weil fie das Andenken irgend eines heiligen Mannes, 
wie bereitS werglühte Afche, mit ruchlofer Hand anfahen 
und Meinungen, welche hätten in Stillichweigen begraben 
werben follen, wieverauffrifchen und unter die Leute 
bringen, ganz und gar ten Fußtapfen ihres Vehrmeifterd 
Cham folgend, welcher die Blöße des ehrwürbigen Noe nicht 


Bloß zu bedecken unterließ, fondern davon au, um ihn dem 
Gefpötte preiszugeben, Andern Nachricht gab. Hiedurch 


308 er fich eine fo große Schuld verfetster Kinvespflicht zu, 


daß Sogar auch feine Nachkommen won dem über feine Sünde 


ausgeſprochenen Fluche getroffen wurden, feinen preiswür= 


digen Brüvdern in allmeg ungleich, welche die Blöße ihres 


ehrwürdigen Vaters weder mit eigenen Augen ſchänden noch 


aud fremden preisgeben wollten, ſondern denſelben, wie es 


Das heißt, fie billigten weder den Fehler des heiligen Man- 
nes, noch zogen fie ihn ans Tageslicht. Und deßhalb wurs 
ven fie mit heiligem bi8 auf die Nachkommen fich erftreden- 
den Segen bedacht. Doc; wir wollen zu unferm Gegenſtande 
zurückkehren. 


andemüberlieferten Glaubensinhalte 
Nichts ändern dürfe. 


Mit ängſtlicher Sorge müſſen wir uns daher vor dem 


Verbrechen ver Glaubensänderung und Neligionsentweihung / 
in Acht nehmen, wovon uns nicht.bloß die Zucht der fire 


lichen Verfaffung, fondern auch Die Strenge auf apoſtoliſchem 
Auſehen beruhenver Ausfprüche zurüdichredt. Denn e8 ift 


Allen befannt, wie eindringlich, wie ernftlich, wie heftig ver 














„Sie hatten fich Lehrer nach ihren Gelüften zufammengehäuft,- 


von der Wahrheit das Gehör abfehrend, zu Fabeln aber ſich 


binwendend;") „Berdammniß fich zuziehend, weil fie die erſte 
Treue zu Nichte gemacht.“,“) Ste waren bon denjenigen 
bintergangen worden, von welchen verfelbe Apoftel an vie 


römischen Brüder ſchreibt): „Sch bitte euch aber, Brüder, 
daß ihr auf diejenigen Obacht gebet, welche die Spaltungen und- 
Aergerniſſe wider die Lehre, welche ihr gelernt, verurfachen:. 


und weichet ihnen aus. Denn derartige dienen nicht unferm. 
Herrn Chriftus, fondern ihrem Bauche; und durch füße. 


Reben und Anpreifungen verführen fie die Herzen der Un— 
ſchuldigen.“ „Site?) fchleichen fich in die Häufer ein und: 


nehmen Weiblein gefangen, beladen mit Sünden, welche ge= 


Schwätzer und Berführer, die ganze Häufer verkehren, lehrend,. 
was man nicht fol, ſchändlichen Gewinnes halber." „Men 


u ſchen,) verderbten Sinnes, verworfen hinſichtlich des Glau— 
bens.“ „Aufgeblaſen?) und doch Nichts wiſſend, ſondern 
krank an Streitfragen und Wortgefechten, die ver Wahrheit 
‚beraubt find, glaubend, ein Ermwerbmittel ei die Religion.” 
Zugleich aber auch?) müßig, lernen fie in den Häuſern 





1) Gal. 1, 6.7. 
2) U. Tim. 4, 3. 4. 
Fa Sm. 5, 12, 

4) Röm. 16, 17. 18. 

5) I. Tim. 3, 6. 

6) Tit. 1, 10. 11. 

7) M. Tim. 3, & 

8 I Tim. 6, 4 5. 
=’. &2:m 58, 


von demjenigen, welcher fie berufen Satte ——— — 
zu einem andern Evangelium, da ein anderes nicht iſt.“) 


trieben werden von mancherlei Gelüften, immer lernend und 
zur Erfenntniß der Wahrheit niemals gelangend." „Eitle®. 






> Mrz: — — — = 

) hen; nicht mur aber müßig, fr 
ſchwätzig und vorwißig, redend, was fich nicht 
gutes Bewußtlein‘) von fich ftoßend, haben fie am Glauben 





Schiffbruch gelitten;” „ihr®) heilfofes leeres Geſchwätz ber 
fördert gar fehr Gottlofigfeit, und ihre Rebe frißt wie Krebs- 


- Schaden um fich.” Treffend aber heißt es von ihnen gleich- 


ihr Unverftand wird Allen offenbar fett, wie er es auch bei 


jenen geworben.” Da alfo einige Solche in ven Provinzen 7% 


und Stäpten umberziehend und um's Geld feile Irrthümer 
mit fich bringend, auch zu den Galatern gefommen waren, 
und die Galater, nachdem fie viefelben gehört, gewiſſermaßen 
von Edel an der Wahrheit befallen, das Manna ber apo— 
ſtoliſchen und fatholifchen Lehre wieder von fich gebend am 
Unflath ver häretifchen Neuerung ihre Luft fanden; da machte 
ſich das Ansehen ver apoftoliihen Machtvollfommenheit 
der Art geltend, daß er mit dem höchſten Ernſte er— 


Härte‘): „Aber auch wenn wir ober ein Engel vom Simmel 
euch ein anderes Evangelium verfündigte als das, weldes 


wir euch verfündigt haben, To fei er Anathena.” Warum 
fagt er: Aber wenn auch wir? Warum nicht vielmehr: 
Über wenn auch ih? Das heißt: Wenn aud) Petrus, wenn 
auch Andreas, wenn auch Johannes, wenn endlich auch die 
gefanmte Schaar der Apoftel euch ein anderes Evangelium 
verfündigte als dag, welches wir verkündigt haben, fo fei er 
Anathema! Fürchterliche Drohung, um zum Feſthalten 
am erften Glauben anzueifern! Und weder ſich noch Die 
übrigen Apoftel geſchont zu haben, ift noch zu wenig. „Wenn 


auch ein Engel,” fagt er, „vom Himmel herab euch ein ans 


veres Evangelium verfündigte als das, welches wir verfün- 


digt haben, fo fei er Anathema.” Es genügte nicht zum 


11 Tim. 1, 19, 

2) U. Zim. 2, 16. 17, 
3) I. Tim. 8, 9. 

4) Sal. 1, 8. 





auch ge⸗ 
t gestemt;" „ein, 


falls): „Weiter aber werben fie es nicht bringen. Denn 














enfehlicien OBe ner 

habenen engliſchen Geifter miteinzubegreift 
wir,” fagt er, „ober ein Engel vom Himmel." N 
05 die heiligen und himmlifchen Engel ſündigen Könnt 
ſondern das will er fagen: Wenn e8 auch geſchehe, mad 
aber nicht geſchehen kann; wer immer den einmal überliefer⸗ 
ten Glauben zu ändern verfucht, der fei Anathema! 



















ß 13. Diefe Ansfprüde des heiligen Banlns 
find ftrenge und als für Alle glei ver=- 
bindlich aufzufaſſen. 


Aber vielleicht hat er dieſes nur ſo obenhin geſprochen 
und mehr in menſchlichem Ungeſtüm als in göttlicher Weiſe 
erklärt. Das ſei ferne, Denn es folgt darauf, und er legt 
- eben dieß mit dem größten Nachdrucke wiederholter ——— 
fung an's Herz): „Wie wir vorher geſagt haben, fo ſage 
ich num wiederum: Wenn Jemand euch ein anderes Evans 
gelium verkündet als das, welches ihr empfangen habt, fo 
ſei er Anathema!” Er fagte nicht: „Wenn Jemand euch 
etwas Anderes verkündigt als das, was ihr empfangen habt, 
So feier gefegnet, fo werbe er gelobt und aufgenommen; 

ſondern „fo fei er Anathema“, ſagt er, das heißt abgefon« 
‚dert, ausgefehieven, ausgefchloffen, damit nicht die unheile 
N volle Anftedung Eines Schafes vie gefunde Heerde Chriſti 
durch giftige Vermifchung verderbe. Aber vielleicht wurde 
jenes nur den Galatern befohlen. Alſo wäre auch das den 
Galatern allein geboten, was im Verlaufe desselben Briefes 
erwähnt wird?): „Wenn wir leben im Geiſte, laßt ung im 

Geiſte auch wandeln. Werden wir nicht nach eitlem Ruhme 
begierig, indem mir einander, aufreizen ,Z einander be— 





1) Gal. 1,9. 
3 6al. 5, 2. 26. 
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—— 
wird es niemals geftattetfein, etwas An- * 
deres im Glaubenanzunehmen, als was 

überliefert worden. — 


Und fo wie es Niemand geſtattet iſt, ven Anbern — 
herauszufordern oder zu beneiden, fo ſoll es Niemanden 
verſtattet ſein, etwas Anderes als das anzunehmen, was die 
katholiſche Kirche von jeher als Evangelium verkündet. Oder 
wurde vielleicht damals befohlen, daß Jemand, wenn er - 
etwas Anderes verfündigt alS das, was verfündiget worden 
- war, Anathema fein fol; jeßt aber wird es nicht mehr br 
foblen? Alfo wäre auch das, was er gleichfalld dort fagt): 
„sch fage aber: Wandelt im Geifte und das Gelüfte des 
Fleiſches vollbringet nicht," nur damals befohlen worden, — 
gegenwärtig aber wird es nicht befohlen. Wenn es nun ns 
gottlo8 und verberblich ift, fo zu glauben, fo folgt nothwendig, 
daß, gleich wie dieſes zu allen Zeiten beobachtet werden muß, 
fo auch jenes, was in Betreff ver Unveränderlichkeit de8 
Glaubens verordnet wurde, für alle Zeiten geboten fei. Den 
katholiſchen Chriften alfo etwas Anderes zu verfündigen dd | 
das, was fie empfangen haben, war niemals geftattet, iſt 
niemals geftattet, wird niemals geftattet fein; umd diejenigen 
mit dem Anathema zır belegen, die etwas Anteres verfüin 
Digen als das, was einmal empfangen worden ift, warimmerr 
dar nothwendig, ift immerbar nothwendig, wird immerdar 
nothiwendig fein. Da dem fich alfo verhält, ift da wohl Semand 
fo frech, etmas Anderes als das, was in der Kirche verkündet 
worden, zu verfünden, ober fo leichtfinnig, etwas: Anderes 
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1) Gal. 5, 16. — 
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N Eur und — es —— — nn Allen und imme 
dar ımd allenthalben durch feine Briefe zu, Er, das Gefä 






der Auserwählung, Er, der Lehrer der Heiden, Er, ver 
Apoftel Pofaune, Er, der Lande Herold, Er, der Kundige | 
des Himmels, daß, wenn Einer eine neue Glaubenslehre 
verfündigt, er mit dem Anathema belegt werden ſoll. Da— 
gegen aber rufen einige Fröſche und Bremfen und Eintags— 
"liegen, ) vergleichen die Pelagianer find, und zwar (rufen 
fie e8) den Katholiken zu: Auf unfer Anfehen, auf unfere 
Führung, auf unfere Auslegung hin verdammet, ‘was ihr feſt⸗ 


gehalten, haltet feft, was ihr verdammet habt; verwerfet ven 


alten Glauben, die väterlichen Sabungen, ver Vorfahren 


2 ‚Hinterlage; und nehmet an, nım was denn? Sch entjete 


mich es zu jagen. Denn es find fo hochmüthige Dinge, daß 
mir nicht bloß ihre Behauptung, fondern fogar ihre Zurüd- 
weifung nicht ohne alle Sünve möglich erfcheint. ° 


35. Barum Gott duldet, daß manhmalfonf 


ausgezeihnete Männerinder firhe neue 
Glaubensſätze aufſtellen. 


Aber wird Einer ſagen: Warum alſo wird es von 
Gott ſo oft zugelaſſen, daß Perſonen, die innerhalb der 
Kirche ſtehen, den Katholiken Neues verkünden? Eine 
berechtigte Frage und werth, ſorgfältiger und eingehender 


behandelt zu werden; doch ſoll ihr nicht nach meinem eigenen 


Verſtande, ſondern nad) dem Anſehen des göttlichen Geſetzes, 
nach dem Ausſpruche des kirchlichen Lehramtes Genüge ge— 
ſchehen. Hören wir alſo den heiligen Moſes; er ſelber ſoll 


BR und lehren, warum es gelehrten Männern und folchen, weldhe 


1) Sp nennt Vincentius die Häretifer mit Hindentung al 


die ägyptiſchen Plagen. 





f 





Propheten genannt werben, bisweilen verftattet wird, neue 
Glaubensſätze vorzubtingen, melde das alte Teftament in 


wie von ven Heiben jene Götter verehrt werden. Es ſchreibt 


alſo der ſelige Moſes im Deuteronomium?): „Wenn aufs 


—* 


e ber Wiſſenſchaft von dem Apoſtel fogar 


 allegorifcher Sprache fremde Götter zu nennen pflegt, deB-. 
halb, weil nämlich von ven Häretifern deren Meinungen fo, 











fteht,“ jagt er, „in beiner Mitte ein Prophet oder Einer, 


der ein Traumbild gefehen zu haben vorgibt," dag heißt, ein 
in der Kirche aufgeftellter Lehrer, von dem feine Schüler 
oder Zuhörer glauben, daß er zufolge irgend einer. Offen- 
barung Iehre. Was meiter? „Und er fagt voraus," heißt 
e8, „ein Zeichen oder Wunder, und e8 trifft ein, was er ge= 
ſprochen hat." Es wird in der That ein großer, ich weiß 
nicht, was für ein Lehrer angedeutet von fo großer Wiffenfchaft, 
daß feine Anhänger glauben, er wiffe nicht bloß das, mas 


- menschlich ift, ſondern könne auch das, was über den Menf hen 
hinausgeht, vorauswiſſen, vergleichen, wie gemeiniglich ihre 


Schiller prahlen, Balentinus,?) Donatus, Photinus, Apol- 
linaris und die Uebrigen diefer Art gewefen. Was her— 
nah? „Und er fpräche zu dir, heißt es: Laßt uns gehen 
und andern Göttern folgen, welche du nicht Tennft, und ihnen 
dienen." Wer find nie andern Götter als Irrthümer, welche 
du nicht Fannteft, das heißt, neue und nicht gehörte? „Und 
laßt uns ihnen bienen,” das heißt, ihnen glauben, ihnen folgen. 





1) V. Mof. 13, 1-3. 
2) Balentin, aus Aegypten geblirtig und zu Merandrien mit 
der griechiſchen und jüdiſchen Weisheit vertraut geworden, gehört 


zu ben Häuptern bes Gnoftieismus. Er befaß hinreißende Bered- 


ſamkeit und einen ungemeinen Reichthum der Bhantafte. Zu Nom, 
wo er etwa um 140 Lehrte, aus ber Kirchengemeinichaft ausge- 
ſchloſſen, ging er nach Cypern und fuchte von da aus fein Syſtem 
zu verbreiten. Er gewann fehr zahlreiche Anhänger, die aber bald 
untereinander uneins wurden, jo daß fi) die geipaltene Schule 
chon im Laufe des 3, Jahrhunderts dem Untergange zuneigte, 
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Worte jenes Propheten oder Träumers.“ Und warum, ich 
bitte dich, wird von Gott nicht verwehrt, daß ſolches gelehrt 
werde, was von Gott verwehrt wird anzuhören? „Weil,“ 
heißt e8, „der Herr, euer Gott, euch verfucht, damit offenbar 
werde, ob ihr iha Itebet, oder nicht, aus ganzem Herzen und 
aus eurer ganzen Seele." Klarer als das Sommenliht ift 
der Grund dargelest, warum bisweilen die göttliche Vor— 
ſehung duldet, daß einige Lehrer der Kirchen neue Glau— 
bensſätze predigen. „Damit euch verfuche,” heißt es, „ver 
Herr, euer Gott.“ Und in ver That e8 ift eine aroße Ver— 
ſuchung, wenn derjenige, welchen du für einen Propheten, 
welchen du für einen Brophetenfchitler, welchen du für einen 
Lehrer und Vertheidiger ner Wahrheit hältft, an welchem 
du mit höchſtex Verehrung und Liebe gehangen, wenn biefer 
plötzlich Ele ſchädliche Irrthümer einführt, welche du 
weder ſogleich zu bemerken vermagſt, da du noch von Vor— 
urtheil zu Gunſten des alten Lehrers eingenommen biſt, noch 
leicht zu verdammen für Pflicht hältſt, indem du durch die 
Liebe zum ehemaligen Lehrer daran verhindert wirſt. 


16. Der angeführte Ausſpruch des Moſes 
wird auf Die Irrlehren des Neftoring, 
Photinus und Apollinaris angewendet. 


Hier möchte vielleicht Einer verlangen, daß das, was 
‚auf Grund der Worte des heiligen Mofes behauptet wor- 
den, Durch einige firchengefchichtliche Beifpiele nachgewiefen 
werde. Eine billige Forderung, welcher nachzufommen nicht 
lange gefäumt werden darf. Denn, um von dem Nächiten 
und von Bekannten anzufangen, wie gefährlich, glauben wir, 
daß neulich die Verfuchung geweſen fei, als jener unglück⸗ 


— ſelige Neſtorius,) plötzlich aus einem Schafe in einen Wolf 


1) Neftorius, Preshpter zu Antiochien, hatte ſich durch Sitten⸗ 
ſtrenge und Nedegerwanbtheit weithin einen großen Ruf. erworben. 





| Seerde Chriſti zu zerreißen ana Ye 
6 nigen felber, welche angefallen wurden, — 
großentheils für ein Schaf hielten und deßhalb feinen Biſſen 





daß der fo leicht irre, den man durch dag fo erhabene Ur: 
theil des faiferlichen Hofes erwählt, den man mit fo großem 
Eifer von den Brieftern verlangt ſah; der, da er großer - 





um fo mehr bloßgeftellt wareh? Denn wer hätte geglaubt, 


Liebe ver Heiligen, höchfter Gunft des Volkes fich erfreute, Ku a 
täglich in öffentlichen Borträgen die göttlichen Offenbarungen 


behandelte und alle die verderblichen Irrthümer ter Juden 
und Heiden in ihrer Nichtigkeit nachwies? Wie hätte nicht 
der Jedem Vertrauen einflößen follen, er Iehre Rechtes, ev 


predige Rechtes, er behaupte echtes, melcher, um feiner 


Einen Härefie den Zugang zu eröffnen, ven gottesläfter- 
lichen Behauptungen aller Härefien zu Leibe ging? Aber 


bier traf ein, was Mofes fagt: „Es verfucht euch der Herr, I: 


euer Gott, ob ihr ihn liebet, oder nicht.” Und um Ne— 
ftorius zu übergehen, der von jeher mehr Bewunderung ge— 
noß als Derbienfte hatte, größeren Rufes ſich erfreute als 
Kenntniſſe beſaß, den durch die Volksmeinung eine Zeit lang 
mehr die menſchliche als die göttliche Gunſt groß gemacht 
hatte; fo wollen wir vielmehr diejenigen erwähnen, welche 
mit vielen Vorzügen und großer Thätigkeit ausgeftattet, den 
Katholiten zu nicht geringer Verſuchung gereichten, wie nach: 


Darum wurde er nah dem Tode. des Patriarchen Siſinnius 

durch den Raifer Theodofins II. auf den Batriachenftuhl von Con⸗ 
fantinopel berufen 428, wo er alsbald mit der Behauptung auf 
irat, daß in Chriftus zwei Perfonen anzunehmen feiern. Nachdem 
durch das Concil von Epheſus 431 dieſe Irrlehre verdammt wor— 
den war, ließ der kaiſerliche Hof den Neſtorius fallen, und er zog 
ſich in fein Klofter nad Antiochien zurüd. Weil er aber auch 
noch von hier aus den Frieden der Kirche ftörte, wurde er ver— 
bannt und ftarb, nachdem er noch viel Ungemad) erlitten in Aegypten. 
Die Selte der Neftorianer hat ſich in Kurbiften und Perſten bis 
— — unſere Zeit erhalten. 
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dem Gedenken unſerer Vorfahren von Photinus) gemeldet 
wird, daß er bei den Pannoniern die ſirmiſche Kirche ver— 
ſucht habe, wo er, nachdem er mit großem Beifalle Aller 
auf den Liſchoͤflichen Stuhl berufen worden war und eine 
Zeit lang als Katholik ſein Amt verwaltet hatte, plötzlich, 
wie jener ſchlimme Prophet oder Träumer, "auf den Moſes 
hindeutet, dem ihm anvertrauten Wolfe Gottes einzureden 
anfing, andern Göttern zu folgen, das heißt, fremden Irr⸗ 
thümern, von welchen es vorher Nichts wußte. Doch dieß 
it häufig der Fall. Das Verderbliche aber war dieß, 
daß er zu ſo großem Frevel keine geringen Hilfsmittel ge— 
brauchte. Denn er beſaß große Geiſtesgaben und war aus— 
gezeichnet durch reiche Gelehrſamkeit, und von hinreißender 
Beredſamkeit, wie er denn in beiden Sprachen geläufig und 
eindringlich redete und ſchrieb. Es erhellt dieß aus den Ur— 
kunden ſeiner Bücher, welche er theils in griechiſcher, theils in 
lateiniſcher Sprache verfaßte. Doch zum Glück waren die 
ihm anvertrauten Schafe Chriſti für ihren katholiſchen Glau— 
ben ſehr wachſam und vorſichtig, beſannen ſich ſchnell auf 
die Ausſprüche des zum Voraus warnenden Moſes und 
waren, wenn ſie auch die Beredſamkeit ihres Propheten und 
Hirten bewunderten, doch über vie Verſuchung nicht im Une 
klaren. Denn wie ſie ihm vorher gleichſam als dem Widder 
der Heerde folgten, ſo fingen ſie an, ihn nachher wie einen 








1) Photinus, aus Ancyra gebürtig und ein Schüler des Mar— 
cellus von Ancyra, hatte als Bifchof von Sirmium in Pannonien 
‚eine der Härefie des Sabellins und Paulus von Samoſata ver- 
wandte Irrlehre aufgeftellt, indem er die Perfünlichfeit des Sohnes 
und des bi. Geiftes läugnete. Seine Lehre wurde auf mehreren 

Eoneilien verworfen, und er felber nach einer öffentlichen Difputa- 

tion mit Baſilius von Ancyra verbannt 351. Unter Kaiſer Julian 

durfte er zwar nach Sirmium zurückkehren, wurde dann aber von 

Balentinian 364 aufs Neue verbannt und ftarb 379 in der Ver— 

ne: Die Sefte der Photinianer erloſch bald nad feinen 
ode. 





Wolf zu fliehen. 
Photinus, fondern 
fennen und werben zugleich zur Hut des Glaubens und zur 


forgfältigeren Achtſ amkeit auf denſelben gemahnt. Denn er 
brachte feine Zuhörer in große Berlegenheit und arge Bebräng- 


niß, da fie nämlich das Anfehen der Kirche hieher 309, die 
Anhänglichkeit an den Lehrer aber dorthin, und da fie zwischen. 


beiden Seiten ſchwankend und bin und ber treibend zu feinem 


Entichluffe kommen konnten, welche Bartei fie wählen follten. 


Aber vielleicht war jener Mann der Art, daß er’ verdiente, 
ohne Weiteres verachtet zu werden? Im Gegentheil war 
er fo heroorragend und ausgezeichnet, daß er nur allzır bald 
bei fehr Vielen Glauben fand. Denn mer hätte ihm in 
Schärfe des Berftandes, in Uebung, in Gelehrfamfeit ven 
Borrang abgewonnen? Wie viele Härefien er durch feine 
‚zahlreichen Schriften unterdrüdte, wie viele dem Glauben 


feindfelige Irrthümer ex wiverlegte, Bemeis deſſen ift jenes. 
To berühmte vortreffliche Werf von nicht weniger als 30 


Büchern, womit er die unfinnigen Verleumdungen des Por 
phyrius?) Durch die nachdruckſame Kraft feiner Beweife zu 
Schanden machte. Es wäre zur weitläufig, alle feine Werke 


1) Apollinaris der Jüngere, durch Hafftiihe Bildung ausge- 
zeichnet, war. wie fein gleichnamiger Vater zuerft Presbyter in 
Laodiche und wurde fpäter um das Jahr 362 Bifchof dajelbft. 
Seine Irrlehre, daß in Chriſtus der Logos die Stelle des Geiftes 
(voüs oder mvsüue) vertreten habe, wurde auf einer Synode zu 
Aerandrien 362, fpäter auf mehreren Synoden zu Nom unter 
Papft Damafus, endlich auch durch das allgemeine Concilium vor 
Eonftantinopel 381 verworfen. Die Anhänger des Apollinaris, 
der alle dieſe Verdammungen feiner Lehre noch erlebte, verſchwin⸗ 
den im 5. Sahrhundert. 

2) Der Neuplatonifer Porphyrius (233—304), ein Schüler 
Plotin's, war einer ber heftigften Gegner der Chriften und ſchrieb 

gegen fie ein eigenes Werk von 15 Büchern. N 


en 


Und nicht bloß durch das Beifpiel des 
hotinus, fo auch des Apollinaris lernen d wir die 
Gefahr einer ſolchen in ver Kirche auftauchenden Verſuchung 








zu —— wodurch er in Der That den. aröbich Erbanern 
der Kirche hätte gleich kommen können, wenn. nicht Durch 
jene heillofe Sucht häretifcher Grübelei ein, ich weiß nicht 
was für Neues hinzugefommen wäre, wodurch er alle 
feine Arbeiten wie durch Beimifhung einer Art von Aus- 
ſatz befleckte und verſchuldete, daß ſeine Lehre nicht fo faſt 
eine Erbauung als vielmehr eine Verſuchung für die Kirche 
zu nennen war. Bier wird vielleicht von mir geforbert, Daß 
ich die Härefien ver Männer, welche ich oben erwähnt, dar— 
lege, des Neſtorius namlich, des Apollinaris und des Pho— 
tinus. Dieß gehört zwar nicht zur Sache, um die es ſich 
gegenwärtig handelt. Denn wir haben ung vorgenommen, 
niht auf die Irrthümer Einzelner einzugehen, jondern 
einige wenige Beifpiele vorzubringen, aus denen klar und 
deutlich hervorgehen foll, mas Mofes fagt, daß nämlich, 
wenn irgend ein Tirchlicher Xehrer, und wäre er auch ein Pro— 
phet in Erklärung der Geheimniffe der Propheten, etwas 
Neues in der Kirche Gottes einzuführen verfucht, dieß die 
göttliche Borfehung zu unferer Berfuhung gefchehen laßt. . 


17, Nähere Darlegung der Irrlehren des 
Photinus, Apollinaris und Neſtoritus. 


Nichtsdeſtoweniger wird es nützlich ſein, im Vorbeigehen 
kurz auseinanderzuſetzen, was die obenerwähnten Häretiker 
behaupten, nämlich Photinus, Apollinaris, Neſtorius. Die 
Lehre des Photinus nun iſt folgende. Er ſagt, Gott ſei 
einzig und alleinig, und man müſſe ihn nach Art der Juden 
bekennen. Die Fülle der Dreifaltigkeit läugnet er und glaubt 
nicht, daß es eine Perſon Gottes des Wortes (Logos) oder des 
heiligen Geiſtes gebe. Chriſtus aber, behauptet er, ſei nur 
alleinig Menſch, und ſchreibt ihm einen Anfang aus Maria 
zu. Und das behauptet er auf alle Art, daß wir nur allein 
die Perſon Gottes des Vaters, Chriſtus aber nur als bloßen. 
Menſchen verehren dürfen. Sp nun Photinus. Ayollinaris 
aber fagt, er ftimme zwar in ver (Lehre von der) Einheit 
der Dreifaltigkeit (mit dem Ticchlichen Glauben) überein — 
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doch auch diefes (thut er) nicht mit voller Geſundheit des 
Glaubens —; aber in ver (Lehre von ver) Menfchwerdung 
des Herrn ift fein Befenntniß offenbar ein Läfterliches. Denn 
er jagt, im Fleiſche unferes Heilandes fei entweder eine 
menfchliche Seele: gar nicht gewefen, oder Doch nur eine folche, - 
der es an Verſtand und Vernunft fehlte. Aber auch felbft 
das Fleiſch des Herrn, fagte er, fei nicht vom Fleiſche der 
heiligen Jungfrau Maria angenommen, fontern von Simmel 
in die Jungfrau herabgeftiegen; und immer fehwanfend und 
unſchlüſſig lehrte er bald, vasfelbe ſei gleich ewig mit Gott 
dem Worte, bald es fei von ver Gottheit des Wortes ge= 
ſchaffen. Denn er wollte nicht (annehmen), daß in Chriftug 
zwei Subftanzen!) find, tie eine göttlich, die andere menfch- 
lid, die eine vom Vater, die andere von ter Mutter; fon- 
dern er glaubte, die Natur des Wortes felber fei gefpalten 
worden, gleihlam als ob der eine Theil davon in Gott zu— 
rüdgeblieben, der andere aber in Fleiſch verwandelt worten 
wäre, jo daß, während die Wahrheit fagt, aus zwei Sub- 
ftanzen fei Ein ChHriftus, jener ver Wahrheit entgegen be 
hauptet, aus der Einen Gottheit Chrifti feien zwei Sub- 
ftanzen geworten. So alfo Apollinaris. Neftorius aber, 
von einer dem Apollinarismus entgegengefetsten Krankheit 
angeftedt, führt, indem er angeblich zwei Subſtanzen in 
Chriſtus unterfcheiden will, plötlich zwei Berfonen ein und 
will mit unerhörtem Frevel, daß zwei Söhne Gottes feien, 
zwei Chriftus, ver Eine Gott, ver Andere ein Menſch; ter 
Eine, der aus dem Vater, ver Andere, ter aus ter Mutter 
gezeugt fei. Und deßhalb behauptet er, die heilige Wearia 
ſei nicht Gottesgebärerin, fonvern Chriftusgebärerin zu nennen, 
weil nämlich aus ihr nicht jener Chriftus, welcher Gott ift, 
Tondern jener, welcher Menfch war, geboren worben fe, 
Wenn aber Einer meint, terfelbe rede in feinen Schriften 
von Einem Chriftus und lehre Eine Berfon Chrifti, fo traue 
er nicht ohne Weiteres, Denn entweder hat er dieß nur 








1) Unter Subftanz verfteht Vincenz die Natur. 
Bincenz d. Lerin, Commonitorium, 4 
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das Bofe aufzufchwäßen, wie der Apoftel fagt): „Mittels 


des Guten hat es mir den Tod gewirkt." Entweder alfo 
fpricht er, wie wir gefagt haben, nur um zu täufchen, in 
einigen Stellen feiner Schriften fih aus, daß er an Einen 
Shriftus und an Eine Perfon Chrifti glaube, oder er meint 
doch ficherfich, exit nach der Geburt der Jungfrau hätten fich 
die beiden Perſonen zu Einem Chriftus vereinigt, fo daß 
er doc behauptet, zur Zeit der jungfräulichen Empfäng— 
niß over Geburt und noch einige Zeit nachher feien 
zwei Chriftus gemwefen, als ob nämlich, während Chriftus 
zuerft als gewöhnlicher und bloßer Menfch geboren und noch 
nicht mit dem Worte Gottes in Einheit der Perfon ver- 
bunden worden, nachher die Perſon des (Fleifch) annehmen 
den Wortes auf ihn herabgekommen, und, obgleich er jest in 
die Herrlichkeit Gottes aufgenommen bleibt, Doch eine Zeit 
Yang zwifchen ihm und den übrigen Menſchen fein Unter- 
ſchied geweſen fei. 


18. Gedrängte Wiederholung dieſer Irr— 


lehren und kurze Gegenüberſtellung der ka—— 


tholiſchen Wahrheit. 


So alſo bellen die wüthenden Hunde Neſtorius, Apol— 
linaris, Photinus wider den katholiſchen Glauben; Photinus, 
indem er die Dreifaltigkeit nicht bekennt; Apollinaris, indem 
er die Natur des Wortes veränderlich nennt und nicht zwei 
Subſtanzen in Chriſtus bekennt und entweder die ganze 
Seele Chriſti oder doch wenigſtens den geiſtigen und ver— 
nünftigen Theil derfelben ?) leugnet und behauptet, das Wort 


1) Kom. T, 23. 
2) Die platoniihe Philofophie nimmt eine Dreitheilung des 
Menſchen an: 1. Leib, 2. ſinnliche, animalifche Seele (wuyn), 


3. vernünftige Seele, Geift (vote). Indem ſich Apollinaris vier 
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Habe die Stelle des Geiſtes eingenommen; Neftorius, indem 


er darthun will, zwei Chriftus feien entweder von jeher oder 


doch einmal geweſen. Die fatholtifche Kirche aber, die non 
Gott und unferm Heilande das Kechte glaubt, ftellt weder 
in Betreff des Geheimniffes der Dreifaltigkeit, noch in Be— 
treff der Fleiſchwerdung Chriſti gottesläfterliche Behaup- 


tungen auf. Denn fie verehrt ſowohl Eine Gottheit in der 


Fülle ver Dreiheit als auch die Gleichheit der Dreiheit in 
einer und verfelben Majeftät und befennt Einen Chriftus 
Jeſus, nicht zwei, und eben dieſen zugleich als Gott und 
Menſch. Sie glaubt, daß in ihm zwar Eine Perfon aber 
zwei Subftanzen, zwei Subftanzen aber Eine Perſon Set; 
zwei Subftanzen, weil das Wort Gottes nicht veränderlich 
ift, fo daß es fich in Fleifch verwandelte; Eine Perfon, das 
mit e8 nit, wenn wir zwei Söhne befennen würben, ven 
Anschein gewinne, als verehrten wir eine Vierheit, nicht eine 
Dreiheit. 


19, Ausführliherd Darlegung der fatho- 
liſchen Lehre vonder Trinitätundden 
Perſon Chriſti. 


Doch es iſt der Mühe werth, dieſes einer wiederholten 
noch genauern und ausführlichern Erörterung zu unterziehen. 
In Gott iſt Eine Subſtanz, aber drei Perſonen; in Chriſtus 
find zwei Subſtanzen, aber Eine Perſon. In der Drei- 
faltigfeit find die Perfonen verichteven, nicht das Weſen; 
im Heilanve ift Verfchtevenheit ver Subftanzen, nicht Ver— 
ſchiedenheit der Perſon. Wie find in ver Dreifaltigkeit vie 
Perſonen verfchieven, das Wefen nicht? Weil nämlich eine 
andere ift die Perfon des Vaters, eine undere die des Sohnes, 
eine andere bie des heiligen Geiftes; aber doch ift die Natur 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes nicht 


fer Dreitheilung bediente, läugnete er, daß Chriſtus die vernünf⸗ 
tige Seele gehabt habe, 
4* 
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eine verfchiedene, fondern ein und dieſelbe. Warıım find im: 
Erlöfer die Subftanzen verſchieden, nicht die Perſon? Weil 
nämlich eine andere ift die Subſtanz der Gottheit, eine an— 
dere die ver Menschheit; aber doch find: Gottheit und Menſch— 
i beit nicht verfchiedene, fontern ein und derſelbe Chriftug, 
ein und derſelbe Sohn Gottes und ein und-Diefelbe Perfon 
eines und desfelben Ehriftus und Sohnes Gottes; wie im 
Menichen etwas Anderes ift das Fleifh und etwas Anderes 
die Seele, aber doch Seele und Fleifch ein und derſelbe 
Menſch find. In Petrus und Paulus ift etwas Anderes 
die Seele, etwas Anteres tas Fleifh, doch find Petri Fleifch 
und Seele nicht zwei (Perfonen), oder iſt Ein Baulus die 
Seele und ein Anderer das Fleiſch; ſondern es iſt ein und 
derſelbe Petrus, ein und derſelbe Paulus, beſtehend aus der 
doppelten und verſchiedenen Natur der Seele und des Leibes. 
So alſo ſind in einem und demſelben Chriſtus zwei Sub— 
ſtanzen; aber vie eine iſt göttlich, Die andere menſchlich; die 
eine aus dem Vater, Gott, die andere aus der Mutter, der 
Jungfrau, die eine ewig und gleich mit dem Vater, die an— 
dere zeitlich und geringer als der Vater; die eine weſens— 
gleich mit dem Vater, die andere weſensgleich mit der Mutter; 
doch ein und derſelbe Chriſtus in beiden Subſtanzen. Nicht. 
alfo ift ein anderer Chriſtus Gott, ein anderer Menſch; 
nicht ein anderer unerfchaffen, ein anderer erfchaffen, nicht 
ein anderer leivensunfähig, ein anderer leivensfähig ; nicht 
ein anderer gleich dem Vater, ein anderer geringer als der 
Vater; nicht ein anderer aus dem Pater, ein anderer aus 
der Mutter; fondern ein und terfelbe Chriftus (tft) Gott 
und Menſch, derſelbe unerfchaffen und gefchaffen, verfelbe- 
amveränderlich und leidensunfähig, derfelbe veränverlich und 
Yeivend, derſelbe dem Bater gleich und nachftehend, verfelbe 
aus rem Vater vor allen Zeiten gezeugt, derfelbe in der 
Zeit aus ter Mutter geboren, vollfonımener Gott, vollfoms- 
mener Menſch. In Gott die höchfte Gottheit, im Men 
ſchen die volle Menfchheit. Die volle Menfchheit, Tage ich, 
Die nämlich Seele und Fleiſch zugleich hat, aber wahres: 
Dleifch, unferes, von der Mutter hergenommen ; eine Seele: 
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‚aber, melhe mit Erfenntniß begabt, mit Berftand und 
Bernunft ausgeftattet ift. Es ift alfo in Chriftus das Wort, 
die Seele, das Fleiſch; aber dieſes Alles ift Ein Chriftus, 
Ein Sohn Gottes und unfer Einer Heiland und Erlöfer. 
Einer aber nicht dur, ih weiß nicht was für eine ver- 
ſchlechternde Mifhung von Gottheit und Menfchheit, fon- 
dern durch eine unverfehrte und einzigartige Einheit der 
Perſon. Denn nicht hat jene Verbindung das Eine in An— 
deres verwandelt und verändert (mas der den Artanern eigen- 
thümliche Irrthum ift), ſondern hat vielmehr Beides ſo in 
Eines zuſammengefügt, daß, während in Chriſtus immerdar 
die Einzigkeit einer und derſelben Perſon bleibt, in Ewig— 
feit auch die Eigenthitmlichfeit einer jeden Natur verbleibt, 
fo daß demzufolge weder jemals Gott anfängt Leib zu fein, 
noch einmal der Leib aufhört Leib zu fein. Dieß zeigt fich 
auch an dem Beifpiele ver menschlichen Wefensart. Denn nicht 
bloß in der Gegenwart, fondern auch in alle Zufunft wird 
jeder Menſch aus Seele und Leib beftehen, und doch wird 
niemals weder der Leib in Seele noch die Seele in Leib ver— 
‘wandelt werben, ſondern obgleich jener Menſch nie aufhören 
wird zu leben, wird doch bei jenem Menfchen ohne Aufhoren 
nothmendig die PVerfchievenheit der beiden Subftanzen fort- 
Dauern. So muß auch bei Chriſtus für jede der beiden 
Subſtanzen die ihr in alle Ewigkeit zukommende Eigenthüm— 
lichkeit, jedoch unbeſchadet der Einheit der Perſon, feſtae halten 
werden. 


20. Der Sohn Gottes hat in der Menſchwer— 

dung die menſchliche Natur nicht bloß fin— 

girt oder ſimulirt, ſondern wahrhaft ange— 

nommen, ſo daß er, ohne Vermiſchung der 

Naturen, Eine gotimenfdlihe Per[äuft- 
eiti 


Dod wenn wir öfters die „Berfon" nennen und fagen, 
daß Gott perfönlich Menſch geworben fei, fo iſt fehr zu 
zu beforgen, e8 möchte ven Anfchein haben, als wollten wir 
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fagen, daß Gott das Wort duch bloße Nahahmung 'ver 
Thätigfeit das, was unfer ift, angenommen und alles das, 
was zur menſchlichen Handlungsweiſe gehört, gleihlam nur 
zum Scheine, nicht als wahrer Menſch getban habe; wie e8 
auf dem Theater zu gefhehen pflegt, wo Einer mit Einem 
Schlage mehrere Perfonen darftellt, ohne ſelbſt irgend eine 
verfelben zu fein. Denn fo oft die Nachahmung einer frem- 
den Thätigfeit übernommen wird, werben die Aollen Der 
Anderen fo durchgeführt, daß Doch die Darfteller nicht Dies 
jenigen find, welche fie varftellen. Denn wenn ein tragiicher 
Schaufpieler (um von den Säfularfpielen und Manichäern ?) 
ein Deifpiel herzunehmen) einen Priefter over einen König 
darftellt, fo ift er fein Priefter oder König; denn wenn das 
Spiel aufhört, hört auch zugleich Die Holle auf, die er über- 
nommen hatte. Ferne fei von ung folch gottlofer und frevel- 
bafter Spott. Der Manichäer?) Sache fer jener Unfinn,. 

die al8 Prediger?) des Scheingebilvs behaupten, daß der, Sohn 
Gottes Gott nicht dem Wefen nad) die Perfon eines Menſchen 
gewesen fei, fondern nur durch eine Art vermeintlichen Han— 
delns und Wandelns vorgeftellt habe. Der katholifche Glaube: 
aber jagt, das Wort Gottes ſei in der Weife Menfch ge- 
worden, daß es das, was unfer ift, nicht trüglich und nur 
dem Scheine nah, fondern wahrhaft und wirfli annahm. 
und das Menſchliche nicht als etwas Fremdes nach- 
machte, fondern vielmehr al8 fein Eigenes ausprägte und 
ganz und gar das, mad es barftellte, auch war; wie auch 
wir jelber darin, daß wir reven, denken, Ieben, beftehen, 


1) Die Worte „und den Manichäern“ hält Balızins wohl mit 
Recht für eingefchoben, weil fie nicht in den Zufammenhang pafien. 

2) Daß die Manichäer dem Dofetismus huldigten, ift be— 
kannt. 

3) „Prediger des Scheingebilds“ (Prædicatores phantasix) 
heißen die Manichäer, weil ſie lehrten, daß das Menſchliche an 
Chriſtus bloßer Schein, bloßes Phantasma geweſen ſei. Darnach 
nannte man die Anhänger dieſer Richtung auch Phantaſiaſten. 
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Menſchen nicht nachahmen, ſondern ſind. Denn auch Petrus 
und Johannes, um gerade fie zu nennen, waren nicht durch 
Nahahmung Menfchen, fondern durch wirkliches Sein. Und 
ebenfo fimulirte Paulus nicht ven Apoſtel oder fingirte ven 
Paulus, fondern er war Apoftel und beftand als Paulus. 

So hat auch Gott das Wort, indem e8 Fleiſch annahm und 

batte, redete, handelte, litt durch das Fleiſch, jedoch ohne 
irgend eine Verfchlechterung feiner (eöttlichen) Natur, dieß 

Alles zu thun ſich gewitrbigt, um einen vollfommenen Men- 
ſchen nicht nachzuahmen oder zu fingiven, ſondern ſich wirk⸗ 
lich als ſolchen zu bethätigen, ſo daß er ein wahrer Menſch 
nicht bloß ſchien oder dafür gehalten wurde, ſondern war 
und als folder wirklich beftand. Wie daher die Seele mit 
dem Fleiſche verbunden, aber doch nicht in Fleiſch verwandelt, 

nicht einen Menfchen varftellt, fondern ein Menſch tft, und 
zwar ein Menfch nicht dem bloßen Scheine, fonvern ver 
Subftanz nad, fo ift auch Gott das Wort, indem es ohne 
irgend eine feinerfeitige Verwandlung mit dem Menichen 
fich verband, nicht durch Vermifchung, nicht durch Nach— 
ahmung Menfch geworben, fondern in wirflichem Beſtand. 
Darum fort mit der ganzen Auffaffung einer ſolchen Perlon, 
welche durch Fingiren, durch Nahahmung angenonimen wird, 
wo immer etwas Anderes ift, und etwas Anderes vorgegeben 
wird, wo derjenige, welcher varftellt, niemals derjenige ift, 

den er varftellt. Denn ferne fer e8 zu glauben, daß Gott 
das Wort auf diefe trügerifche Weife die Perfon eines Men— 
Ichen angenommen habe, fondern vielmehr fo, Daß es, indem 
feine eigene Subftanz unveränderlich blieb, und e8 die Natur 
eines in fih vollfommenen Menſchen annahm, felber Fleiſch, 
felber Menſch, felber. vie Perſon eines Menfchen wurde, 
nicht eine fcheinbare, fondern wahre; nicht eine nachgemachte, 
fondern wefenhafte; nicht endlich eine ſolche, welche mit ihrer 
Thätigfeit aufhörte, fondern welche für immer in der Sub» 
ftanz verblieb. Diefe Einheit der Perſon in Chriſtus ift 
alfo keineswegs erft nach ver Geburt der Jungfrau, fondern 
ſchon im Schooße der Jungfrau zufammengefügt und vollendet 
worden. 
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24 Chriftus war immerdar nur Eine gott- 
menf&hlihe Person, felbft ſchon im Augen- 
blidederjungfräuliden Empfängniß, und 
ift daher Maria mit Recht Öottesgebärerin 
zu nennen. . 


Denn wir müffen uns gar fehr in Acht nehmen, daß 
wir Chriftus nicht bloß als Einen, fondern auch als immer- 
dar Einen befennen; denn e8 ift eine umerträgliche Räfterung, 
daß man, wenn man auch zugelteht, derfelbe fei gegenwärtig 
Einer, doch behauptet, er fer einmal nicht Einer, fordern 
zwei gewefen, Einer nämlich nach vem Augenblide der Taufe, 
zwei aber zur Zeit der Geburt. Diefe ungeheure Gottes— 
fäfterung werden wir fürwahr nicht anders vermeiden fünnen, 
als wenn wir befennen, vaß der Menſch mit Gott vereinigt » 
worden fei, und zwar in Einheit der Perſon, nicht von der 
Himmelfahrt over Auferftehung oder Taufe an, fondern ſchon 
in der Mutter, Schon im Meutterfchooße, ja fogar fchon bei 
der jungfräulichen Empfängniß felber; und wegen viefer Ein- 
beit ver Perſon wird unterſchiedslos und Durcheinander ſo— 
wohl, was Gott eigenthümlich ift, vem Menſchen zugetheilt, 
als au, was dem Fleifche eigenthümlich ift, Gott zuge» 
fchrieben. Denn daher fommt es, daß in der heiligen Schrift 
gefchrieben fteht,) fomohl der Sohn des Menfchen, jet vom 
Himmel herabgeftiegen, als auch?) der Herr ver Herrlichkeit 
fei auf Erven gefreuzigt worden. Daher kommt es auch, 
daß, nachdem nur das Fleiſch des Herrn geworben, nur das 
Fleiſch des Herrn gefchaffen ift, das Wort Gottes ſelber 
geworden, die Weisheit Gottes felber erfüllt, die Allwiſſen— 
heit erfchaffen genannt wird, wie in ver Weiffagung von 
einer Durchbohrung feiner Hände und Füße berichtet wird.? 


1) Joh. 3, 18. 
2) 1. Cor. 2, 8. 
3) Bi. 21, 17, 
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Kraft diefer Einheit der Perſon, ſage ich, iſt es auch auf 
Grund eines ähnlichen Geheimniffes gefchehen, daß, weil 
. das Fleiſch des Wortes von der unverfehrten Mutter geboren 
wird, die Geburt Gottes des Wortes felber aus der Jung⸗ 
frau in ächt fatholifcher Weife geglaubt, auf ganz gottlofe 
Art geläugnet wird. Da nun dem fich alfo verhält, fo fei 
es ferne, daß Einer die heilige Maria um ihre Vorrechte 
der göttlichen Gnade und ihren befonderen Ruhm zu 
bringen ſuche. Denn fie iſt durch unferes Herrn und 
Gottes, ihres Sohnes aber befonvere Gnade ganz ver Wahr 
heit gemäß und mit höchfter Seligpreifung als Gottes— 
gebärerin zu bekennen; jedoch nicht in der Weiſe Gottes— 
gebärerin, wie es eine gottlofe Härefie wähnt, welche be— 
hauptet, daß ihr der Name Mutter Gottes nur als bloßer 
Chrentitel gegeben werben dürfe, weil fie nämlich denjenigen 
Menfchen geboren habe, welcher nachher Gott geworben ift, 
Sowie wir eine Mutter die Mutter eines Presbyters oder 
die Mutter eines Bifhofs nennen, nicht als ob fie einen 
Presbyter oder Bifchof geboren habe, fondern meil fie einen 
Menſchen auf die Welt gebracht hat, welcher nachher Pres- 
byter oder Bifchof geworden tft. Nicht fo, fage ich, tft die 
heilige Maria Gotteögebärerin, fondern vielmehr darum, weil, 
wie oben gefagt worden, ſchon in ihrem geheiligten Schooße 
jenes bochheilige Geheimniß zu Stande Fam, daß zufolge 
einer beſondern und einzigartigen Einheit der Perſon wie 
ee a im Fleifhe Fleifch, fo auch ver Menſch in Gott 
oit ift. 


22. Refapitulation der Irrlehren des Pho— 
tinus, Apollinaris und NeſtoriusmitGegen— 
überftellung der katholiſchen Lehre. 


Doch laßt uns nunmehr dasjenige, was oben über die 
erwähnten Häreſien oder über den katholiſchen Glauben kurz 
geſagt worden iſt, der Auffriſchung des Gedächtniſſes halber 
in aller Kürze und Gedrängtheit wiederholen, damit es näm— 
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lich durch die Wiederholung beſſer verſtanden und jo einge⸗ 
ſchärft auch dauernder behalten werde. Anathema alſo dem 
Photinus, der nicht die Fülle der Dreifaltigkeit annimmt 
und Chriſtus nur für einen bloßen Menſchen erklärt. Ana— 
thema dem Apollinaris, der in Chriſtus eine Verwandlung 
und damit Verfchlechterung der Gottheit behauptet und vie 
Eigenthümlichkeit der vollfommenen Menfchheit aufhebt. 
Anathema dem Neftorius,, welcher läugnet, aus der Jung— 
frau fei Gott geboren, zwei Chriftus behauptet und mit Zer- 
ftörung des Glaubens an die Dreieinigfeit eine Vierheit ein- 
führt. Olüdfelig hingegen die katholiſche Kirche, welche 
Einen Gott in der Fülle der Dreifaltigkeit und ebenfo die 
. Gleichheit der Dreifaltigkeit in Einer Gottheit verehrt, ſo 


daß weder die Einheit der Subſtanz die Cigenthümlichkeit 


der Perfonen vermengt, noch ebenso die Unterfcheivung der 
Dreifaltigkeit die Einheit der Gottheit trennt. Glückſelig, 
fage ih, die Kirche, welche in Chriftus zwei wahre und 
vollkommene Subftanzen, aber nur Eine Perfon Chriftt 
glaubt, fo daß weder die Unterfcheidung der Naturen bie 
Einheit der Perſon theilt, noch ebenfo die Einheit der Per- 
{on den Unterfchied ver Subftanzen vermengt. Glückſelig, 
Tage ich, die Kirche, welche, um zu befennen, daß immer- 
var Ein Chriftus fer und gewesen fet, die Vereinigung des 
Menſchen mit Gott nicht erſt nach der Geburt, ſondern ſchon 
im Schooße der Mutter lehrt. Glückſelig, ſage ich, die 
Kirche, welche erkennt, Gott ſei Menſch geworden nicht durch 
Verwandlung der Natur, ſondern in Weiſe der Perſon, aber 
nicht einer ſcheinbaren und vorübergehenden Perſon, ſondern 
einer weſenhaften und bleibenden. Glückſelig, ſage ich, 
die Kirche, welche erklärt, dieſe Einheit der Perſon habe ſo 
große Kraft, daß fie wegen derſelben auf Grund des wun— 
derbaren und unausſprechlichen Geheimniſſes ſowohl das 
Göttliche dem Menſchen, als auch Gott das Menſchliche zu— 
ſchreibt. Denn wegen derſelben ſtellt ſie es nicht in Abrede, 
daß der Menſch gemäß ver göttlichen Natur vom Himmel 
herabgefommen fei, und glaubt, daß Gott gemäß der menſch⸗ 
lichen Natur auf Erden geworden fei, gelitten habe und ge- 
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kreuzigt worden fei. Wegen derfelben befennt fie denn auch 
den Menſchen als Sohn Gottes und Gott als Sohn der 
Jungfrau. Glücfeliges alfo und verehrungswürdiges, geprie- 
fenes und hochheiliges und in jeder Hinficht jenem erhabenen 
Lobgefange ver Engel zu vergleichendes Bekenntniß, welches 
Einen Herrn als Gott mit dreifacher Heiligpreifung vers 
berrlicht. Denn hauptfächlich deßhalb erklärt fie (die Kirche) 
die Einheit Chrifti, um nicht über das Geheimniß ver 
Dreifaltigkeit hinauszufchreiten. Diefes ward im Borbei- 
gehen gefagt und foll, fo Gott will, bei einer andern Ge— 
legenheit- noch ausführlicher behandelt und erklärt werben. 
Tür jet wollen wir zu unferem Gegenftanve zurüdfehren- 


23. Zu welch großer Berfuhung ven Gläu— 
bigen vie$rriehrendesDrigenesgereidhten. 


Wir fagten alfo im Früheren, daß in der Kirche Gottes 
der Irrthum eines Lehrers für das Bolf eine Verfuhung 
fet, und zwar eine um fo größere Berfuchung, je gelebrter 
derjenige ift, welcher irrt. Diefes zeigten wir zuerſt durch 
die Autorität ver heiligen Schrift, hierauf durch kirchen— 
geichichtliche Beispiele, nämlich durch Anführung folcher 
Männer, welche, nachdem fie eine Zeit lang fir rechtgläubig 
gehalten worven, zuletzt doch entweder zu einer andern Sefte 
abfielen, over felber eine eigene Härefie ftifteten. Gewiß 
eine wichtige Suche, deren Kenntniß nüßlich, und deren er- 
neute Prüfung nothwendig ift, und die wir nod) des Weis 
tern durch gewichtige Beiſpiele erläutern und einfchärfen 
müffen, damit alle wahrhaft Katholifchen wiſſen, daß fie mit 
der Kirche die Lehrer annehmen müffen, nicht mit den Lehrern 
den Glauben ver Kirche verlaffen dürfen. Doch glaube ich 
fo, daß, wenn wir auch in diefer Art der Verfuhung viele 
Beifpiele beibringen fünnten, doch faft Niemand ſei, welcher 
init der durch Origenes) herborgerufenen Verſuchung ver- 


1) Geboren im Jahre 185 ;u Alerandrien. 
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glichen werben könnte; denn in ihm fand ſich fo Vieles, To 
Bortreffliches, fo Einziges, fo Wunderbares, daß beim erften 
Aublicke Feglicher gar leicht urtheilen möchte, allen feinen 
Behauptungen fei Glauben zu fchenfen. Denn wenn ber 
Rebenswandel Anfehen verfchafft, — er befaß großen Fleiß,9 
große Sittfamfeit,) Geduld, Standhaftigkeit. Wenn das 
Gefchleht oder die Bildung; wer ift edler als er, welcher 
erſtens in einem Haufe geboren wurde, welchem das Mar- 
Ayrthum Glanz verliehen hatte, und der ſodann für Chriftus 
nicht nur feines Vaters, ?) ſondern auch all jeined Vermögens 
beraubt, mitten unter ven Bedrängniſſen heiliger Armuth fo 
‘weit fortfchritt, daß er um des Befenntniffes des Herrn 
willen öfters,) wie berichtet wird, zu leiden hatte... Doch 
war das nicht das Einzige an ihm, was Alles nachher zur 
Berfuhung werben follte, ſondern er befaß auch) eine ſo 
große Kraft des Geiſtes, eines ſo tiefen, ſo ſcharfſinnigen, 
ſo glänzenden Geiſtes, daß er beinahe Allen um Vieles und 


1) Wegen feines eiſernen Fleißes wurde er adanavzıvos 

«(ber Mann von Stahl) genannt. 
2) Drigenes entmannte fi) jelbft, um den von ihm mißver⸗ 
Standenen Worten Chrifti bei Matth. 19, 12 nahzufommen, und 
um jeinem Katechetenamte, welches ihn auch vielfach mit Frauens— 
perſonen in Berührung brachte, ohne Gefahr obliegen zu können. 

3) Der Bater des Origenes, Leonidas mit Namen, wurde 
während der Chriftenverfolgung des Kaifers Septimius Severus, 
welche befonders Aegypten ſchwer traf, enthauptet 202. Die zu- 
riidgebliebene Familie gerieth Dadurh in große Noth und Be— 
drängniß. 

4) In verſchiedenen Chriſtenverfolgungen (unter den Kaiſern 
Septimius Severus, Karakalla und Maximin) konnte ſich Origenes 
nur durch die Flucht der drohenden Gefahr entziehen. Zuletzt, 
da er ſchon hochbetagt war, wurde er auch wirklich während der 
großen decianiſchen Verfolgung eingekerkert und hatte ſchwere 
Mißhandlungen zu erdulden, die aber ſeine Standhaftigkeit nicht 
zu brechen vermochten. 
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weitaus den Vorrang abgewann; ſo groß war feine Gelehr—⸗ 
famfeit und jo umfafjend feine Bildung, daß e8 in der götte 
lichen Wiffenfchaft nur Weniges, in ver menschlichen viel- 
leicht beinahe Nichts geben mochte, was er nicht ganz und 
gar inne hatte; wenn es feine wilfenfchaftlihen Arbeiten in 
griehifcher Sprache verftatieten (= ihm Zeit ließen), wurde: 
aud) Hebräifches ausgearbeitet.) Was aber fol ich fagen von 
feiner Beredfamfeit, deren Redeſtrom fo liebfich, fo angenehm, 


fo füß war, daß mir aus feinem Munde nicht fo fait Worte 


als vielmehr Honig gefloffen zu fein fcheinen. Was hat er 
nicht, war es auch fchwierig zu bemeifen, durch die Kraft. 
feiner Auseinandverfegung aufgehellt? Was mühevoll aus— 
zuführen war, hat er nicht bewirkt, daß e8 feberleicht er- _ 
fhien? Aber vielleicht hat er feine Behauptungen nur auf 
den Zufammenhang ver Beweife gebaut? Gerade im Gegen- 
theil hat es niemals einen Lehrer gegeben, welcher ſich zahl- 
reiherer Anführungen des göttlichen Geſetzes bevient hätte. 
Aber, ich glaube, er hat nur Weniges gefchrieben ? Sein 
Sterblicher mehr,?) fo daß mir fcheint, alle feine Werfe 
fönnen nicht bloß nicht durchgelefen, fondern nicht einmal 
aufgetrieben werben; und damit e8 ihm an gar feinem Mittel 
ver Wiffenfchaft fehle, fo wurde ihm auc noch Fülle des 


1) Bei der ſchwierigen und fo vielfach gebeuteten Stelle: 
cujus scientie cum Graeca concederent, Hebræa quoque ela- 
borata sunt, glaubte ber Ueberfeger die Klüpfel'ſche Erklärung 
annehmen zu follen. Nicht umjonft hebt Vincentius an Origenes 
die Befanntiehaft mit dem Hebräifchen hervor, indem das Studium. 
diefer Sprache damals äußerſt [hwierig, und Darum auch die Kennt⸗ 
niß bderfelben nur jehr jelten war. 

2) Die Produktivität des Origenes grenzt an's Unglaubliche. 
Die ihm zugejchriebenen Abhandlungen und Commentarien wer⸗ 
den nad) Taufenden gezähft, jo daß Hieronymus mit Recht fragen: 
konnte: „Wer von uns kann alles. das leſen, mas er geſchrieben 
hat?" 
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- Alters!) zu Theil. Aber vielleicht war er mit ven Schülern 
nicht recht glücklich? Wer war hierin je glücklicher? Denn 
Unzählige aus feiner Schule find Lehrer, Unzählige Briefter, 
Befenner und Martyrer geworden. Wie groß aber bet Allen 
die ihm gezollte Bewunderung, wie groß fein Ruhm, wie groß 
feine Beliebtheit geweien, wer vermöchte das zu befchreiben ? 
Mer, der etwas religidfer gefinnt war, eilte nicht zu ihm von den 
Außerften Theilen der Welt herbei? Welcher Chrift verehrte 
ihn nicht beinahe wie einen Propheten, welcher Philoſoph 
nicht wie fernen Meifter? Wie fehr er aber nicht bloß von 
Privaten, ſondern auch vom kaiſerlichen Hofe felher verehrt 
worden, bezeugt die Gefchichte, welche erzählt, daß ihn bie 
Mutter des Kaiſers Aleranver?) zu fich befcheiden ließ, ohne 
Zweifel um der himmlifchen Weisheit willen, von deren 
Gnade er, von deren Liebe fie überfloß. Aber au 
feine Briefe geben Zeugniß davon, welche er an den Raifer 
Philippus,?) der zuerft unter den römischen Herrfchern ein 
Chrift war, mit der Autorität eines chriftlichen Lehrers 
richtete. Wenn in Betreff feiner unglaublichen Wiffenfchaft 
Einer unferer Erzählung als einem chriftlichen Zeugniffe 
nicht Glauben beimißt, fo anerfenne er doch wenigſtens vie 
Berficherung von Bhilofophen als ein heidniſches Geftänpniß. 
Es jagt nämlich jener gottlofe Porphyrius, daß er durch 
ben Kuf desselben veranlaßt faft noch als Knabe nach Ale 
zandria fich begeben und ihn, ver ſchon ein Greis war, dort⸗ 





1) Origenes fol im 70. Lebensjahre zu Tyrus geftorben fein 
i. J. 254, 
2) Alexander Severus (222-235) war wohl unter allen 
heidniſchen Katfern den Chriften am meiften freundlich gefinnt. 
Seine Mutter Julia Mammäa ud fogar den Origenes an ihren 
Hof nach Antiochien, um ſich von ihm über das Chriftenthum be— 
lehren zu laffen. 
3) Obwohl mehrere nicht zu verachtende Zeugniffe des Alter⸗ 
thums den Kaifer Philippus Arabs (244-249) als einen (heim- 
Lichen) Ehriften bezeichnen, fo ift diefes doch kaum wahricheinlich. 
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ſebbſt geſehen habe ao Zwar ganz und gar als einen fo 

großen und ausgezeichneten Mann, welcher die Burg der 
ganzen Wiffenfchaft erbaut habe. . Eher würde der Tag da= 
hinſchwinden, als ich das, was an jenem Mann Vorzüg- 
Yiches fih fand, auch nur zum getingften Theile aufzählen 
tönnte. Doch diente alles dieſes nicht bloß zum Ruhme ver 
Keligion, Sondern auch zur Erfchwerung der Berfuchung. - 
Denn wie Viele mochten wohl einen Mann von fo großem 

Verſtande, von fo großer Gelehrfamfeit, von fo großer Be— 
liebtheit fo leihthin aufgeben und nicht vielmehr jenes Aus- 
ſpruches fich bedienen, „fie wollten lieber mit Drigeneg irren, 
als mit Anderen Recht haben. 9 Und was weiter? Es 
kam dahin, daß die von einer ſo großen Perſönlichkeit, einem 
ſo großen Lehrer, ſo großen Propheten ausgehende, nicht 
mehr bloß menſchliche, ſondern, wie der Ausgang lehrte, 
allzu gefährliche Verſuchung ſehr Viele von der Reinheit 
des Glaubens?) abwendig machte. Deßhalb hat es dieſer 
ſo große und ausgezeichnete Origenes, weil er die Gnade 
Gottes übermüthig mißbrauchte, weil er auf ſein Genie ſich 
allzuviel zu Gute that und zu ſehr auf ſich ſelber vertraute, 
weil er die alte Einfachheit ver chriſtlichen Religion gering— 
Ichätte, weil er fich anmaßte, mehr als Alle zu wiſſen, meil 
er die firhlichen Ueberlieferungen und die Lehren der Alten 
mißachtend einige Stellen ver Schriften auf neue Weife er- 
Zlärte, verſchuldet, daß auch in Betreff feiner Perſon zur ver 
. Kirche Gottes gejagt wurde: „Wenn in deiner Mitte ein 
Prophet aufiteht.“ Und furz darauf: „So höre nicht die 
Worte jenes Propheten.” “Und ebenfalls: „Denn e8 ver- 
ſucht Euch der Herr, euer Gott, ob ihr ihn Liebet oder nicht.” 
Mahrhaftig e8 war nicht bloß eine Berfuchung, ſondern fo= 


1) Diefer Ausſpruch ift dem Cicero entlehnt, der, ihn auf 
Plato anmwendete, 
2) Unter die Irrthümer des Origenes gehört insbefondere 
feine Lehre von der Präeriftenz der Seelen und der en 
aller Dinge. 
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gar eine große Verſuchung, die ihm ergebene und, 
weil fie fein Genie, feine Wiſſenſchaft, ſeine Beredſamkeit, 
ſeinen Wandel und den ihm eigenen Reiz bewunderte, an 
ihm hangende Kirche, die in Betreff ſeiner Nichts argwöhnte, 
Nichts beſorgte, plötzlich von der alten Religion zu einer neuen 
Profanlehre unvermerkt und allmählig hinüberzuführen. 
Aber es wird Einer ſagen, die Schriften des Drigenes ſeien 
gefälſcht worden. Ich widerſtreite nicht; vielmehr iſt mir 
das lieber. Es iſt dieß nämlich von Einigen überliefert und 
auch aufgezeichnet worden, nicht bloß von Katholiken, ſon— 
dern auch von Häretikern. Dann aber müſſen wir das be— 
achten, daß, wenn auch nicht er ſelber, doch die unter ſeinem 
Namen herausgegebenen Schriften zu großer Verſuchung 
gereichten, welche von zahlreichen gottesläfterlihen Behaup— 
tungen wimmelnd nicht als die eines Andern, fondern als 
die feinigen gelejen und werth gehalten werben, jo. daß, wenn 
auch urfprünglich die Meinung des Drigenes dem Irrthume 
fremd war, doc das Anfehen des Drigenes zur Ra 
Des Srrthums beigetragen bat. 


24. Auch an Tertullian ee wir, daß die 

göttlihe Vorſehung die Irrthämer großer 

kirchlicher Xehrer zur Prüfung der Gläu— 
bigen zuläßt. 


Aber auch mit Tertullian‘) hat es dieſelbe Bewandtniß. 
Denn wie jener bei den Griechen, fo darf diefer bei den 
Lateinern unbedenklich für den Erften unter all den Unfrigen 


1) Zertulfion wurde um die Mitte des 2, Jahrhunderts zur 
Karthago von heibnifchen Eltern geboren. Exft im reiferen Man- 
nesalter trat er zum Chriftenthume über und empfing jogar die 
Prieftermeihe. Sein Uebertritt zum Montanismus fällt in ben 
Anfang des 3. Sahrhunderts. Er erreichte ein ſehr hohes Alter, 
— er nach der Bananen Annahme erft um das Jahr 240 

arb, 
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gehalten werden. Denn wer war gelehrter als dieſer Mann, 


— 


wer gewandter in allen göttlichen und menſchlichen Dingen ? 
Umfaßte er doc mit einer wunderbaren Faffungskraft ves 


Geiſtes die ganze Philofophie und alle Schulen der Bhilo- 


jophen, die Gründer und Anhänger ver Schulen und all 
ihre Syſteme, die ganze Mannigfaltigfeit der gefchichtfichen 
Ereigniſſe und der wilfenfchaftlichen Beftvehungen. Hat er . 
nicht durch fo feinen und durchdringenden Berftand fich aus⸗ 
gezeichnet, daß er faſt Nichts zum Gegenftande feiner Be- 
fümpfung machte, was er nicht mit feinem Scharffinn durde. 
ſchaute oder durch das Gewicht feiner Widerlegung zer⸗ 


malmte? Wer vermöchte ferner die Vorzüge feiner Nere _ 


zu bejchreiden, in der fich überall eine jo große, ich meiß 
nicht was für eine, unwiderſtehliche Kraft der Bemetsgründe 
findet, daß er diejenigen, welche ihm nicht glauben wollen, 
zwingt ihm beizuftimmen; in ihr find faft fo viele Gepanfen 


als Worte, fo viele Siege als Sätze. Es wiſſen dieß bie 


Marcion,‘) Apelles, Praxeas, Hermogenes, Juden, Hei- 
den, Önoftifer und die Uebrigen, deren gottesläfterliche Kehren 


er durch Die Wucht feiner zahlreichen und umfaffenven Schrif⸗ 


ten, fo zu ſagen wie mit Blitzſtrahlen, vernichtete, Und 


doc Hat auch diefer nach all dem, dieſer Tertullian, fage ich, 
an der fatholifchen Lehre, das heißt, am allgemeinen und 





1) Marcion aus Sinope im Pontus bildete gegen die Mitte 


‚ bes 2. Jahrhunderts zu Rom ein gnoſtiſches Syftem (Dofetismus) 


aus, das ſich bis in das 6, Jahrhundert erhielt. 

Apelles, der berühmtefte Schüler des Marcion, verließ fpäter 
die Lehre jeines Meifters und ftellte ein dem Valentiniſchen ähn— 
liches Syftem auf. 

Praxeas (um das Jahr 200) war-Antitrinitarier und lehrte, 
der Bater jelbft jei Fleifh geworden, habe gelitten und ſei vom 
Sohne nicht unterſchieden. 

Der Maler Hermogenes, ein Zeitgenoffe und Landsmann des 
Tertullian, Huldigte einem dualiſtiſchen Syſtem, indem er neben 
Gott eine ewige Materie annahm, aus der die Welt gebildet fei. 
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alten Glauben zu wenig fefthaltenb und — mehr beredt 
"als glücfelig, ex hat zuletzt, da er in ver Folge feine Ge 
finaung änderte, gethan, was von ihm ver felige Bekenner 
Hllariůs an einer Stelle fchreibt: „Durch den nachfolgenden 
Irrthum,“ Saat ex, „bat er feinen preiswürdigen Schriften 
das Anfehen entzogen." Und auch Er iſt in der Kirche zu 
einer großen Verſuchung geworben. Doch ich will von ihn 
nicht weiter reden. Nur das möchte ich noch erwähnen, daß 
er dadurch, daß er der Vorſchrift des Mofis zuwider ven in 
der Kirche eben erſt auftauchenden Unfinn des Montanus 
und jene tollen von tollen Weibern gehegten Träumereien ') 
der neuen Lehre als wahre Prophezeiungen verfocht, ver- 
ſchuldete, daß auch von ihm und feinen Schriften gelagt 
wurde: „Wenn in deiner Mitte ein Prophet auffteht.“ Und 
unmittelbar darauf: „Du follit auf die Worte jenes Pro— 
pheten nicht hören.“ Warum? „Weil,” heißtes, „ver Serr, 
euer Gott, euch verfucht, ob ihr ihn liebet oder nicht.“ 

Aus, diefen jo vielen und beveutenden und anderen der— 
artigen ſchwer wiegenden Tirchengefchichtlichen Beiſpielen 
können wir deutlich erfehen und gemäß ver Verordnungen > 
des Deuteronomiums fonnenklar erfennen, daß, wenn je ein 
mal irgend ein Tirchlicher Lehrer vom Glauben abirrt, die 
göttliche Vorſehung dieß zu unserer Prüfung gefchehen läßt, 

ob wir Gott lieben oder nicht aus ganzem Herzen und aus 
unſerer ganzen Seele. 


25, Beivdem Auftreten einer nenen$rriehre 
ſcheidet ſich die Spreuvom Weizen. 


Da dem alſo iſt, ſo iſt jener ein wahrer und ächter 





1) Der Phrygier Montanus und die ihm folgenden Frauen 
Priscilla und Maximilla gaben ſich fir die auserwählten Organe 
des hi. Geiftes aus, um durch neue Offenbarungen die hriftliche 
Religion zur Bollendung zu führen. Tertullian fühlte ſich beſon— 
ders durch den ethiſchen Rigorismus diefer Sekte angezogen. 


j " N De ü N y No 
: . + Gommonitorinm ce. 2. £ 67 





Katholik, welcher die Wahrheit Gottes, welcher die Kirche, 
welcher den Leib Chriſti liebt, welcher ber göttlichen Keligton, , 
weicher dem Fatholifhen Glauben Nichts worzieht, nicht das. 
Anfehen irgend eines Mannes, nicht die Liebe, nicht das 
Genie, nicht Die Beredſamkeit, nicht die Bhilofophte, ſondern 

dieß Alles gering achtend und im Glauben feft gegründet 
ſtandhaft verbleibt und fich entfcheivet, nırr allein das, wovon. 
er erkennt, daß 28 die katholiſche Kirche in univerſeller Weil evon . 
Alters her feſtgehalten habe, felber auch feitzuhalten und 
zu glauben, das aber, wovon er ſieht, daß es von irgend 
Einem im Goenfebe zu Allen oder im Widerſpruche gegen 
alle Heiligen als neu und unerhört eingeführt wird, 
nicht als zur Religion, ſondern vielmehr zur Verſuchung 
gehbrig erachtet, indem er ſich beſonders auch durch die Aus— 
ſprüche des ſeligen Apoſtels Paulus berichten läßt. Denn 
ſo lautet, was er im erſten Briefe an die Korinthier ſchreibt 9: 
„Es iſt nothwendig,“ ſagt er, „daß auch Häreſien ſeien, da— 
mit die Bewährten offenbar werden unter euch;“ gleich als 
wenn er ſagen wollte: Deßhalb werden nicht ſogleich die 
Urheber der Häreſien durch göttliche Strafe ausgerottet, 
damit die Bewährten offenbar werden, das heißt, damit es 
von Jedem ſich zeige, wie ſtandhaft und getreu er in der 
Liebe zum katholiſchen Glauben feſtſtehe. Und in der That, 
wenn irgend eine Neuerung auftaucht, erſieht man ſogleich 
die Schwere der Fruchtkörner und die Leichtigkeit der Spreu; 
dann wird ohne große Anftrengung aus der Tenne hinaus— 
gemeht, was ohne Gewicht zu haben innerhalb der Tenne 
ich befand. Denn die Einen fliegen ſogleich ganz davon, 
Andere aber, die nur fortgetrieben worden, fürchten ſich zu 
Grunde zu gehen und fchämen ſich zurüczufehren, wund, 
halbtodt und halblebendig, da fie nämlich eine folche Menge 
Gift getrunfen haben, daß es weder tödtet noch ſich wer- 
dauen laßt, weder zır fterben zwingt, noch auch zu leben ge— 
ſtattet. O erbarmungswürdiger Zuftand! Vom welch heftig 


I &or 11,19. 
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beängſtigenden Sorgen, von welch argen Stürmen werben 
fieumbergetrieben! Denn bald werben fie, wohin ver Wind 
fie treibt, vom Triebe bes Irrthums fortgeriffen; bald zu 
fih felber gefommen werben fie wie abprallende Wogen zu= 
rückgeſchlagen; bald geben fte in frevelhafter Anmafjung ihre 
Beiftimmung auch zu dem, was fid) al8 ungemiß zeigt; bald 
Schreefen fie in unfinniger Furcht auch vor dem zurüd, was 
gewiß ift, unentfchloffen, wohin fie gehen, wohin fie fich wen⸗ 
den, was fie anftreben, was fliehen, was fie feithalten, was 
preisgeben follen. Diefe Bevrängniß des zweifelhaften und 
ſchwankenden Herzens iſt indeſſen für fie eine Arznei ver 
göttlichen Erbarmniß, wenn fie vernünftig find. Denn deß— 
- halb werben fte außerhalb des ſichern Hafens des fatholifchen 
Glaubens von verichtedenen Stürmen der Gedanken umher— 
getrieben und gepeitfcht und faſt zu Tode gehegt, damit fie 
die hochgefpannten Segel ihres übermüthigen Sinnes ein- 
ziehen, welche fie zu ihrem Unheil von den Winden ver 
Neuerung hatten anfchwellen laffen, und fich in den fo ganz 
zuverläfftigen Anterplat der fanften und guten Mutter zus 
rüdziehen und darin liegen bleiben und jene bittern und. 
ſtürmiſchen Fluthen der Irrthümer vorerst wieder von fich 
geben, um nachher vom Strome Iebendigen und fprudelnden 
Waſſers trinfen zu können. Berlernen follen fie zu ihrem 
Heile, was fie zu ihrem Unheile gelernt hatten, und follen 
von der ganzen Ölaubenslehre der Kicche, was mit dem Ver— 
ftande erfaßt werben kann, erfaffen, was nicht erfaßt werden. 
kann, glauben. 


26. Daß alle Neuerung im Ölauben unftatt- 

baftift, erhellt außerandern Schriftftellen 

namentlih aus I Tim. 6,20: „DO Timotheuns, 
die Hinterlage bewahre” ꝛec. 


i Da Dem ſich alſo verhält, kann ich, wieder und wiederum 
dieſe Dinge bei mir überlegend und erwägend, mich nicht genug— 
fam wundern über ven fo großen Wahnfinn einiger Men- 
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ſchen, die fo große Gottlofigfeit ihres verblendeten Sinnes 
und enplich über ihre fo große Lüfternbeit nach dem Irr— 
thum, daß fie nicht zufrieden find mit der einmal überliefer⸗ 
len und von Alters ber überkommenen Glaubensregel, ſon— 
dern tagtäglich immer wieder nach Neuem haſchen und all⸗ 
zeit ihr Dichten und Trachten darauf richten, zu der Reli⸗ 
gion Etwas hinzuzuthun, daran Etwas zu ändern, davon 
Etwas hinwegzunehmen, als wäre dieſe nicht himmliſche 
Sehre, wovon e8 genügt, daß fie einmal geoffenbart worden, 
Sondern irdiſche Einrichtung, welche nicht anders, ale durch 
heftändige Verbefferung over vielmehr beftändigen Tadel zur 
Vollkommenheit erhoben werben fünnte, da doch bie gött— 
Yichen Ausiprüche uns zurufen ): „Verrüde nicht die Gren- 
zen, welche deine Väter gefteeft haben." Und?): „Weber ven 
Richter richte nicht." Und®): „Wer einen Zaum durchbricht, 
den wird die Schlange ſtechen.“ Und jenes apoſtoliſche Wort, 
wodurch all den verruchten Neuerungen aller Häreften gleich 
wie mit einem geiftigen Schwerte Ihon oft der Kopf abge- 
Schlagen worben und allzeit abgefchlagen werben muß): 
„D Timotheus, die Hinterlage bemahre, vermeidend die heil 
Iofen Wortneuerungen und die Lehrgegenſätze einer Fälfch- 
lich fo genannten Wiſſenſchaft, zu welcher fich befennend Einige 
vom Glauben abgefallen find." Und darnach finden fich 
noch Ginige von fo harter vorurtheilvoller Stirne, von fo 
eiferner Frechheit, von fo biamantharter Startfinnigfeit, 
daß fie auch To großer Maſſe göttlicher Ausſprüche 
nicht unterliegen, unter fo ſchwerer Wucht nicht zufammen- 
brechen, durch fo gewaltige Hämmer nicht zermalmt, durch 
fo ſchreckliche Blitze nicht zerichmettert werden? „Vermeide,“ 
heißt es „vie heillofen Wortneuerungen." Er bat nicht ge= 
fagt „die alten Lehren," nicht „die Meinungen ver Altoor- 


1) Sprüd. 22, 28. 
2) Sir. 8, 17. 
3) Pred. 10, 8. 
4) I. Tim. 6, 20. 
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dern;“ vielmehr ift aus feiner Erklärung das gerade Gegen⸗ 
theil zıt folgern. Denn wenn man die Neuerung meiden: 
muß, fo muß man am Alterthum feftbalten; und wenn die. 
Neuerung beillos ift, fo find die Lehren der Altvordern ge— 
beiltgt. „Und die Lehrgegenſätze,“ beißt e8, „einer fälſch— 
lich jogenannten Wiſſenſchaft.“ In Wahrheit ein falfcher 
Name für die Lehren der Häretifer, daß die Unwiljenheit 
mit der Benennung „Willenfchaftlichkeit,“ ver Blödſinn mit 
der Benennung „Aufklärung“, die Finſterniß mit. der Des 
rennung „Licht“ aufgeputt wird, „Zur welcher fich beken— 
nend," heißt es, „Einige vom Glauben abgefallen find." Was: 

Anderes befennend find ſie vom Glauben abgefallen, als 
ch weiß nicht was für eine unbefannte Lehre? Denn man 
höre nur Einige von ihnen reden: Kommet, o ihr Unver- 
ſtändigen und Armfeligen, die ihr gemeiniglich Katholiken ge= 
heißen mwerbet, und lernet den wahren Glauben, welchen 
außer uns Niemand erkennt, welcher vorher viele Jahrhun— 
derte lang verborgen, neulich aber geoffenbart und an’s Licht 
gezogen worden tft. Aber lernet ihn verftohlen und in ver 
Stille, Denn er wird euch Freude machen. Und ebenfo: 
Wenn ihr ihn gelernt habet, To lehret ihn heimlich, Damit 
es die Welt nicht höre, und die Kirche nicht wife. Denn 
es iſt nur Wenigen verftattet, das Verborgene eines fo großen 
Myſteriums zu fallen. Sind das nicht die Worte jener: 
Hure, welche in ben Sprichwörtern Salomons die am Wege 
Borübergehenden, welche ihre Straße wandeln, zu fich ruft? 
„Ber unter euch,“ jagt fie,‘) „recht unwiſſend ift, fehre ein 
bei mir." Die Armen aber am PVerftande fordert fie auf, 
indem fie jagt: „Nach ven geheimen Broden greifet mit Wohl- 

behagen und füßes Waffer trinfet verftohlen." Was dann? 
„Aber jener,” heißt e8, „weiß nicht, daß die Erbenfinver hei 
ihr zu Grunde gehen." Wer find jene Ervdenfinder? Der 
Apoftel mag darauf antworten: „Die vom Glauben,“ fagt 
er, „abgefallen find.“ 


1) Sprüch. 9, 15—18. 





— u — Commonitorium c. 27. 71 





27. Genauere Auseinanderſetzung de 
Stelle: DTimothens ac 


Doch es tft der Mühe werth, jenen ganzen Ausfpruh 
des Apoſtels noch genauer zu unterfuchen. '„D Timotheus," 
fagt er, „bie Dinterlage bewahre, vermeidend die heillofen 
Wortneuerungen." „O!“ dieſer Ausruf zeigt zugleich von feinen 
Borherwiffen und feiner Liebe. Denn er fah voraus, daß 
e8 Irrthümer geben werbe, und fühlte auch ſchon im Vor— 
aus Schmerz darüber, Wer ift heutzutage dieſer Timotheus, 
als entweder Tchlehthin die gefammte Kirche oder im Bes 
fondern der ganze Stand der Vorgeſetzten, melde Die reine 
Wiſſenſchaft der Gottesverehrung theils feldft heftigen, theils 
den Mebrigen mitiheilen müſſen. Was heißt: „Die Hin— 
terlage bemahre"? Bewahre fie, jagt er, wegen der Diebe, 
wegen der Feinde, damit fie nicht, während die Leute Tchlafen, 
Unkraut ſäen unter jenen guten Werzenfamen, ven der Sohn 
des Menihen auf feinem Ader ausgeftrent hatte. „Die 
Hinterlage,” fagt er, „bewahre.“ Was mill dieß fagen: 
Die Hinterlase? Das heißt, was Dir anvertrant worden, 
nicht was du erfunden haft; was du erhalten, nicht was du 
ausgefonnen haft; was Sache nicht des Verſtandes, ſondern 
der Lehre, nicht felbfteigenen Gutdünkens, ſondern der all 
gemeinen Ueberlieferung it; was Dir übermittelt, nicht von 
dir ausgemittelt worden tft; wovon du nicht der Urheber, 
ſondern nur der Wächter fein varfit; nicht ver Stifter, ſon— 
dern der Schüler; nicht der Führer, ſondern der Nachfolger. 
„Die Hinterlage,” heißt e8, „bewahre.“ Das Talent des 
fatholifhen Glaubens bewahre unverlett und unverfehrt. 
Was dir anvertraut worden, das bleibe bei dir, das werde 
von dir wieder überliefert. Gold haft vu empfangen, Gold 
gib wieder her. Ich will nicht, daß du an die Stelle des 
Einen etwas Anderes fegeft. Ich will nicht, daß du ftatt 
Gold entweder thörichter Weife Blei, over betrüglicher Weife 
Kupfer unterfchiebft. Ich will nicht ven Schein des Goldes, 
fondern das wahre Wefen vesfelben. O Timotheus, o Priefter, 
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o Schriftausleger, o Lehrer, wenn dich die Gnade Gottes 
hiezu geeignet gemacht hat durch Verſtand, durch Geiſtes— 
übung, durch Gelehrſamkeit, fo ſei ein Beſeleel ) ver gei— 
ſtigen Stiftshütte, ſchleife vie Foftharen Edelſteine der gött— 
lichen Glaubenslehre, paſſe ſie treu zuſammen, richte ſie weiſe 
her, verſchaffe ihnen Glanz, Lieblichkeit, Schönheit. Deut— 
licher verſtanden ſoll durch deine Erklärung werden, was 
vorher dunkler geglaubt wurde. Durch dich ſoll die Nach— 
kommenſchaft ſich Glück wünſchen zu verſtehen, was vorher 
die Altvordern unverſtanden verehrten. Jedoch dasſelbe lehre, 
was du gelernt haſt, ſo daß du, wenn du Etwas neu ſagſt, 
doch nichts Neues ſageſt. 


* 


28. Inwieferne es in der Kirche einen Fort— 
ſchritt des Ölaubens gibt. 


Aber vielleicht ſagt Einer: Alſo gibt es in der Kirche 
Chriſti keinen Fortſchritt der Religion? Wohl gibt es einen 
und zwar einen ſehr großen. Denn wer iſt jenes den Men— 
ſchen ſo neidiſche, Gott ſo verhaßte Weſen, welches dieß zu 
verhindern wagen wollte? Jedoch ſo, daß es in Wahrheit 
ein Fortſchritt des Glaubens iſt, nicht eine Veränderung. 
Zum Fortichritt gehört nämlich, daß eine Sache in fich felbft ver- 
tieft werde; zur Veränderung aber, daß Etwas aus Einem 
in Anderes verwandelt werde. Darum foll wachfen und viel 
und gewaltig zunehmen die Kenntniß, die Wiffenfchaft, vie 
Weisheit Sowohl der Einzelnen als Aller, ſowohl des Einen 
Menſchen als ver ganzen Kirche nach den Stufen des Alters 
und der Zeiten, aber lediglich in feiner Art, nämlich in der— 
felben Lehre, vemfelben Sinne und demſelben Verſtändniß. 


1) Befeleel war nad IL. Mof. 31, 2—11 beauftragt, die 
Stiftshiitte mit der Bundeslade und allen dazu gehörigen Geräth- 
ſchaften herzuftellen. 
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29, Der Eortfhritt der kirchlichen Lehre iſt 
ein organiſcher, ähnlich der Entwicklung des 
menſchlichen Leibes. 


Die Religion der Seelen ſoll die Art und Weiſe des 
Leibes nachahmen, welcher, wenn er auch im Verlauf der 
Jahre feine Glieder entwidelt und entfaltet, dennoch verfelbe 
verbleibt, ver er war. Es ıft ein großer Unterfchied zwifchen 
der Blüthe der Kindheit und der Reife des Greifenalters; 
aber dennoch find die Greife diefelben, die fie als Jünglinge 
gewefen, fo daß, obwohl die Größe und das Aus— 


ſehen eines und desſelben Menſchen fich ändert, doch nichts⸗ 


deſtoweniger die Natur eine und dieſelbe, und die Perſon 
eine und viefelbe ift. Klein find die Glieder ver Säuglinge 
groß die der Sünglinge; doch find fie die nämlichen. So 
viel Gliedmaßen ver Knabe hatte, fo viele hat auch ver Mann, 
-und wenn e8 welche gibt, die erft bei reiferem Alter hervor— 
fommen, fo waren fie doch fchon feimartig vorhanden, fo 
daß nachher bet dem reife nichts Neues zum Vorſchein 
kommt, was nicht ſchon vorher bei dem Knaben verborgen 
-gewefen wäre. Daher ift fein Zweifel, daß dieß die gefeßliche 
und rechtmäßige Regel des Fortſchritts, dieß die beftimmte 
und fchönfte Ordnung des Wachsthums tft, wenn die Zahl 
‘ver Sabre bei ven Älter Werdenden nur immer diejenigen 
Theile und Formen entwidelt, welche die Weisheit des 
Shöpfers Schon in den Kleinen "porbergebilvet hatte. Sollte 
die menfchliche Geftalt in der Folge in irgend ein ihr fremd— 
artiges Gebild verwandelt, over doch wenigſtens Etwas der 
Zahl der Gliever hinzugefügt oder davon hinweggenonmen 
werben, fo muß der ganze Körper entweder zu Grunde gehen 
ober verunftaltet oder wenigſtens geſchwächt werden. Diefen 
Geſetzen des Fortfchritts Toll auch die Glaubenslehre ver 
chriſtlichen Religion folgen, vaß fie nämlich mit ven Jahren 
“ befeftigt, mit der Zeit erweitert, mit dem Alter feiner aus- 
‚gebildet werde, jedoch unverborben und unverfehrt bleibe und 
Durch den gefammten Umfang ihrer Theile und fo zu fagen 
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mit alfen ihr eigenthlimlichen Gliedern und Sinnen voll- 
ſtändig und vollfomnten werde, außerdem aber feine Ver— 
ünderung zulafle, feine Beeinträchtigung ihrer Eigenthümlich— 
feit, feine Verfchiedenheit der Auffaffung erleive, 


30. Wie dieEntwidlung desGlaubensinhal⸗— 
tes vor ſich gebenfoll, zeigt auch das Bei- 
\ fpieldes Samenfern®. 


Zum Beifviel: Es haben unfere Vorfahren vor Zeiten 
auf. dem Santfelde der Kirche den Samen des Glaubens— 
waizens geſäet. Es wäre nun fehr unrecht und unpaſſend, 

daß mir ihre Nachkommen Statt üchter Wahrheit der Frucht 
untergeſchobenen Irrthum des Unkrauts einſammelten. Viel— 
mehr iſt dieß das Richtige und Entſprechende, daß wir, da 
der Anfang und das Ende miteinander nicht im Widerſpruch 
ſtehen dürfen, von dem, mas an der Waizenlehre zuwächſt, 
auch die Frucht der Waizenglaubenslehre einärnten; fo daß, 
wenn ſich Etwas von jenem wranfänglichen Samen im Ver— 
laufe der Zeit entwidelt, dasjelbe nun grünen und zur Reife 
gelangen fol; an der Eigenthümlichkeit des Keimes jedoch 
darf jih Nichts ändern. Obwohl Geitalt, Form, Unter 
ſcheidung binzufommt, muß doch die Befchaffenheit der Art 
viefelde bleiben. Denn ferne fei eg, daß fich jene Roſen— 
ſchößlinge des katholiſchen Sinnes in Difteln und Dornen 
verwandeln. Werne ſei es, jage ich, daß im jenem geiftigen 
Puradiefe aus den Zimmet- und Balfamxeifern plötzlich Loſch 
und Wolfswurz hervorwachfen. Was alfo in viefer Ars 
pflanzung der Kirche Gottes durch den Glauben ver Väter 
tt ausgefät worden, eben das foll durch den Fleiß ver Kinder 
gepflegt und beforgt werben; eben das foll blühen und reifen ; 
eben das ſoll wachien und zur Vollendung kommen. Denn 
es gehört fich, daß jene alten Glaubensfäge ver himmlifchen 
Philofophie im Verlaufe ver Zeit weiter ausgebildet, gefeilt, 
geglättet werben; aber es tft unzuläffig, daß fie veräntert 
werben; unzuläfftg, daß fie entftellt, daß fie verſtümmelt 
werten. Sie mögen wohl Deutlichkeit, Licht, Unterſcheidung 
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empfangen; aber fie müſſen ihre Vollſtändigkeit, Reinheit, 


Eigenthümlichkeit beibehalten. 


31. Mit dem Aufgeben Eines Glaubensſatzes 
fiele bald auch Das Ganze dahin; mit der An— 
nahme Einer Neuerungmwäre bald Nichts 
mehr unverfehrt. 


Denn wenn einmal eine folche Frechheit gottlofen Be— 
truges zugelaffen würde, mich ſchaudert e8 zu fagen, welche 
große Gefahr der Zeritörung und Vernichtung der Religion 
daraus erfolgen würde. Denn wird einmal auch nur irgend 
ein Theil der katholiſchen Glaubenslehre aufgegeben, To wird 
auch ein anderer und wieber ein anderer und zuletzt bald 


dieſer bald jener, gleihlam als wäre dazu nunmehr Fug und 


- Recht vorhanden, weggeworfen werben. Nun aber, wenn im 


Einzelnen Theile verworfen worden, was wird ba zuleßt 


- Anderes erfolgen, als daß zugleich auch das Ganze verwor— 


fen wird? Auf der andern Seite aber, wenn einmal Neues 
mit dem Alten, Fremdes mit dem Heimiſchen und Unheiliges 


- mit dem Seiligen vermifcht wird, fo muß dieſe Unfitte auf 


Rn 


das Ganze fich ausvehnen, fo daß nachher in der Kirche 
Nichts mehr unbefleckt, Nichts mehr unverlest, Nichts mehr 
unversehrt, Nichts mehr mafellos gelaffen würde, fondern 
in der Folge dortfelbft ein Tummelplatz gottlofer und ſchänd— 


licher Irrthümer wäre, wo vorher das Seiligthum keuſcher 
- und unverfehrter Wahrheit war. Doch es möge diefen Frevel 


von den Herzen der Fhrigen die göttliche Barmherzigkeit ab— 


halten, und diefe Raſerei nur Sache der Gottloſen fein. 


32. Die Kirche verändert Nihts an der ihr 

anvertrautenHeilslehre, einzig nur darauf 

bedacht, diefelbe immer vollfommener zu 
entwidfeln und zu definiren. 


Die Kirche Ehrifti aber, die eifrige und ſorgſame Wäch- 


terin ver bei ihr nievergelegten Glaubenslehren, ändert an 


Pi 
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viefen niemals Etwas, thut Nichts hinweg, fügt Nichts hinzu, 
Löst nicht Nothwendiges ab, fest nicht Ueberflüffiges bei, 
läßt nicht das Ihrige fahren, eignet fi) nicht Fremdes an, 
ſondern ift mit allem Fleiße auf dieſes Eine bedacht, daß 
fie das Alte, wozu fchon vor Zeiten der Keim gelegt und 
der Anfang gemacht worden, durch treue, und were Aus- 
einianderfegung genauer beftimme und feiner unterſcheide; 
was fchon gehörig ausgeprüdt und entwicelt ift, fichere und 
träftige; was ſchon befeftigt und feftgeftellt tft, bewahre. 
Mas hat fie denn auch je Anderes durch die Beichlüffe ver 
Concilien zu erreichen gefucht, als daß dasſelbe, was man 
vorher ſchlechtweg glaubte, nachher beſtimmter geglaubt wurde; 
dasfelbe, was man vorher Yäffig predigte, nachher ein— 
pringlicher gepredigt wurde; Dasfelbe,, mas man vorher ganz 
in Ruhe pflegte, nachher um — o ſorgfältiger ausgebildet wurde? 
Das, ſage ich, hat die katholiſche Kirche immer, durch die 
Neuerungen der Häretifer dazu getrieben, mit ihren Con— 
eiltenbefchlüffen. erzielt, und fonft nicht8 Anderes, als 
daß fie darüber, was fie friiher von ven Vorfahren allein 
Dur) Ueberlieferung erhalten hatte, nachher für die Nach- 
fommen auch eine Schriftliche Urkunde ausftellte, indem fie 
in wenige Worte Vieles zufammenfaßte und meiftens um 
de3 Flareren Berftänpniffes willen einen nicht neuen Glau— 
bensſinn mit einem eigenthümlichen neuen Worte bezeichnete. 


33. Fortſetzung der Erflärung des Paulini— 
Then Ausfprudbhes):,D Timothens ıc.“ 


Doch kehren wir zum Apoftel ?) zurüd. „O Timotheus,“ 
ſagt er, „die Öinterlage bewahre, meidend die heillofen Wort- 
neuerungen.“ Vermeide fie, jagt er, wie eine Viper, wie 
einen Skorpion, wie einen Baftlisfen, damit fie dich ebenſo— 
wenig durch ihren Anblik und Hauch als durch ihre Be- 


1) 1. Zim. 6, 20, 
2) Bgl. Kap. 26 u. 27, 
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rührung verwunden. Was will das ſagen: Vermeiden? 
„Dit Derartigen nicht einmal ſpeiſen.““) Was will dag 
fagen: Vermeive fie? „Wenn Einer,” heißt e8,%) „zu euch 
fommt und dieſe Lehre nicht mitbringt." Was für eine 


"Lehre, als vie Fatholifhe und allgemeine, welche kraft ver 


unverfälfchten Ueberlieferung der Wahrheit durch alle auf 
einanverfolgenden Gefchlechter ein und dieſelbe bleibt und 
ohne Ende bis in Ewigkeit bleiben wird. Was dann? „So 
nehmet ihn nicht," heißt e8,°) „in das Haus auf und grüßet 
ihn nicht. Denn wer ihn grüßt, nimmt Theil an feinen 
böfen Werken." „Die heillofen Wortneuerungen,“ fagt er. 
Was will das fügen: „die heillofen?” Was nichts Heiliges, 
nichts Frommes an fih hat, was dem Innern der Kirche, 
die ein Tempel Gottes ift, durchaus fremd iſt. „Die heil- 
Iofen Wortneuerungen,” fagter. Wortneuerungen, das heißt 
Neuerungen in den Glaubensfäten, in der Sache, in den 
Rehrbeftimmungen, welche dem Alterthum und der Vorzeit 
entgegen find; wenn diefe angenommen würven, fo müßte 
nothwendig der Glaube der feligen Väter entweder ganz oder 
doc wenigſtens theilweiſe verlegt werben, müßte nothwendig 


ausgeſprochen werden, e8 feien alle Gläubigen aller Zeiten, 





UBER 


alle Heiligen, alle Keinen, Enthaltfamen, Jungfräulichen, 
alle Kleriter, Leviten und Priefter, fo viele Laufende Be— 
kenner, To große Heere der Martyrer, jo zahlreiche Volks— 
mengen und Maſſen der Städte und der Landbevölkerung, 


fo viele Infeln, Provinzen, Könige, Völker, Reiche, Nationen, 


endlich faft ver ganze durch den Fatholifchen Glauben Ehrifto 
als dem Haupte einverleibte Erdkreis von Unwiſſenheit bes 
fangen gewefen, hätten geirrt, geläftert, nicht gewußt, was: 


ste zu glauben hatten. 


DI C0r2 9,11, 
2) U. Joh. 10, 
3) I. 3ob. 10. 11. 
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34. Die Häretifer finden an Neuerungen 
Freude, die Ratholifen bewahren treulidh 
das von den Bätern Ueberlieferte, 


„Die heilloſen Wortneuerungen,“ ſagt er, „meide;“ dieſe 
anzunehmen und ihnen zu folgen war niemals Sache der 
Katholiken, ſondern immer ver Häretifer. Und in der That, 
melche Härefie tauchte je anders auf, als unter einem be— 
ftimmten Namen, an einem beftimmten Drte, zu einer bes 
flimmten Zeit? Wer ftiftete je eine Härefte, ohne daß er 
fich vorher von der Uebereinftimmung der Allgemeinheit und 
des Alterthums in der Fatholifchen Kirche Iosgetrennt hätte? 
Daß dent alfo fich verhalte, zeigen Beispiele fonnenflar. Denn 


en —— — 


wer hat je vor jenem unſeligen Belagius ) für die Wahlfreiheit 


eine jo große Kraft in Anfpruch genommen, daß er nicht 
geglaubt hätte, die Gnade Gottes fei zu deren Unterſtützung 
im Guten durch alle einzelnen Akte hindurch nothwendig ? 
Mer hat vor deſſen mißgeftaltetem Schüler Cöleſtius?) ge— 


läugnet, daß fich die Schuld der Hebertretung Adams auf’ 


das ganze menfchliche Geſchlecht erftrede? Wer hat vor i 


dem gottesläfterlichen Artus?) die Einheit der Dreiheit zu 





1) Die Irrlehre des brittifchen Mönchs Pelagius, welcher 
die Erbjünde läugnete und dem freien Willen des Menfchen die 
Kraft zuſchrieb, Durch fich felber das Gute zu wollen und zu voll- 
bringen, wurde, nachdent fie bereits auf zahlveichen, namentlich 
afrikaniſchen, Synoden verworfen worden war, zuletzt auch noch 
auf dem allgemeinen Concil von Ephefus verdammt, 


2) Cbleſtius, der Schiller und Freund des Pelagtus, wird 


von Bincenz wohl deßhalb eine Mißgeftalt (prodigiosus) genannt, 


weil er jhon aus dem Mutterfchonge als Eunuch beruorge- 


gangen war. 


3) Arius, Presbyter zu Merandrien, war wegen feiner Lehre, 
daß der Sohn nicht gleichen Wefens mit dem Vater fei, zu Niche 
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-zevreiffen, wer por dem verrichten Sabellius ) die Dreiheit 
der Einheit zu vermifchen gewagt? Wer Hat vor dem fo 
überaus graufamen Novatian ?) gejagt, daß Gott graufem 
Set, darım, weil er lieber ven Tod des Sterbenden wolle, 

als daß er zurüdfehre und lebe? Wer hat vor vem Magter 

° Simon, der von dem Strafgerichte des Apoftels®) getroffen 
wurde, und von dent jener alte Pfuhl ver Schänplichfeiten 
His neueftens auf Priscillian‘) herab in ununterbrochenem 


verurtheilt und von dem Kaifer Ronftantin nach Illyrien verbannt 
worden. Da ſich aber der Kaiſer zu feinen Gunften umſtimmen 
ließ, durfte er bald wieder zuriidfehven und jollte eben zu Kon— 
ftantinopel feierlich in die Kirche eingeführt werden, als er (336) 
plötzlich bei der Befriedigung eines Leibesbedürfniſſes ſtarb. 

1) Dem Sabellins, welder um die Mitte des 3. Jahrhun— 
derts in Afrifa lehrte, find die drei göttlichen Berfonen nur Mani— 
feftationen eines und besjelben Prinzips, welches ſich im alter 
Teftamente als Vater offenbart, in Chriftus als Sohn und in 
der Kirche duch Bollendung der Erlöfung als heiliger Geift. 

2) Novatian fand an der Spike des Schisma, welches nach 
dem Tode des Papſtes Fabian (251) zu Rom ausgebrochen war 
und dem Grundſatz huldigte, wer den Glauben verläugnet oder 
Uberhaupt eine ſchwere Sünde begangen, müffe für immer aus 

der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen bleiben. 
3) Bincentins ſcheint hier die Sage im Sinne zu haben, 
wonach der heilige Petrus den Simon Magus zu Kom, als fi 
derſelbe vermaß fliegen zu wollen, durch fein Gebet aus der Höhe 
herabftürzte, Simon wird als ber Bater des Gnoſtieismus an- 
‚gejehen. 

4) Der Spanier Priseillian, ein ſehr berebter und einnehmen⸗ 
der Mann von edler Abkunft, ftellte ein dem Manihäismus nahe 
verwandtes Syftem auf. Als er auf der Synode zu Bordeaur 

verurtheilt wurde, wandte er ſich appellivend an den Kaifer Mari- 
mus, welcher jedoch ihn mit noch einigen Anderen enthaupten ließ. 
Ueber diefes Verfahren ſprach ſich namentlich) der heilige Martin 
von Tours ſehr mißbilligend aus. 
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und geheimen Laufe fich ergoffen hat, zu fagen gewagt, ver 

- Urheber des Böfen, das heißt unferer Frevel, Gottlofig- 
teiten, Schanbthaten ſei Gott der Schöpfer? Er behauptet 
nämlich von ihm, daß er felber mit feinen eigenen, Händen 
die Natur des Menfchen derartig erfchaffen habe, vaß fie 

vermöge eigenen Triebed und durch den Zwang eines ge- 

Apiffen nothgedrungenen Willens nichts Anderes kann und 
nichts Anderes will als fündigen, weil fie durch die Furien 
aller Laster aufgeregt und entflammt in jeglihen Abgrund 
der Schänplichkeiten fortgeriffen mwerve. Unzählig find Die 
Beispiele diefer Art, die wir der Kürze halber übergehen; 
doch erhellt aus allem dieſen deutlich und Kar genug, daß 
vieles bei allen Härefien das Gemöhnliche und Gefesmäßige 
fet, daß fie immerdar an ruchlofen Neuerungen ihre Freude 
haben, die Beichlüffe des Alterthums verſchmähen und durch 
gegentheilige Behauptungen einer fälſchlich Togenannten 
Wiſſenſchaft am Glauben Schiffbruch leiven. Hingegen tft 
diefes den Katholiken wahrhaft eigenthümlich, Das von den 
heiligen Vätern Hinterlegte und Anvertraute zu bewahren, 
die ruchlofen Neuerungen zu verdammen und wie es ver 
Apoſtel zu wiederholten Malen vorherfagted): „Wenn Je— 
mand Etwas verkündet wider das, was empfangen worden, 
ſo fer er Anathema.” 


35. Wiefehr man ſich in Acht zunehmen bat, 
wenndie Häretifer fürihre Behauptungen . 
der heiligen Schrift [ich bedienen 


Hier möchte vielleicht Semand fragen, ob fih auch bie 
Häretifer der Zeugniffe der göttlichen Schrift bedienen? Ja 
freilich bebienen fie fich verfelben und zwar ſehr viel, Denn 
men kann ſie alle Schriften des heiligen Geſetzes insgeſammt 
durchfliegen ſehen, die Bücher Moſes, der Könige, die Pfal- 
men, die Apoftel, die Evangelien, die Propheten. Denn bei 


1) Sal. 1,9% 
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den Ihrigen oder bei Fremden, privatim oder öffentlich, in 
Predigten oder in Büchern, bei Gaftmählern over auf den 
Straßen bringen fie faft niemals Etmas von dem Ihrigen 
‚nor, ohne daß fie es nicht auch mit den Worten der Schrift 
zu belegen verfuchten. Kies die Werke des Paulus von Samo— 
ſata, ) Priscilianus, Eunomius,) Jovinianus ) und der 
übrigen Berpefter (des Glaubens); da kannſt du eine end 


loſe Maffe von Beifpielen finden, daß faft feine Geite 


ausgelafien ift, welche nicht mit Ausſprüchen des neuen 


1) Paulus von Samoſata, Biſchof von Antiochien, Lehrte um 
die Mitte des 3. Jahrhunderts, Chriftus fei ein bloßer Menfch, 
u welchen die Kraft Gottes nur in höherem Grade als in 
irgend einem andern Menſchen ſich wirkſam gezeigt habe, Diefe 
Irrlehre wurde auf einer Synode zu Antiochien (270) verworfen, 

Paulus abgejegt und aus der Kirche ausgeſchloſſen. x 
i 2) Eunomins, eine Zeit lang Biſchof von Eycifus, wurde 
mit feinem Lehrer, dem Syrer Aetius, Urheber der am wei— 
teft gehenden arianifchen Partei der Eunomianer oder Anomber. 
Sie Iehrten, der Sohn jei dem. Vater unähnlich (dvououos), er 
jet anderer Wefenheit und jünger als der Vater, demfelben ſub— 
ordinirt und aus Nichts geſchaffen. Daneben behaupteten fie eine 
abſolute Begreiflichfeit des göttlichen Wefens. Die Sekte beftand 
nicht Large. 

3) Der Mönd Jovinian, welcher, nachdem er aus Ueberdruß 
ſein Klofter zu Mailand verlaffen hatte, i. 3. 388 nad) Nom ge- 
° fommen war, verwarf jeden Unterfchied ſowohl in den guten 
Werfen als in den Sünden und behauptete demgemäß auch eine. 
Öleihheit der ewigen Belohnung und der ewigen Beitrafung. 
Die in der Taufe empfangene Gnade galt ihm als unverlierbar, 
Er ftellte auch den Vorzug des jungfräulichen Standes vor dem 
ehelichen Leben in Abrede und beftritt die Verdienftlichfeit des 
Faſtens und der Ascefe, Bon Maria fagte er, fte habe nach der 
Geburt Ehrifti aufgehört, Jungfrau zu fein. Im Iahre 390 wur- 
den dieſe Irrlehren buch eine römiſche und eine mailändifche 
Synode verdammt. 
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oder alten Teftamentes gefhmüdt und aufgepußt iſt. In⸗ 
veffen muß man fih vor ihnen nur um fo mehr in Acht 
nehmen und fie fürchten, je geheimer fie ſich unter ven Schat- 
ten des göttlichen Geſetzes verfteden. Denn fie willen, daß 
ihr Geſtank fo ſchnell Keinem gefallen würde, wenn fie den— 


-felben bloß! und unverhüllt ausdufteten; und darum be= 
ſprengen fie venfelben gleichfam-mit dem Aroma der himm— 


liſchen Offenbarung, damit jener, welcher den menjchlichen 
Irrthum ohne Umstände zurüdweifen würbe, die göttlichen 
Aussprüche nicht fo leicht mißachte. Und fo machen fie es 
wie diejenigen, welche, wenn fie Rindern einen Becher mit 
einem bitteren Tranfe reichen wollen, zuvor den Rand mit 
Honig beftreichen, damit das arglofe Alter, wenn es zuerit 
die Süßigfeit ſchmeckt, vor der Bitterkeit nicht zurückſchrecke. 
Das laſſen fich auch jene angelegen fein, welche ſchädliche 
Kräuter und ververbliche Tränfe mit vem Namen „Arznei” 
befchönigen, damit Niemand, wenn er die Aufichrift „Heil 
mittel” liest, Gift vermuthe. 


36. Indem die Häretiker für ihre NReuerungen 
die heil. Schrift anführen, gleichen fieden 
Wölfen, die in Schafskleider ſich hüllen. 


Daher rief auch der Heiland‘): „Habet Acht vor den 
falſchen Propheten, welche in Schafskleivern zu euch kommen, 
inwendig aber reiffende Wölfe find.” Was find die Schafs- 
fleiver als die Ausfprüche ver Propheten und Apoftel, welche 
dieſe, gleichſam mit der Aufrichtigfeit des Schafes, für jenes 
unbefledte Lamm, welches hinwegnimmt die Sünde der Welt, 
wie eine Art von Vließ gewebt haben? Wer find die reiffen- 
den Wölfe als die wilden und tollen Behauptungen ver 
Häretifer, welche allzeit die Hürden ver Kirche anfallen und 
die Heerde Chrifti, wo fie nur können, zerreiffien? Umfih 
aber an die Nichts ahnenden Schafe recht hinterliftig heran 


1) Matth. 7, 15. 
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zuſchleichen, legen fie, obwohl die Wildheit ver Wölfe bleibt, 
das Wolfsausfehen ab und Hüllen fich in Ausfprüche des 
göttlichen Gefetes wie in eine Art von Schaffelle ein, damit 
Einer, wenn er zuerft die weiche Wolle fühlt, nicht von Furcht 
vor den ſpitzen Zähnen befallen werde. Aber was fagt ver Hei 

land? ) „Aus ihren Früchten werdet ihr fie erfennen.” Das. 
beißt: Wenn fie anfangen jene göttlichen Worte nicht bloß 
mehr anzuführen, ſondern auch auseinanderzuſetzen, nicht 
bloß mehr damit herumzuwerfen, ſondern auch fie zu er- 
klären; dann wird man jene Bitterfeit, dann das Herbe, dann 
die Wuth erkennen; dann wird das Gift ver Neuerung aus⸗ 
ſtrömen; dann werden bie heillofen Neuerungen zu Tag fommen; 
dann kann man fehen, wie die Umzäunung eingeriffen, wie 
die Grenzmarken der Väter überfprungen, mie der katholiſche 
Glaube gemordet, wie die kirchliche Lehre zerriſſen wird, 


37, Indem die Häretiker für ihre Behaup— 
tungen derheiligenSchriften fih bedienen, 
abmen ſie ihrem Herrn und Meifter, vem 
Satan, nach. 


Solche waren diejenigen, auf welche der Apoſtel Paulus 
zielt im zweiten Briefe an die Corinthier, wenn er fagt?): 
„Denn derartige falſche Apoſtel find betrügerifche Arbeiter, 
ſich umgeftaltend zu Apofteln Chriſti.“ Was will das fagen 
„ſich umgeftaltend zu Apofteln Chriſti?“ Es beriefen fich 
die Apoftel auf Stellen aus dem göttlichen Geſetze; es bes 
riefen fich darauf auch jene. Es beriefen ſich die Apoftel 


auf die Autorität ver Pfalmen; e8 beriefen fich darauf auch 


jene. Es beriefen fich die Apoftel auf die Ausiprüche der 
Propheten; auch jene beriefen fich darauf um Nichts weniger, 
Aber als fie anfingen das, worauf fie fich gleicherweife bes 


1) Matth. 7, 16, 
2) I. Cor. 11, 13, 
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fih die Geraden von den Heimtüdifchen, da die Achten. 
von den Schledhten, da die Nechten von den Berfehrten, 
da endlich Die wahren Apoftel von Den falſchen Apoſteln. 
„Und fein Wunder,“ heißt es,) „denn der Satan felber ge- 
ftaltet fih um in einen Engel des Lichtes. Es ift alfo 
nichts Großes, wenn feine Diener fich umgeltalten wie Diener 
der Gerechtigkeit." Sp oft alfo Pfeudoapoftel, oder Pſeudo— 
propheten over Pfeudolehrer auf Ausiprüche des göttlichen 


Geſetzes ſich berufen, durch deren falſche Erklärung fie ihre 


Irrthümer zu ftügen verfuchen; fo iſt es nach der Lehre des 
Apoſtels Paulus nicht zweifelhaft, daß fie ven Ichlauen Kunft- 
griffen ihres Lehrmeifters folgen, welche diefer wahrlich nie— 
mals ausfinnen würde, wenn er nicht wüßte, es gebe, um 
zu täuschen, gar feinen leichtern Weg, als dort, wo der Be- 
trug eines gottlofen Irrthums eingeführt wird, das Anfehen 
der göttlichen Worte vorzufchüßen. Aber e8 wird Einer 
Sagen: Wie läßt es fich beweifen, daß der Teufel auf Stellen 
des heiligen Geſetzes fich zu berufen pflegt? Er leſe die 
Evangelien, in denen gefchrieben it): „Dann nahm ver 
Teufel ihn,” das heißt den Herrn und Heiland, „und ftellte 
ihn auf die Zinne des Tempels und fprach zu ihn: Wenn 
du der Sohn Gottes biſt, fo flürze dich hinunter, Denn 
es fteht geichrieben, er habe feinen Engeln veinethalben ge— 


boten, daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen; auf 


den Händen werben fie Dich tragen, damit du nicht etwa an 
einen Stein deinen Fuß anſtoßeſt.“ Was wird derjenige mit 
ven armfeligen Menfchen anfangen, welcher an ven Herrn 
der Herrlichkeit jelber mit Schriftzeugniffen herantrat ? „Wenn 
du,“ ſagt er, „der Sohn Gottes biſt, ſo ſtürze dich hinunter.“ 

Warum? „Denn es ſteht geſchrieben,“ ſagt er. Gar ſehr 
müſſen wir die aus dieſer Stelle ſich ergebende Lehre be— 
achten und uns einprägen, damit wir im Hinblicke auf ein 


1) IL. Cor. 11, 14. 18. 
2) Matth. 4, 5. 6, u. Luk. 4, 9-1. 
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ſehen, daß Einige die Worte der Apoſtel oder der Pro⸗ 
pheten wider den katholiſchen Glauben vorbringen, nicht im 
Mindeſten zweifeln, durch ſie ſpreche der Teufel. Denn wie 
damals das Haupt zum Haupte, ſo ſprechen auch jetzt die 
Glieder zu den Gliedern; die Glieder nämlich des Teufels 
zu den Gliedern Chriſti; bie Slaubensuntresen zu den Glau— 
benstreuen, die Gottesläfterer zu ven Gottesfürchtigen, die - 
Häretifer endlich zu den Ratholiichen. Aber was fagen 
fie denn? „Wenn du der Sohn Gottes biſt,“ heißt es, 
„ſtürze dich hinunter.” Das will fagen: Wenn du Sohn 
Gottes fein und die Erbichaft des himmlifchen Keiches in 


Empfang nehmen willft, fo ftürze dich Hinunter, nämlich von h 


der Lehre und Ueberlieferung jener erhabenen Kirche, welche 
auch für den Tempel Gottes gilt, ſtürze Dich hinunter. 
Und wenn nun Jemand irgend einen Häretifer, der ihn zu 
Solchem zur überreden fucht, fragt: Womit beweifeft, womit 
zeigft pur, daß ich den allgemeinen und alten Glauben ver 
fatholifchen Kirche verlaffen fol? fo erwibert er fogleich: 
„Denn es fteht gefchrieben." Und auf ver Stelle hat er 
taufend Zeugniffe, tauſend DBelegftellen, taufend Ausfprüche 
aus dem Geſetze, aus den Pſalmen, aus den Apoſteln, aus 
den Propheten in Bereitſchaft, durch welche, indem ſie auf 
neue und falſche Art ausgelegt werden, Die unglidliche Seele 
von ber fatholifchen Burg herab in ven Abgrund der Härefte 


‚geftürzt wird. Ferner pflegen die Häretifer auf erftaunliche. 


Weiſe durch folhe VBerfprechungen, wie die nachfolgenden, 
unvorfichtige Dienfchen zu hintergehen. Sie getrauen fich 
nämlic zu verfprechen und zu lehren, daß es in ihrer Kirche, 
das heißt, in dem Conventifel ihrer Gemeinſchaft, eine große 
und jpezielle und ‚ganz perfönliche Gnade Gottes gäbe, inder 
Art, daß alle jene, welche zu ihrer Zahl gehören, ohne irgend 
eine Anftrengung, ohne irgend eine Mühe, ohne irgend eine 
Selbftthätigkeit, auch wenn fie nicht bitten, nicht fuchen, 
nicht anflopfen, Doc) fo von Gott (mit Gnade) verfehen wer⸗ 
den, daß ſie von Engelshänden getragen, das heißt durch 
Engelsſchutz bewahrt, niemals ihren Fuß an einen Stein 
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enftoßen., bus beißt, niemals zum Böen ae a 2 
fonnen. ') 


33 Wieder Katholik, da auch die Härtiter 
Bu ie bh. Shriftfid berufen, den wahren 
Sinnpderfelben erfennentann. 


Aber e8 fast Einer: „Wenn ſich der Teufel und feine 
Jünger, von welchen die Einen Pfeudoapoftel, die Andern 
Pfeudopropheten und Pſeudolehrer und Alle ganz und gar 
Häretifer find, der göttlichen Kundgebungen, Ausfprüche, 
Berheißungen bebienen; was werden da die Katholiken und 
die Rinder ver Mutter Kirche thun? Auf welche Weile 
werben fie in ven heiligen Schriften das Wahre von dem 
Talfchen unterfcheiden?” Ste merven fich beſonders angelegen 
fein laffen, das zu thun, was, wie wir ſchon am Anfange 
dieſes Gedenkbüchleins geſchrieben, die heiligen und gelehrten 
Männer und überliefert haben, daß fie nämlich den Kanon 
der göttlihen Schriften nach den Kegeln ver Fatholifchen 
Glaubenslehre erklären; und ebenfo müſſen fte innerhalb ver 
katholiſchen Kirche der Allgemeinheit, dem Alterthume, ver 
Webereinitimmung folgen. Und wenn je einmal ein Theil 
gegen die Allgemeinheit, eine Neuerung gegen das Alter- 
thum, die abweichende Anficht Eines oder weniger Irrenden 
gegen bie Uebereinſtimmung aller oder doch menigftens ver 
meisten Katholiken fteht; fo follen fie der verkehrten Lehre 
des Theiles den reinen Glauben der Allgemeinheit vorziehen ; 
und inmitten biefer felben Allgemeinheit follen fie vor der 
Kuchlofigfeit einer Neuerung dem frommen Sinn des Alter- 
thums und ebenfo innerhalb des Alterthums felber vor ver 
Bermeffenheit Eines oder fehr Weniger zuerft den allge- 
meinen Beſchlüſſen Aller auf einem Gefammtconcilium, 
wenn folche vorhanden find, den Vorzug geben; fodann, 


1) Dal. über diefe Stelle Einleitung ©. 10. 
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wenn Diet es nicht der Fall ift, ſollen ſie De was das Näcfte 
it, folgen, nämlich den unter fich übereinftimmenden Ans 
fihten: vieler und großer Lehrer. Wird dieſes mit Hilfe 
des Herrn treulich, befonnen, forgfältig beachtet, jo werben 
wir ohne große Schwierigkeit alle ſchädlichen Irrthümer ver 
‚auftretenden Hüretifer zu entdecken vermögen. 


39. Unter welhenBedingungen man fi der. 

Ausfprüdhe der heiligen Väter bedienen 

tann, umeineebenerftentftandene Härefie 
zu befämpfen, 


Hier halte ih) e8 nun für angemeffen, an Beiſpielen 
darzuthun, wie die ruchloſen Neuerungen der Häretiker durch 
Anführung und Vergleichung der unter ſich übereinftimmen- 
den Ausſprüche ver alten Lehrer entdeckt und verworfen wer- 
ven follen. Doch müſſen wir diefe Uebereinftimmung ber 
alten heiligen Väter nicht bei jener unbeventenden Trage in 
Betreff des göttlichen Geſetzes, ſondern allein, wenigſtens 
hauptſächlich nur bei der Slaubensregel mit großem Eifer 
auffuchen und befolgen. Indeſſen kann man weder immer- 
dar, noch alle Härefien auf dieſe Weife befämpfen, ſondern 
nur die neuen und frifch entftandenen, wenn fie nämlich eben 
erft auftauchen, noch ehe fie Zeit gewinnen die Regeln des 
alten Glaubens zu fälfchen, und bevor fie bei weiterer Ver— 
breitung des Giftes die Schriften der Vorfahren fälſchen 
Tonnen. Bereits verbreitete und eingewurzelte Härefien aber 
muß man feineswegs auf diefem Wege angreifen, deßhalb, 
weil ihnen im langen Laufe der Zeit genug Gelegenheit zu 
Gebote ftand, den Nießbrauch ver Wahrheit zu haben.) Und 
darum follen wir alle jene Älteren Ruchlofigfeiten ver Schis— 
men oder Härefien auf feine andere Weife, ald, wenn e8 
thunlich ift, allein nur durch das Anfehen ver Schriften zu 
überführen fuchen, over wir müffen fie, wenn fie fchon vor 


. 


1) Statt fruendae veritatis leſen Andere: furandae veri- 


X 
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Alters durch allgemeine Concilien der tatholiſchen Prieſter 
überführt und verdammt worden find, meiden. Wenn daher 
die Fäulniß des Uebels irgend eines Irrthums eben erft an- 
gefangen hat auszubrechen und zu feiner Vertheibigung Worte 
des heiligen Geſetzes fich anzueignen und dieſe falfch und 
trügerifch auszulegen, alsdann find fogleich zur Erklärung 
‚per Schrift die Ausfprüiche der Vorfahren zu ſammeln, wo= 
nach das, was als neu und darum als ruchlos auftritt, ohne 
alle Umfchweife aufgedeckt und ohne irgend welche Umſtände 
verdammt werben foll. Aber nur die Ausfprüche derjenigen 
Bäter find zufammenzuftellen, melche im Glauben und in ver 
katholiſchen Gemeinfchaft heilig, weile, ſtandhaft lebend, 
lehrend und verharrend das Glück hatten, entweder in 
Chriſtus treu zu fterben oder fir Chriftus felig getödtet 
zu werden. Doh darf man auch ihnen nur unter der Be— 
Dingung Glauben fchenfen, vaß nur das, was entweder Alle 
oder die Meiften in einem und demfelben Sinne klar, öfters, 
beharrlich, gleichfam wie wenn ein Lehrerconeil unter fich 
übereinftimmte, angenommen, feftgehalten, überliefert und fo 
bekräftigt haben, für unzweifelhaft, gewiß und entfchieven 
erachtet werde. Was dagegen Jemand, fei e8 auch ein hei 
liger und gelehrter Mann, fer e8 auch ein Bifchof, fei es 
auch ein Belenner und Martyr, ausſchließlich aller Anvern , 
oder gar im Widerſpruche mit Allen aufgeftellt hat, das fol 
unter die eigenthünmlichen, geheimen und Privatanfichten ge= 
rechnet und von dem Anfehen eines allgemeinen, öffentlichen 
und von Allen anerkannten Lehrſatzes ausgefchteden werben, 
damit wir nicht mit höchfter Gefahr des ewigen Heils nach 
ver gottlofen Gewohnheit ver Häretifer und Schtsmatifer 
die alte Wahrheit ver allgemeinen Glaubenslehre preisgeben 
and dem neuen Irrthume Eines Menſchen uns an- 
Ichließen. 


tatis, die Wahrheit wegzuftehlen. Klüpfel proponirt die Lesart: 
fucandae veritatis, die Wahrheit mit Schminke’ zu fälichen. Der 
Sinn bleibt immer derſelbe. 








a 
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40. Ausſprüche des HL. Paulus, welche zeigen, 
daß man fih mitder einftimmigen Lehre der 
beif. Bäternihtin Widerſpruch feßen darf. 


Damit aber nicht etwa Jemand glaube, die heilige und 
katholiſche Hebereinftimmung dieſer feligen Väter vermeffen 
mißachten zu dürfen, fo fagt der Apoftel im erften Briefe » 
an die Corinthier‘): „Und zwar hat Gott Einige in der 
Kirche geſetzt zuerft als Apoſtel“ (wovon er ſelbſt Einer war), 
„sweitens als Propheten“ (mie wir in der Apoftelgefchichte 
von Agabus leſen, daß er ein folcher gemwefen), „drite 
tens als Lehrer,” welche jest Traftatoren genannt werben, 
und welche diefer nämliche Apdftel bisweilen auch als Pro— 
pheten bezeichnete, deßhalb, weil durch fie ven Völkern das 
Verſtändniß ver geheimnißvollen Ausſprüche ver Propheten 
eröffnet wird. Wer alſo dieſe in der Kirche Gottes durch 
göttliche Anordnung nad) Zeit und Ort vertheilten Männer, 
wenn fie in Betreff ver fatholifchen Glaubenslehre über 
irgend Etwas in Chriftus die gleiche Anficht hegen, verachtet, 
der verachtet nicht einen Menfchen, ſondern Gott; und da— 
mit nun Niemand mit ihrer die Wahrheit verbürgenden Ein- 
beit ſich in Widerſpruch feße, fo ermahnt uns verfelbe Apoftel 
aufs Nachdrücklichſte, indem er ſagt?): „Sch ermahne euch aber, 
Brüder, daß ihr Alle ein und dasselbe faget, und unter euch 
teine Spaltungen feien, ihr vielmehr vollfommen ſeid in der— 
felben Gefinnung und in verfelben Meinung.” Sollte aber 
Jemand von der Gemeinschaft ihrer Meinung abweichen, fo 
böre er jenes Wort desselben Apoſtels?): „Denn Gott iſt 
nicht ein Gott ver Zwiſtigkeit, fondern des Friedens“ 
(das heißt, nicht ein Gott deſſen, der von der Ein— 
heit der Uebereinſtimmung ſich losſagt, ſondern derer, welche 


1) I. Eor. 12, 28. 
2) I. &or. 1, 10. 
3) I. Cor. 14, 33. 
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im Frieden — — verbleiben), wie h in 
allen Kirchen ver Heiligen lehre,“ das heißt ver Katholiſchen; 
viefe (Kirchen) find aber veßhalb heilig, weil fie in der Ge— 
meinfchaft des Glaubens verharren. Und damit fich nicht 
etwa Einer anmaße, man folle mit Ausfchluß der Uebrigen 
nur ihn allein hören, nur ihm allein Glauben ſchenken, fo 
fagt er kurz darauf‘): „Oder ift von euch das Wort Gottes 
ausgegangen, oder iſt's zu euch allein gelangt?” Und da— 
mit dieſes nicht al8 nur fo obenhin gefprochen verftanden 
würde, fügte er hinzu): „Wenn Einer vermeint, Prophet 
zu jein oder Geiftesbegabter, To erfenne ex, daß, was ich euch 
Schreibe, des Herrn. Gebote find." Was find das wohl für 
Gebote, als daß, wenn Einer ein Prophet ober Geiſtesbe⸗ 
gabter, das Heißt, ein Lehrew ver geiſtigen Dinge iſt, er mit 
den größten Eifer als Pfleger ver Gleichheit und Eine 
beit ſich erweife; daß er nämlich weder feine Meinungen 
denen ber Üebrigen vorziehe, noch von den Anfichten Aller 
fih entferne. „Wer in diefer Sache,” ſagt er,?) „die Gebote 
nicht weiß, der wird nicht gewußt werden;“ das heißt, wer 
entweder diefe Gebote, wenn er fie nicht meiß, nicht fenmen 
lernt, oder, wenn er fie weiß, mißachtet, ver wird nicht ges 
mußt werden, das heißt, er wird für unwürdig gelten zu den 
im Ölauben Geeinigten und durch die Demuth Gleichgewor— 
denen von Gott gerechnet zu werben. Ob ſich aber etwas 


‚Härteres als dieſes Uebel denken läßt, weiß ich nicht. Und 


doch ſehen wir, daß dieſes nach der Drohung des Apoſtels 
jenem Pelagianer Julian‘) zugeftoßen ift, welcher ver Lehre. 
feiner Amtsgenoſſen entweder nicht beitreten wollte oder fih an⸗ 








1) I. Cor. 14, 36. 

2) I. Eor. 14, 37. 

3) I. Cor. 14, 38. 

4) Es ift dieß der Biſchof Julian von Eklanum in Apulien. 
Er bewies ſich nicht allein als den hartnädigften, jondern auch als 
den begabteften Bertheidiger des Pelagianismus. Wahrſcheinlich 
ſtarb er nach vielfachem Herumwandern in der Verbannung. 
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miaßte aus deren Gemeinſchaft auszutreten. Doch es iſt nunmehr 

Zeit, das verſprochene Beiſpiel auzuführen, ) mo und wie die 
Ausſprüche ver heil. Väter geſammelt worden, um ihnen ge= 

mäß nad dem Beſchluſſe und ver Autorität eines Conciliums 

‚ die Regel des kirchlichen Glaubens feftzuftellen. Damit die 

ſes um fo bequemer geſchehe, fo fer hiemit dieſer Theil des 

Commonitoriums gefchloffen, um das Uebrige, was nach— 

folgt, in einem andern Buche zu behandeln, 





Das zweite Commonitorium ?) 


if verloren gegangen und iſt davon nichts Weiteres als der 
letzte Theil übrig geblieben, das heißt, eine bloße Wekapitu- 
fation, welde unten nadjfolgt. 3 
4. Summarifbe Wiederholung des erften 
Commonitoriums. 


Da ſich dem alſo verhält, ſo iſt es nun an der Zeit, 
dasjenige, was in dieſen beiden Commonitorien geſagt worden 
iſt, am Schluſſe dieſes zweiten in den Hauptpunkten zu 
wiederholen. Wir haben im Obigen geſagt, daß es ſtets die 
Gewohnheit ver Katholiſchen geweſen und noch heutzutage 
ift, ven wahren Glauben auf diefe zwei Arten zu erhärten,. 
zuerft durch das Anfehen der göttlichen Schrift, ſodann 
durch die Ueberlieferung der Fatholifchen Kirche, nicht als: 
ob die heilige Schrift nicht für’ fich allen zu Allem hin— 
reichte, ſondern weil fehr Biele dadurch, daß fie die gütt- 
lichen Ausfprüche nach ihrem ſelbſteigenen Belieben erflären,. 
mannigfachen Meinungen und Irrthümern Raum geben, und 
es darum nothwendig ift, daß das Verſtändniß der himm— 








1) Sieh den Anfang des Kap. 39, 
2) Dieſe Aufſchrift, welche fi in den Ausgaben und Hand⸗ 
ſchriften findet, ift wohl nicht von Vincentius felber. 
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liſchen Schrift nach der Einen Regel des kirchlichen Sinnes 
fih richte, befonders in denjenigen Fragen, auf welchen bie. 
Grundlagen der ganzen katholiſchen Glaubenslehre beruhen. 
Ebenfo haben wir gefagt, daß man in der Kirche felber wie— 
derum auf die Uebereinitimmung ver Allgemeinheit und des 
Alterthums Schauen müffe, damit wir nicht entwener von 
dem Ganzen ver Einheit losgeriffen dem PBruchftüde des 
Schisma verfallen, over hinweg von der Keligion des Alter- 
thums in die Neuerungen ver Häreften geftürzt werden. 
Ebenſo haben wir gefagt, man müffe innerhalb der alten 
Kirche felber beſonders und eifrig auf zwei Dinge bedacht 
‚sein, wonach fich mit aller Sorafalt diejenigen richten müß- 
ten, welche feine Häretifer fein wollten: zuerſt, ob Etwas 
Schon vor Zeiten von allen Prieftern der fatholifchen Kirche 
durch Die Autorität eines allgememen Conctliums befchloffen » 

worden fer; fobann, daß man, wenn fich irgenn eine neue 
Frage erhebt, bet welcher ftch ein foldher Beſchluß nicht aus— 
findig machen läßt, auf die Ausſprüche ver heiligen Väter 
zurüdgehen müſſe, derjenigen nämlich, welche fich zu ihrer 
‚Zeit und an ihrem Drte in ver Einheit ver Gemeinschaft 
und des Glaubens verharrend als glaubwürdige Lehrer be= 
währt haben, und das nun, wovon fich findet, daß fie es in 
ein und demſelben Sinne und übereinſtimmend feftgehalten 
baben, Tolle ohne alles Bevenfen als mahre und katholische 
Lehre der Kirche erklärt werben. 


422 Aus dem zweiten Commonitorium wird 

- refapitulirt, wie die Bäteraufpdem Concil 

zu Ephefus bei Feftfegung der Ölaubens- 
regelvorgegangen find. 


Damit e8 aber nicht den Anfchern habe, als behaupteten 
wir Diefes mehr nach unferer eigenen vorgefaßten Meinung 
als auf Grund ver firchlichen Autorität, fo haben wir 
das Beispiel des heiligen Conciliums gebraucht, welches vor 
etwa drei Jahren in Afien zu Epheſus abgehalten worden 
anter dem Conſulate der vortrefflihen Männer Baflus und 
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Antiochus. Als bei demſelben über Feſtſtellung der Glau- 
bensregeln verhandelt wurde, ſo ſchien, damit ſich nicht etwa 
dort eine ruchloſe Neuerung nach Art des Glaubensbruches 
von Rimini) einfchleiche, allen Prieſtern, welche vortfelbft 
ungefähr zweihundert an ver Zahl zufammengefonmen waren, 
dieß das am meiften Katholifche, Zuverläffigfte und Ge— 
rathenſte, e8 follten die Ausfprüche ver heiligen Väter zur 
allgemeinen Kenntnißnahme vorgelegt werben, won denen man 
wife, dab die Einen Martyrer, die Anvdern Bekenner, Alle 
aber katholiſche Priefter gewelen und verblieben feien, vamit 
nämlich nad ihrer Uebereinftimmung und ihrem Befchluffe 
die Religion. der alten Glaubenslehre beftätigt und die Gottes- 
läfterung der ruchlofen Neuerung in förmlicher. und feier- 
licher Weife verdammt würde. Nachdem alfo gefchehen 
war, wurde mit Fug und Recht jener gottlofe Neftorius als 
Gegner des Alterthbums, der felige CHyrillus?) aber als 
mit der hochheiligen Vorzeit übereinſtimmend erflärt. Und 
damit zur Beglaubigung der Vorgänge Nichts fehlte, haben 
wir auch ſowohl die Namen als die Zahl jener Väter an- 
geführt (obwohl wir die Ordnung vergeffen haben), nad 
deren einhelligr und unter ſich übereinftimmenvder Lehre 
dort die Ausfprüche des hl. Gefetses erklärt, und die Kegel 
der göttlichen Glaubenslehre feftgeftellt wurde. Diefe zur Auf- 
frifchung des Gedächtnifies auch bier namhaft zu machen ift 
feineswegs überflüffig. Folgende find alfo die Männer, deren 





1) Auf der Synode zu Nimini, melde i. 3. 359 auf Ver— 
anftaltung des jemtarianifchen Kaifers Conftantins abgehalten 
wurde, liegen fich bei 400 Biſchöfe des Decidents, gedrängt durch 
die Machinationen des Faiferlichen Präfekten und der Arianer, 
nad) langem Widerftande bewegen, eine femiarianifche Formel zu 
unterzeichnen des Inhalts, daß der Sohn dem Bater in Allen 
ähnlich jei, wie e8 die hl. Schriften jagen und lehren. 
2) Eyrilus, Bischof von Alexandrien, Hmuptgegner des 
Neſtorius, führte auf der Synode zu Ephefus den Vorſitz. Er: 
ſtarb i. J. 444, 
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Schriften auf jenem Concilium theils als die von Richtern 


theils als die von Zeugen vorgeleſen wurden: Der heilige 
Petrus von Mlerandrien,‘) Bifhof, ein ganz vworzüglicher 
Lehrer und höchſt feliger Martyr; der heilige Atha= 
nafius, 2) Oberpriefter verfelben Stadt, ein ganz zuverläffiger 
Lehrer und ausgezeichneter Bekenner; der heilige Theophilug,?) 
ebenfalls Bifchof derſelben Stadt, ein Mann berühmt genug 
durch Glauben, Kebenswandel, Wiffenfchaft; ihm folgte der 
ehrwürbige Cyrillus, welcher gegenwärtig ver Kirche von 
Alexandria Glanz verleiht. Und vamit dieß nicht etwa für 
die Lehre nur Einer Stadt und Provinz gehalten würde, fo 
wurden auch jene großen Leuchten Kappadoziens heigezogen, 
der heilige Gregor, Biſchof und Belenner von Nazianz; der 
heilige Bafılius von Cäſarea in Kappadozien, Biſchof und 
Bekenner; ebenfo der andere hf. Gregor, Biſchof von Nyſſa, 
durch Verdienſt des Glaubens, des Wandels, der Rein— 
heit und Weisheit feines Bruders Bafılius ganz würdig. *) 


1) Der hl. Petrus, welcher um das Jahr 300 den Biichofs- 
stuhl von Mlerandrien beftiegen, wurde in der Marimin’schen Ver— 
folgung enthauptet 311 oder 312. Bon feiner Schrift „iiber die 
Gottheit”, aus welcher auf der epheſiniſchen Synode Auszüge ver- 
leſen wurden, find nur noch Fragmente übrig geblieben. 

2) Der hl. Athanafius, von 326—73 Bischof von Alerandrien, 
war der ftanbhaftefte und gelehrteſte Beftreiter des Arianismus 
amd mußte deßhalb nicht weniger als fünfmal ins Exil ſich begeben. 

3) Theophilus, der Oheim des hl. Cyrillus und deſſen un- 
mittelbarer Vorgänger auf dem Patriarchenftuhle zu Alerandrien, 
ift befannt durch feine Feindfeligfeiten gegen den hl. Chryfoftomus. 

4) Gregor von Nazianz, geftorben um 390, war ebenfo wie 
fein Freumd Bafilius der Große, von 370—79 Metropolit feiner 
Vaterſtadt Chfaren, und deffen jüngerer Bruder Gregor von Nyſſa 
ein entſchiedener Bekämpfer des Arianismus. In ihren Schriften 
gegen denſelben mußten fie fih natürlich auch iiber die Vereini- 
gung ber beiden Natuven in Chriftus aussprechen, welche Stellen 
Dann auf dem Coneile verlefen wurden. 





\ Um — sn daß nicht allein Griehentand o — der 


Orient nur, ſondern auch der Occident und die lateiniſche 
Welt mmerdar ſo geſinnt geweſen ſei, ſo wurden dort auch 
einige Briefe des heiligen Martyrs Felix‘) und des hei— 
ligen Julius,“ Bifchöfe der Stadt Rom, verlefen. Und 
damit nicht bloß das Haupt des Erpfreifes, Tondern aud) die 
Seitentheile für jenes Gericht ihr Zeugniß ablegten, fo wurde 
von Süden der höchit Telige Cyprian beigezogen, Bifchof 
von Carthago und Martyr; von Norden her der heilige 
Ambdrofius,?) Biſchof von Mailand. Diefe alfo find Alle 
zu Epheſus nach der geheilisten Zahl des Defalogs 9 als 
Lehrer, Kathaeber, Zeugen und Richter angeführt worden; 
ihre Lehre fefthaltend, ihrem Rathe folgend, ihrem Zeug- 
niffe glaubend, ihrem Urtheile gehorchend hat jene heilige 
Synode ohne Abneigung, PVoreingenommenheit und Gunft 
über die Slaubensregeln fi) ausgefprohen. Es hätte 
noch eine viel größere Anzahl von Vorfahren beigezogen wer— 
den fünnen, aber e8 war nicht nothwendig; denn es durfte 
weder durch die Menge ver Zeugen die für die Verhand— 
lung nöthige Zeit weggenommen werden, nod) zweifelte Je— 


x 


1) Felix J., Bapft von 26974, beftätigte die auf einer 


Synode zu Antiochien verfügte Abſetzung des Paul von Samofata. 
Er ftarb den Martyrtod in der aurelianifchen Chriftenverfolgung. 

2) Julius J. von 337—352 war ein muthiger Beihüter des 
hl. Athanaſius und ein Bekämpfer des Arianismus und Photinia- 
nismus. 

3) Der bl. Ambrofins, von 374—397 Erzbifchof von Mailand, 
teug durch Wort und Schrift nicht wenig zur Unterdrüdung des 
Arionismus bei. 

4) Außer den Genannten wurden zu Ephejus auch noch der 
hr. Amphilochius, welcher i. 3. 375 Biſchof von Ikonium ge- 
worden war, und Attifus, ber zweite Nachfolger des heil. Chry- 
ſoſtomus auf dem Patriarchenftuhl von Eonftantinopel, als Zeugen 
der katholiſchen Lehre angeführt. 
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weſen als alle ihre übrigen Amtsgenoſſen. 

Nach diefem Allen haben wir auch den Ausiprud) bes 
feligen Eyrillus beigefügt, welcher in ven kirchlichen Aften 
felber enthalten ift. Denn als der Brief nes heiligen Ca— 
preolus,) Biſchof von Carthago, welcher nichts Anderes 
beabfichtigte und wollte, al8 daß -die Neuerung befänpft, 


das Alterthum in Schub genommen würde, verleſen 


worden war, da äußerte und erklärte ſich Cyrillus in fol— 
gender Weiſe. Dieß auch hier einzuſchalten ſcheint mir der 
Sache nicht fremd zu ſein. Es heißt nämlich am Schluſſe 
der Verhandlungen: „Und dieſer Brief des ehrwürdigen und 
in hohem Grade gottesfürchtigen Biſchofs von Carthago, 
Capreolus, welcher vorgeleſen worden tft, ſoll den Akten 
der Verhandlungen beigelegt werden; ſein Ausſpruch iſt klar. 
Denn er will, daß die alten Slaubenslehren betätigt, die 
neuen aber, und unnüß erfonnenen und gottlofer Weiſe un- 
ter das Volk gebrachten verworfen und verbammt werben. 
Ale Biſchöfe riefen laut: Das tft die Stimme Aller, das 
Tagen wir Alle, das ift das Verlangen Aller.” Was war 
denn das fir eine Stimme Aller oder für ein Berlangen 
Aller, al8 daß, was von Alters her war überliefert worden, 
feftgehalten, was vor Kurzem erit war erjonnen worden, ver⸗ 
worfen werden ſollte? Darnach haben wir bewundert und 
gerühmt, wie groß die Demuth und Heiligkeit jenes Con— 
ciliums geweſen, daß fo zahlreiche Prieſter, faſt zum größten 
Theile Metropoliten, von ſo vielen Kenntniſſen und ſo großer 
Gelehrſamkeit, daß ſie faſt Alle über Glaubensſätze dis— 


putiren fonnten, und denen noch überbieß ihre Zuſammen— 
tunft an Einem Orte felber das Vertrauen, daß von ihnen 


Etwas gewagt und feftgefetst werden dürfe, einzuflößen ſchien, 
dennoch feine Neuerung aufbrachten, Nichts beanspruchten, 


1) Capreolus hatte, da er dem Concile nicht ſelber beiwohnen 
konnte, durch ſeinen Diakon Baſſula einen Brief überſendet, um 
von dem Glauben der afrikaniſchen Kirche Zeugniß zu geben. 
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ganz und gar Nichts ſich anmaßten, ſondern ſich auf alle 
Weiſe in Acht nahmen, den Nachkommen Etwas zu über— 
liefern, was fie nicht felber von ven Vätern empfangen hat- 
ten, und nicht. bloß für den gegenwärtigen Zeitpunft vie 
Sache in die rechte Ordnung brachten, fondern auch für die 
Folge den Nachkommen ein Beifpiel gaben, daß nämlich auch 
fie felber die Glaubensſätze des geheiligten Alterthums ver- 
ehren, die Erfindungen gottlofer Neuerung aber verdammen 
follten. Wir haben uns auch gegen die verruchte Anmaßung 
des Neftorius ausgelaffen, weil er fich groß machte, als ver- 
ftehe er zuerſt und allein die heilige Schrift, und alle die— 
“ jenigen hätten fie nicht verftanven, welche vor ihm mit dem 
Lehramte betraut die göttlichen Ausſprüche erflärt hätten, 
nämlich alle PBriefter, alle Befenner und Martyrer, von wel- 
hen die Einen das Geſetz Gottes ausgelegt, die Anderen 
aber ihrer Auslegung beigeftimmt oder Glauben gefchenkt 
batten; weil ex envlich behauptete, die ganze Kirche irre auch 
jest noch und habe immerbar geirrt, da fie, wie ihm fchien, 
unwiſſenden und im Irrthume befangenen Lehrern gefolgt 
wäre und nod) folgte, 


: 43. KRefapitulation aus bem zweiten Com- 
monitorium mit Dezugauf die epheſiniſche 
Synode Schluß des Öanzen. 


Obgleich dieſes Alles reichlich und zur vollen Genüge 
ausgereicht hätte, um alle ruchlofen Neuerungen zu vernich— 
ten und auszutilgen, fo haben wir doch, damit zur PVoll- 
ftändigfeit nicht Etwas zu fehlen fcheine, zuletzt noch eine doppelte 
Autorität des apoftolifchen Stuhles beigefügt, nämlich ein⸗ 
mal die des heiligen Papſtes Sixtus, welcher gegenwärtig 
hochverehrt die römiſche Kirche erleuchtet, ſodann die ſeines 
Vorgängers ſeligen Angedenkens, des Papſtes Cöleſtin, welche 
wir auch hier noch einzuſchalten uns entſchloſſen haben. Es 
ſagt alfo der heilige Papſt Sixtus?) in Dem Briefe, welchen 


1) Sixtus III. ſuchte den Patriarchen Johann won Antiohien, 
Bineenz v. Lerin, Commonitorium. 7 





—— ee oe — 
er in Sachen des Neftorins an den Bifhof von Antiochien 
ſchickte „Darum alfo, weil, wie der Apoftel jagt, Ein Glaube: 
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iſt, welcher klärlich zur Geltung gekommen, ſo laſſet uns das, 
was zu ſagen iſt, glauben, und das, was feſt zu halten iſt, 
ſagen.“ Was ift nun das, was zu glauben und zu fagen 
it? Er fährt fort und fagt: „Nichts fol der Neuerung 
weiterhin verftattet fein, weil man Nichts dem Alterthum 
beifügen darf. Der Klare Glaube ver Borfahren und deren 
Religion fol durch feine Vermiſchung mit Unrath entftellt 
werden.” Ganz apoftolifh, vaß er ven Glauben ver Bor- 
fahren mit dent Ausprude „Licht der Klarheit" beehrte, die 


neuen Rudlofigkeiten aber als Bermifchung mit Unrath be— 


zeichnete. Aber auch der heilige Bapft Coeleftin‘) läßt fich 
in verfelben Weife und in gleicher Spradye vernehmen. Cr 
fagt nämlich in dem Briefe, welchen er an die gallifche Geiſt— 
lichkeit fchickte, indem er ihre Nachficht tadelt, womit fie den 
alten Glauben durch ihr Stillfchweigen preisgebend ruch- 
lofen Neuerungen fih zu erheben geftatteten: „Mit Hecht 
fällt die Sache ung zur Laft, wenn wir durch Stillfchweigen 
den Irrthum begünftigen. Darum jollen Solche zurechtge- 
wiefen werben; e8 darf ihnen nicht frei gelaffen werden, nach 
Belieben zu fprechen.” Hier möchte vielleicht Einer zweifeln, 
wer denn jene find, die nicht nach ihrem Belieben follen 


ſprechen bürfen, ob die Prediger des Alterthums oder Die 


Erfinder ver Neuerung. Er mag e8 felber jagen, mag felber 


den Zweifel ver Lefer löfen. Es folgt nämlich: „Es höre, 


wenn ſich die Sade fo verhält,” (das heißt, wenn es fich 
fo verhält, wie Einige eure Städte und Provinzen bei mir 
anfchuldigen, daß ihr diefelben gewiffen Neuerungen durch 
eure vervderbliche Tahrläffigfeit beiftimmen macht) „es höre 








welcher auf der Synode von Ephejus Die Partei des Neftorius 
ergriffen hatte, zur Anerkennung der Beſchlüſſe jener Synode und 
zur Ausföhnung mit Cyrillus zu bewegen. 

1) Coeleftin I: von 422—432, Bgl. über diefen Brief die 
Einleitung. Geſchrieben war berjelbe um das Sahr 431. i 
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ſagt ex, „wenn fich bie 


auf, das Alterthum anzugr 


% 
eifen. & 


lhum aufhören folle die Neuerung zu unteroriden, jonbern 


r 


Mer nun immer viefen apoftolifchen und katholi n 
Befchlitffen wiverftrebt, der thut nothwendig zu allererft Dem 
Andenken des heiligen Coleſtin Schmach an, welcher ent- 


ſchied, daß die Nenerung aufhören folle das Alterthum ans 
zugreifen; ſodann verhöhnt er die Beftimmungen des heiligen 


Sirtus, welcher erklärte, es Tolle weiterhin der Neuerung 
Nichts geftattet werben, weil man dem Alterthum Nichts 
beifügen darf; aber auch vie Satzungen des felgen Cyrill 


muß er hintanfegen, welcher ven Eifer des ehrwürdigen Ca 


preblus mit großem Lobpreife erhob, weil dieſer wollte, bie 
alten Glaubensſatze follten beftätigt, die neuerfundenen aber 


- verdammt werben; auch die ephefinifche Synode, das heißt, 


das Urtheil der heiligen Biſchöfe faft des ganzen Orients 
‚muß er mit Füßen treten, welchen es Fraft göttlicher Ein- 
gebung gefiel, nicht Anderes für die Nachlommen als Glau— 


Selber in Chriftus übereinſtimmende Alterthum ver beiligen 
Väter feitgehalten hätte, und welche and) laut. fchreiend und 
rufend mit Einem Munde bezeugten, das ſei die Stimme 


Aller, das wünfhen Alle, das meinten Alle, ſo daß, mie, 


faft alle Häretifer vor Neftorius, welche das Alte verachteten 


und Neues behaupteten, verdanımt worden waren, jo auch | 
Neftorius felber, als Urheber ver Neuerung und Bekämpfer 


des Alterthbums, verdammt wurde. Wenn nun ihre durch 
die Gabe hochheiliger und himmlifcher Gnade eingeflößte 


- Mebereinftimmung Jemanden mißfällt, was folgt daraus 


Anderes, als daß er behauptet, die Nuchlofigfeit des Neftorius 
fei nicht mit Recht verdammt worden? Zuletzt muß er auch 
die gefammte Kirche Chrifti und deren Lehrer, die Apoſtel 
und PBropheten, beſonders aber ven feligen Apoftel Paulus, 
gleihjam als Abkehricht mißachten; jene (bie en ‘weil fte 


= 







» war des a EN 
feligen Cöleftins glüdfeliger Ausſpruch, nicht daß Das Alter ⸗ 


vielmehr, daß die Nenerung davon abftehen folle, das Alter ⸗ 
thum anzugreifen. ie 


—X 


densfache feftzuſetzen, als was das geheiligte und mit ſich 
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ift; dieſen aber, weil er ſchrieb: „D Timotheus, bemahre 
die Hinterlage, meidend die ruchlofen Wortnenerungen." | 
Und ebenfo: „Wenn Jemand euch etwas Anderes verfündigt, 
als was ihr empfangen habt, fo fei er Anathema.” Wenn 
nun weder bie apoftolifche Lehre noch die Firchlichen Be— 
ſchlüſſe verleßt werden dürfen, durch welche nach der hoch- 
- heiligen Webereinftimmung der Gefanmtheit und des Alter- 
thums immerdar alle Häretifer und zuletzt Pelagins, Cble— 
ftins und Neftorius mit Fug und Necht verdammt worven 
find, To ift e8 in der That. für die Folge nothwendig, daß 
alle Katholiken, welche ſich als rechtmäßige Söhne der Kirche, 
‚ ihrer Mutter, ermweifen wollen, dem heiligen Glauben ver 
heiligen Väter anhangen, ſich anfchließen und in ihm fterben, 
die ruchlofen Neuerungen ruchlofer Menfchen dagegen ver- 
wünfchen, verabfcheuen, bekämpfen und verfolgen. 

Das iſt es ungefähr, was in den beiden Commonitorien 
ausführlicher auseinandergeſetzt, gegenwärtig aber als Wie— 
derholung etwas kürzer zuſammengezogen wurde, damit mein 
Gedächtniß, zu deſſen Unterſtützung wir jene Zuſammen— 
ſtellungen gemacht haben, durch beſtändige Erinnerung auf— 
gefriſcht und doch nicht durch aneckelnde Weitſchweifigkeit er= 

drückt würde. 
Hiemit endigt die Abhandlung Peregrin's 
Ir gegen die Häretiker. 
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Buchdruckeret der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung in Kempten. 
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Wibliotheh der Nir chenvater. 


Auswahl 


der 
vorzüglichſten patriſtiſchen Werke 


Deutfcher Ueberſetzung, 
hexausgegeben unter der Oberleitung 


von 


Dr. St. X. Reithmayr, 


ordentlicher öffentlicher Profeffor der Theologie an der Univerfität Minden, 
päpftlicher Kämmerer, biſchöfl. geiftlicher Rath zc. 2c, 


Kempten 
Verlag der Joſ. Köfel’fhen Buchhandlung. 


. 5. Mwmuetus Felır, 'Mareus. 


Des 





Ninneius Felig 
Oetavius. 


Ueberſetzt und erläutert 
von 


Prieſter Aloys Bieringer, 
k. Studienlehrer in Freiſing. 
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Kempten. 


Berlag ver Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung. 
1871. 
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M. Minucius Felix Iebte etwa um 200 n. Chr.) So 
wenig ausgemacht fein Zeitalter, ebenfo wenig beftimmt ift 
Tein Geburtsort und Vaterland.) Gewiß ift, daß Minucius 
Heide gewefen,®) Chriſt geworden und als angeſehener Rechts⸗ 
anwalt und Redner) in Kom°) gelebt bat, wo er auch 


..,) Seine Lebens- und Blüthezeit genau zu beftimmen, fcheint 
nicht möglid. ©. Hieronymus (+ 42 ) nennt ihn zweimal nad 
Zertullien und Coprian, einmal vor Eyprian, was auch Eu- 
cherius, Biſchof von Lyon (F 450), thut. Neuere und neuefte Be- 
arbeiter laſſen den Berfaffer des „Octavins“ unter den Antoninen 
oder unter Alerander Severus leben. So viel ſcheint ficher, daß 
M. Minucius Seliz vor Cyprian (+ 258) gejchrieben. 

2) Fr. Balduin, welcher des M. Octavins zuerft von Arno⸗ 
bins getrennt herausgegeben, vermuthet in Minueins einen Afri- 
Toner, behaupten will er e8 nicht. Nach van Hoven ift Italien 
ſein Baterland, Brescia fein Geburtsort. j 

3) Octavius 1, 4. Nah E. Halm’s Recenſion. Wien 1867.) 

4) Dctav. 2, 3. „Non -ignobilis inter causidicog loci.* 
(Lactantius.) „Insignis causidicus.“ (Hieronymus.) 

a Nach Euderius in ep. ad Valerian.: „Clarissimus fa- 


6) Octav, 2,1. 
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höchſt wahrfeheinfih mit Octavius) feine Jugendbildung 
erhalten hatte. In der Welthauptitudt treffen ſich beide Freunde 
und Jugendgenoffen) nach mehrjähriger Trennung wieber,°) 
und gibt des Octavius Beſuch Veranlaffung zu dem „gol- 
denen Büchlein," *) das des Freundepaares Andenken nicht 
minder für alle Zeiten ficher ftellt, als die Erinnerung an 
Gäcilius,d) der nad) Kampf und Sieg als Dritter dem chrift- 
lichen Bunde fich einfügte. 

Des Minucius „Octavius“, in ziemlich reiner Sprache 
und in Dialogform abgefaßt, war zwar im chriftlichen 
Alterthum unter feinem rechtmäßigen Titel und als ein in 
fich abaeichloffenes Werk befannt, Tpäter aber verfannt, fo 
daß felbft Erasmus von Rotterdam dasſelbe für verloren 
gab.®) Der Dialog ging als „liber oetavus Arnobii“ von 
Hand zu Hand. Diefer Fehlariff Scheint frühzeitig entitan- 
den zu fein und blieb auch in den erften Druckwerken. Etwa. 
Zwanzig Jahre nach dem Erfcheinen der Editio princeps ”) 


1) Octav.1, 1. Der vollfiindigere Name ift: Octavius Ja— 
nuarius (Octad. 15, 2). Des M. Freund war ebenfalls Nechts- 
anwalt (Octav. 28, 3). 

2, DH 1 1.8) Det. 2, 148: 

4) „Aureus libellus“ nennt ©. Halm in der Vorrede zu 
feiner Tertesrecenfion des M. Vertheidigungsichrift. 

5) Oct. 1,5 u. ſ. w. Der vollere Name ift: Cäcilius Na— 
talis (Det. 16, 2). E. gilt als Lehrer und Befehrer des fpäteren 
bl. Biſchoſs und Martyrers Thascins Cäcilius Cyprianus. Pon-- 
tius in vita. Cypr. 

6) „Miror illum Erasmum, hominem acerrimo judicio 

. praeditum et talium scriptorum minime obtusum censorem 
adnotasse, hujus Minucii nihil nunc exstare.* Fr. Balduin 
in feiner dissertatio de Minucio Felice. 

7) So oder Editio Romana genannt eriihien die erfte Drud- 
ausgabe des Dialogs in Rom 1543, von Sabeo nach der Pati» 
caniſchen Handſchrift beforgt, welche, als einzige bisher befannte, 
von Rom nah Paris kam, dort im Barifer- Coder n. 1661 als: 
Anner der „Steben Bücher des Arnobius gegen die Heiden“ er- 
ſcheint, codex manuscriptus regius oder, wie von E. Halm, 
kurzweg codex Parisinus n. 1661 genannt ift. N 
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- Kamen faft gleichzeitig mehrere Gelehrte!) dem vielhundert- 
jährigen Irrthum auf die Spur, Pon 1583 an trägt jede 
Ausgabe die richtige Ueberfchrift. Si 

Unfer Dialog fand feit feinem erſten Erſcheinen im 
Drucke vielfache Bearbeitung und Erflärung. Doc war e8 
bis in die neuefte Zeit mit deſſen Texte ſchlimm beſtellt, ob- 
wohl viele Vhilologen?) fih um die Verbeſſerung desſelben 
gar fehr verbient gemacht haben. Der rühmlichit bekannte 
bayeriiche Philolog C. Halm war auf Grund diefer Vor— 
arbeiten „in der günftigen Lage, eine gewiffermaßen abfchlief- 
Sende Arbeit zu liefern.“) 

Diefer Text?) Liegt der folgenden Ueberſetzung des De- 
tavius zu Grunde,?) welche nach dem wohl richtigen Satze 








. 1) &8 waren dies: Hadrianus Junius, Arzt und Philolog 
in Holland, ein gewiſſer Morillonius, der Juriſt Fr. Balduin aus 
Arras und der Cardinal Sirfetus in Rom. Balduin gab 1560 
unfern Dialog mit dem rechten Titel heraus, ebenſo ber hochge- 
Yehrte Fulvius Urfinus in der IL. vömiichen Ausgabe 1583. 

2) €, Halın fagt in feiner praefatio zur Tertesrecenfion des 
Octavius pag. 4: „Multi philologi de eo emendando optime 
meruerunt, ex quibus praeter ceteros nominandi sunt Ful- 
vius Ursinus Italus, Jo. Meursius Francogallus, Jo. 
Davisius Anglus, Cornelius Valerius Vonck Ba- 
tavus, Jo. a Wower (nad Usener: Wouwern) et Christ. 
Aug. Heumann Germani. 

3) Bol. Ufener’s Recenfion der Hulm’ichen Tertesausgabe in 
„Kene Jahrbücher für Philologie und Pädagogik," Leipzig, 6. Heft, 
pag. 398. Daſelbſt auch Mehreres über Plan und Unternehmen 
der 8. 8. Akademie zu Wien, Die Herausgabe der lateiniſchen 
Kirchenſchriftfteller betr — Im nämlichen Hefte haben auch Dom— 
bart und Mähly die neue Textesausgabe des Octavius beſprochen. 

4) Die Phildlogen Uſener, Dombart und beſonders Vahlen 
haben nah Halm's Zeugniß ihre Verbeſſerungen aufs bereit— 
willigſte dem Herausgeber mitgetheilt und ſomit großes Verdienſt 
um die möglichſte Sicherſtellung des Textes erworben, 

5) Wo der Ueberfeger abwich, notirte er e8 im ber Pegel. 
Ufener’s, Dombart’s und Mähly’s genannte Kritiken in den Jahr— 
büchern wurden nah Gebühr gemürbigt. 
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gefertigt wurde: „Suum cuique“, hier: Jeder Sprache das 


ige." 

Für die Meberfegung undtErflärung wurden die Aus- 
gaben von Daviſius,) Gronovius, Gallandius und Lübkert 
benutt, dazu aber noch viele andere, lexicale, Hiftorifche, 
antiquarische Arbeiten gebraucht. S 
Fe Zur leichteren ?'Drientirung im”,Dectavius" gehen ver 
UÜeberfegung Dispofition und Inhaltsanzeige des Dialogs 
voraus. 


Dispofifion und Inhalfsanzeige des Dialogs. 


A. Dispofition. 


1. Einleitung Cap. 14. Crinnerung an Octavius 
und an deflen Disputation mit dem Heiden Cäcilius, 
veranlaßt und gefchehen bei einem Ausflug ver drei 
Freunde nach Dftia. 

Polemik des Cäcilius: Cap. 5—13. Alles in 
Bezug auf Gott und Welt unficher ;nur der Zweifelund 
das blinde Schickſal möglich; das relativ Befte die Re— 
ligion der Natur, vergebens früher von atheiftifchen 
Philofophen, neueftens von der Chriftenfefte verachtet:. 
diefe aber gefährlich und verachtenswerth nach Cult, 
Lehre und Leben. Kath zum Impifferentismus. Cap. 
14. 15. Uebergang zur Apologie des Oc— 
tavius: Veberhebung des Käciliussumd deren Be— 
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1) Welcher Ausgabe die „dissertatio Fr. Balduini“ vorge- 
drudt ift. Davies bringt bejonders Noten von Rigaltius, deren 
Klarheit, Kürze und räcition den Meberjeger vielfah an Die 
Notenmeifterihaft ©. Hermann’ erinnerte. 


N Sn 1. 
a — 
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——— Einleitung, 


Berhtiaunn, durch den von den ———— gewählten 

Schiedsrichter Minucius. I 

3. Apologie des Detavius Cap. 13—39, 

a. Nothwendigkeit, Wichtigkeit, Möglichkeit der Got- 
teserfenntniß. Beweiſe für das Dafein Gottes 
(Cap. 16—19). 

b. Das Heidenthum im Lichte der wahren Gottes- 
erfenntniß: deſſen Urfprung, Wefen, Fortpflan⸗ 
zung; Charakteriſtik des Heidenthums im Allge— 
meinen (Cap. 20—24) und 

c. des Nömerglaubens im Beſonderen (Cap. 25—27). 

d. Ungerechtigkeit des Chriftenhaffes ; deffen Urfprung. 
MWiderlegung und Zurüdgabe ver den Ehriften von 
den Heiden gemachten Vorwürfe; Rechtfertigung 
der Chriften, ihrer Religion, ihres Cultes, ihrer 
Lebensanfchauung, ihres Lebens und Sterbens; 
Aufforderung zur Annahme der wahren Religion 
(Cap. 28—39). 

4 Schluß Cap. 39. 40. Steg des Chriftenthums, 
des Cäcilius Befehrung. Allgemeine Freude. 


B. Iuhaltsanzeige 


1. Einleitung: Cap. 1. Erinnerung an Octavius 
u an deſſen Disputation mit dem Heiden Cä— 
cilius. 

Cap. 2. Des Octavius Beſuch in Rom. Ausflug 
der Freunde nah Oſtia. Des Cäcilius Verehrung 
eines Götzenbildes. 

Cap. 3. Des Detavius Tadel gegen Minuctus ob 
des noch heidnifchen Cäcilius. — Gang und Rebe 
am Meeresufer. Ein Knabenſpiel. 

Cap. 4 Männerfreude und Mannesichmerz. Des 
Cäcilius Kampfesforderung. — Des Minuciug 
Wahl zum Schiedsrichter, 

2, Bolemif des Heiden Cäcilius: Cap. 5. 
Des Cäcilius Mahnwort an Minucius. — Himmel 
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und Erde ein Ra ithſel ir den —— Men⸗ 
ſchengeiſt. Beweis vie Reſultatloſigkeit philo— 
ſophifcher Forſchung. Vermeſſenheit ver unge⸗ 
bildeten Chriften. Ihre Anſichten über Gott ein 
Wahn. Keine Vorſehung. Nur Skepticismus 
oder Fatalismus. 

Cap. 6. Folgerung: Die Habikiomelle Religion bie 
vernünftigite, für Die Römer die ſegensreichſte und 
danernpfte. 

Cap. 7. Die Annahme fremder Religionen vernunft- 
gemäß — Beobachtung des heidniſchen Keligtong- 
ceremontell8 fegensreich, Hiſtoriſcher Beweisver— 
fuh für Beides. Macht und Wirkffamfeit ver 
Götter. 

Gay. 8 Der Völker⸗Conſens, den Göttercuft betr., 
eine Schutzwehr für das Heidenthum. Subjek- 
tives philofophifches Gelüſten (Theodorus, Dias 
goras ꝛc.) vom Volk verurtheilt. Noch verdammens- 
werther das Attentat der famoſen Chriſtenſecte 
auf Die traditionelle Religion. 

Cap. 9. Wucherung des Unfrantes. Des Geheimes 

bundes Zeichen, Moral, Cult und orgiaftifche Eult- 

feter (nächtliche Conventifel, Kindesmord, inceftifche 

Saitereten). 


Cap. 10. Lichtſcheue der Chriftenreligion. Der Eine 


Gott der Chriften ein Phantom, mie der. Juden- 
gott, Spott auf deſſen „Allwiffenheit und All- 
gegenwart.“ 

Cap. 11. Der Ehriften Anſchauung über Weltenbe, 
Auferftehung, Todtenbeitattung, Bergeltung im 
Jenſeits vernunftlos und fabelhaft. 

Cap. 12. Der Chriften irdiſch %008 und Schiefal 
Beweis für die Ohnmacht oder Ungerechtigkeit 
ihres Gottes. Ihr SI laube troſtlos für dieſe und 
jene Welt: die unciviliſirten Chriſten unfähig 
zur Behandlung aöttlicher Dinge. 


Gap 13. „Philoſophiſch yen Chriftengenie’ 8" Sofrates: 
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als Mufter vorgeftellt: ct minder die Akademie 
als Lehrerin des Skepticismus und Indifferen⸗ 
tismus. 

Uebergang zur Apologte: Cap. 14. Des 
Eäctling Siegesgewißheit und Spott auf Octavius. 
Schiedsrichterliche Zurechtweiſung: „Audiatur et. 
altera pars.“ Die Rhrafe noh nicht Mahrheit: 
der Glaube an jene Mutter des Mißtrauens und 
des Forſchungshaſſes: mahrheitsliebende, gründ— 
liche Unterfuchung nothmwendig. 

Cap. 15. Des Cäcilius Proteft gegen die ſchieds⸗ 
richterliche Parteinahme; ver Proteft entkräftet; 
Einfadung zur geanerifchen Erwiderung. 

3 rk des Chriften Dctavins: C. 16. 
Hinweis auf des Cäcilius Widerſprüche deren 
Urſprung im Skepticismus. — Forſchen fein 

Privilegium nur gewiſſer Menſchen, ſondern Sache 
des Talentes, das ſich bei den Aermſten finde, 
Die Wahrheit, nicht der Sprecher, beim Unter- 
fuchen maßgebend. Schlichte Here bemeisfräftiger 
als gekünſtelte. 

Cap. 17. Selbft- und Naturkenntniß nothmendig, 
aber nicht möglich ohne Gotteserfenntniß: die Welt 
ein Gebilde des perfünlichen, über- und außermelt- 
lichen Gottes. Beweife für das Dafein Gottes, 
phyſikaliſcher, teleologifcher. 

Cap. 18. Fortfegung im Beweiſe fiir das Dufein 
Gottes. Ein Gott — Beweis der Monarchismus 
in Natur und Geſchichte. — Die Unendlichkeit 
Gottes, ſeine übrigen Eigenſchaften. Sein Einer 
Name von Heiden und Chriſten gebraucht. 

Cabp. 19. Der Eine Gott bezeugt von den hervor» 
ragendften Dichtern und Bhilofophen. 

Cap. 20. Folgerungen aus dem Nachweiſe des Da=- 
feins und der Vorfehung Gottes. Nothwendige 
feit ver Zuftimmung. PVerwerfung der Fabelwelt. 
Urfprung dieſer und des Heidenthums aus Un 
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— und Beichtaläubigkeit: daher au die Men- 
fchenvergütterung. 

" Cap. 21. Die Heidengötter vergötterte Menſchen nach 
dem Zeugniß der Philoſophen. Lächerlichkeit und 
Abſurdität dieſer Vergötterung. 

Cap. 22. Der heidnifche Götterdienft und feine 
Myſterien eine Fabel- und Mährchenwelt vol Un— 
finn und Schamlofigfeit. 

Cap. 23. Blinder Glaube an dieſe Dinge und deſſen 
Forderung im Elternhaufe und in ver Schule. 
Homer der Mäbhrleinheld mit Vorzug. Verderb⸗ 
lihe Folgen diefer Erziehung und Bildung für 
die Menichheit und Wahrheit. Der Götzenbilder⸗ 
cult Unfinn. 

Cap. 24. Die unvernünftigen Thiere und die Gößen- 
bilder. Buntheit und Ungereimtheit des heid- 
nn. Götzencultes ſein Schutz die blindgläubige 

aſſe 

Cap. 25. Die romiſche Weltherrſchaft nicht Wirkung 
der Religion und Religioſität nach dem Zeugniß 
der Geſchichte, ſo wenig wie die früheren Welt— 
reiche. Der Römer Ungerechtigkeit, Tempelräuberei 
und Sittenloſigkeit. 


Cap. 26. Des römiſchen, überhaupt des heidniſchen 


Aberglaubens Weisſagungen und Vorzeichen eitel 
Lit, Lug und Trug. Pofitive Erklärung: Die Eri- 
ftenz der Dämonenwelt auh von Heiden anges 
nommen. Softanes. Plato. 

Cap. 27. Fortfegung. Der Dämonen Einfluß auf 
MWahrfager, Opferthiere und Orakeler. Befeflen- 
beit und Befreiung davon. Der Dämonen Chriften- 
baß und Heidenverführung. 

Cap. 28. Ungerechtigkeit diefes Chriftenhaffes, be— 
wiefen durch die heionifche Aovofatenpraris. Die 
Dämonen die Erfinder und Nährväter der Heiden- 
Lügen gegen die Chriften: der Kläger Götzendienſt 
und Leben. 
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Cap. 29. Der Ehriften Gott fein Sünder und blof- 
ſer Menfch, wie die Heivengütter; die Kreuze ver 
Chriften nicht Anbetungsobieft: des Krenzzeicheng 
Anwendung bei Heiden und Chriften, fein Er- 
fcheinen in Natır und Religion. 

Cap. 30. Der Vorwurf des infanticidium entfräftet 
und auf die Heiden retorquirt. Das homicidium. 
im Heibencult und Xeben eine gefchichtliche That- 
Br Der Ehriften Abfchen davor in ängftlichfter 

eife. 

Say. 31. Die Blutſchande nicht Sache ver Chriften, 
wohl aber der Heiden. Gefchichtlicher Beweis. — 
Der Chriſten Züchtigfeit und Eine Ehe: ihr mäf- 
— und ernſtheiteres Leben, ihre reine Bruder— 
liebe. 

Cap. 82. Tempel, Altäre und Opfer nach Art der 
Heiden ohne Sinn: Opferdienſt ver Chriſten. 
Gottes Majeftät unanfchaubar und allgegenwärtig,. 
fombolifirt durch die Sonne. 

Cup. 33. Gottes Unendlichfeit, Allwiffenheit und 
Gerechtigkeit. Beifpiel die Juden. 
Cap. 34. Der Chriftenglaube über MWeltende und 
Auferftehung des Fleifches von den Philoſophen 
beftätigt: dieſe Wahrheiten vernünftig und im der 
Natur vorgebilvet: des Nihilismus Urfprung im 

böfen Gemiffen. 

Cap. 35. Die Höllenftrafe bei den Dichtern; ihre 
Art, Dauer und Gerechtigkeit. Heidniſches und 
hriftliches Leben. Parallele. 

Cap. 36. Thorheit des Fatalisnus. — Armuth und 
Leiden im Lichte des Glaubens, 

Cap. 37. Fortfegung. Hoheit und Würde des Lei— 
dens. Die heibnifchen und chriftlichen Helden. — 
Kein Glück ohne Gott. Der Chriften Enthalt- 
famfeit von heidniſchen Vergnügungen gerecht- 
fertigt. h 

Cap. 38. Fortfegung. Der Chriften Enthaltſamkeit 
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0000. non beidnifchen Spfecikeifen 26; r a — 
— Blumengebrauch; die Einfachheit ihrer Leichenbe⸗ 
= ftattungen; ihr ſtilles, hoffnungsreiches Leben. 

ER Mahnung zur Annahme des Chriftenthums. 
4. Schluß: Cap. 39. Detavius ob. — ee 

Apologie bewundert. 
Cap. 40. Des Cäcilius Sieg über fich ſelbſt, ſeine 
Bekehrung. Wiederholte Anerkennung der wun⸗— 
are Begabung des Octavius. — Allgemeine 
reude. 












Des M. Minucius Felix 
Detapvins. 


1. Jedesmal, fo oft ich nachdachte und bei mir dag An= _ 
denken an meinen lieben und treueiten Jugendfreund Oc— 
tavius erneuerte, befeelte mich eine jo wonnevolle Zımei- 
gung zu dem Manne, daß ich glaubte mit meinem ganzen 
Selbſt, To zu fagen, in die Vergangenheit zurüdzufehren, 
nicht bloß die Erlebniffe in neue Erinnerung zu bringen, 
welche bereits abgeichloffen Hinter ung Yagen. So tft des 
Breundes Bild in dem Grade, als e8 meinem leiblichen. 
Ange entrüdt ift, meinem Herzen, ich darf fagen, meinem 
innerften Weſen eingevrüdt. Und ganz natürlich ließ ung 
der vortrefflihe Mann und Chrift bei feinem Abſcheiden 
eine jo unermeßliche Sehnfucht nach feiner Perſon zurüd; 
war er ja ebenfalls ftetsfort von einer folchen Liebe zu ung 
entbrannt, daß er in heitern wie in ernften Dingen mit mir 
gleiche Gefinnung und Stimmung theilte, Ein und Das- 
ſelbe zu wollen oder nicht zu wollen: man mußte glauben, 
Eine Seele fei auf zwei Perfonen vertheilt gewefen. So 
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war Octavins allein e8, der um meine Kieblingsfachen wußte, 


Er es, der mit mir die gleichen Irrwege ging. Und als das: 
Drunkel ſchwand, und ich aus tiefer Geiftesnacht an's Licht 
der Weisheit und Wahrheit emportauchte, da verfchmähte er 


die Begleitung nicht, fondern eilte voran, was noch ruhm— 
voller ift. Als daher der Strom meiner Gedanken fich über 
al’ die Tage unferes Zufammenlebens und unferer innigen 
Freundſchaft hinergoß, verweilte mein betrachtender Geiſt 


mit beſonderer Vorliebe bet jener Unterredung meines Freumz. 


des, in welcher er Cäcilius,) der noch am heidniſchen Wahn 


und Aberglauben hing, durch die Wucht feiner Dialektif zur 


/ 


wahren Religion befehrte. 

2, Detavins hatte fih nämlich Geichäfte halber und 
um mid zu befuchen nach) Rom begeben und zu dieſem 
Zwecke Haus, Weib und Kinder verlafien, Rinder, die noch, 
was an denselben die anmuthendite?) Erſcheinung tft, un 
Ichuldig?) waren und ſich mit dem Ausſprechen halber Wör- 
ter abmühten, ein Geplauder, pas gerade durch das Rad— 
brechen der anftoßenven Zunge an Tieblichfeit gewinnt. Bet 
diefer Ankunft num finde ich gar nicht Worte dafür, in 


welch” großer und ungeftümer Freude ich geſchwelgt habe, 


da der überraſchende Beſuch meines Bufenfreundes die Freude: 
in bejonderem Grade erhöhte, Nach einem und dem andern 
Tage nun, als bereits der häufige Genuß des fteten Bei— 
ſammenſeins die Tiefen der Sehnfucht ausgefüllt Hatte, und 
wir durch abmwechfelnde Mittheilung inne geworben hatten, 
was in Betreff unferer Perfonen wir die Zeit unferer Trene 
nung über nicht wiſſen konnten, beichloffen wir einen Beſuch 
in dem veizend gelegenen Oftia, *) der meinem Körper durch 





1) Bgl. Einleitung. 

2) Nach Mähly: et quo nihil est in liberis amabilius. 

3) Nah Mähly: innocentibus ftatt annis innoc. 

4) Oſtia (Mündungeftadt), angeblich von Ancus Martius an- 
gelegt, drei Meilen von Kom, zur Zeit der römiſchen Weltherr- 
Ihaft eine blühende Stadt mit einem guten Hafen, der zu Auguftus- 


den Gebrauch der Seebäber zum Zwecke der Beſeitigung 





lichen Beruf erleichtert; brachte ja jeßt nach ver Sommer: 

zeit der Herbit eine kühlere Temperatur. Als wir nun um 
die Morgendämmerung am Tiberufer hinwandelnd dem 
Meere zugingen, fo daß einerfeits die Morgenluft mitihreem 
milden Hauche den Glievern Erfrifchung gewährte, ander 
feit8 die fandige Unterlage beſonderes Vergnügen bereitete, 
unter dem Fuße 


indem fie dem weichen Tritte nachgab und 
einfanf, bemerfte Cäcilius ein Serapis - Bild, 2) worauf er 


nach) heidniſchem Volksbrauch feine Hand zum Munde führte) ; 


und einen Kuß darauf drüdte, 


Zeiten verfandet war. Kaifer Claudius (41-54 m. Chr.) ftelte - 


eine neue Hafenanlage her, „vielleicht das größte Werf, mas ie 
in dieſer Art ausgeführt worden ift.” (Hirt, Lehre von den Ge- 
bäuden ©. 380.) Später verfiel Oftia umd ift jetzt ein Flecken 
von 1200 Einw. mit Biſchofsfitz und Salinen. In neueſter Zeit 


iſt man daran, auf Veraulaſſung des um Religion und Boltit, 
\ 5 verdienten heil. Vaters Papft 
Pius IX. den Hafen wieder herzuftellen und jo aufs neue den 


Kunft und Wiffenihaft unfterbii 


©rund für eine befere Zufumft des alten Oftia zu legen. — In 
Dftia hatte auch Auguftinus mit feiner hl. Mutter Monifa Un- 
terredungen über die hriftliche Frömmigkeit. 


- 1) € gab in Rom Ernte- und Weinfefeferien für die Ge- 
richte und Schulen. (Feriae messivae et vindemiales.) Suet. 


vit. Caes. 40. 8. Aug. Conf. 1. IX. c. 2. Um dieſe Zeit firömte 
die an pe Belt zur Erholung aufs Land. Agellius 
lib. IX. c. 15. 


2) Serapis (griech. Sarapis), der griechiſche Unterwelt-Gott, 


ward durch den erften Ptolemäer (Ptolemaeus I. Soter 323—284 


v. Chr.) nad) Aegypten verpflanzt. Sein Cult fam von da nach 


Rom. Domitian (81—96 n. Chr.) erbaute ihm das Serapeum, 
da8 Alerander Severus (222-235 n. Chr.) ausſchmückte 
Nach einer Marmorbüfte im Vatican ift Serapis dargeftellt als 
bärtiger, ernfter Mann mit Strahlen um das Haupt, den Modius 
Getreidemaß — Segensiymbol). auf demfelben. 


3) H andfuß-Zumurf Zeichen der Anbetung und Berebrumg. 


V. Plın. XXVII, 2. Sieronym. in Oseam c.13. Hiob XXXI, 26, 
Minucius Felix, Octapiug, 2 


x 
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Slüffen als angenehme und erfprießliche Cur dienen follte; 
allerdings hatten auch die Weinlefeferien *) meinen anwal- 
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sr Da fagte Octavius: Mit nich en 3 emt e 


en Manne, Bruder’) Marcus, Jemand, der inund 


außer Haufe ftetS an deiner Geite ift, alfo in ſolch blinder 


md pöbelhafter Ummiffenheit zu laffen, daß du es mitan 
‚sehen fannft, wie er an fo hellem Tage an Steine ſich hängt, 
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mögen fie auch geformt, 2) gefalbt und befränzt fein. Weißt 


du doch, daß die Unehre, die aus diefem Irrthum entipringt, 


dich ebenfo fehr, wie ihn felbft, treffen muß. Bei diefen 


Worten des Octavius hatten wir die Hälfte Wegs zwiſchen 


Dftia und der See hinter uns und bettaten bereit8 das freie 


Ufer. Hier breitete, als wollte fie einen Spaziergang ſchaf⸗ 
fen, die fanfte Woge überfluthend weithin Sand aus. Wie 
das Meer immer, auch bei Winpftille, unruhig ift, trat e8, 


Freilich nicht in grauer und ſchäumender Brandung, doch in 


rauſelnden und wirbelnden Irrwellen über Die Ufer ans 
Land. Wir hatten eine kindiſche Freude, indem wir an ber 


Schwelle des Meeres unfere Sohlen feuchteten, da es wech— 


2 felsweife bald heranfluthend unfere Füße befprigte, bald 


zurüdtretend und feine Spuren zurüdziehend feine Waller 


in fich felber einfog. Gemach daher und ruhig weitergehend 


fchritten wir am Rande des fanft gefrümmten Geftades hin 
und merften in Folge unferer Unterhaltung von der Länge 


des Weges nichts. Diefe Unterhaltung beitand in einer Er- 
0 zählung des Octavius von feiner Geereife. Als wir jedoch 


in folder Unterhaltung eine ziemliche Strecke Weges zurüd- 


gelegt hatten, fehrten wir um umd machten ven nämlichen 


Meg mieber zurüd. As man da an eine Stelle fam, wo 
Heine Schifferboote and Land gezogen, durch untergelegte 
Eichenbohlen vem feuchten Bodenſchlamme entrüdt, der Ruhe 


‚pflegten, fahen wir Knaben fpielen, welche, wie in die Wette, 


1) Gegenfeitige Anrede von Freunden und Chriften. 
2) Geformt — zum Götterbilde, geſalbt — zur Weihung, be- 
kränzt — zur Verehrung. — Das Del erieint als das ältefte 


Symbol der Weihe. 















n erluftigten, Scherben ing Meer zu werfen.) Das 
| ift dies: Man nimmt eine runde, vom Wogenfhwall 
‚geglättete Scherbe vom Ufer, faßt fie in ebener Lage mit den 
Fingern, neigt fich vor, bückt ſich und läßt fie dann fo weit 
‚als möglich über die Wellen hinlaufen. Der Wurfgegen- 
fand num ftreicht entweder ven Rüden des Meeres, indem 
er in ſanftem Stoße vahingleitet, oder er durchfchneidet vie 
Blutbenfpigen und blist daraus hervor, indem er fortwäh- 
rend auffpringt und fich erhebt. Deflen Scherbe am wei 
teften fortlief und am öfteften auffprang, ver gerixte ſich sc 
anter den Knaben als Sieger. N 
| 4. Während nun unferfeitS Alles dem Bergnügen 
welches diefes Schaufpiel gewährte, fich hingab, hatte Ci 
cilius weder Aug’ nody Ohr dafür, lachte auch nicht über 
den Wettkampf, fondern war ſchweigſam und ängftlich, blieb 
für fi) und verrieth in feiner Miene einen eigenthümlichen 
Schmerz. Da ſprach ich zu ihm: Was fol das? warum, 
lieber Cäcilius, ſehe ich nicht deine gewohnte Munterfeit? 
and warum vermiſſe ich deinen felbft in ernften Dingen her 
teren Lid? Cäcilius erwiderte: Schon lange beunruhigt 
und verwundet mich das Wort unfers Dctavius, mit dem er. 
‚gegen dich losfuhr und dich der Nachläffigfeit zieh, um un⸗— 
ter deiner Adreſſe mich noch ſchwerer der Unwiffenheit zu 
beſchuldigen. Daher will ich noch meiter gehen; die ganze. 
Sache haben ich und Octavius auszumachen. Beliebt c8, 
daß ich als Jünger gerade einer philofophifchen Schule mit 
ihm bißputive, wird er gewiß alsbald einfehen, daß ein Ge= 
dankenaustauſch unter Kameraden leichter fei als eine ftreng 
wiſſenſchaftliche Unterredung. Wollen wir ung nur auf die 
ſem Belfendamm da nieverlaffen, ver zum Bäderſchutze auf» 









| 1) In Griechenland heißt das Spiel „enoorgaxauog“ 
Suidas. Sul. Pollur lib. IX. c. 7. In Paſſau nennen e8 die 
. Knaben „Schiffl machen”, und hat e8 der Ueberfeger dereinft am 
majeſtätiſchen Heimathſtrom oft getrieben, 
Ha 
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Damit war nicht dem Anftand, dem Rang ‚oder der Ehre 


geworfen ift und ing Meer vorſp om 
unſerm Gange ausruhen und mit mehr Sorgfalt fprechen. 
Raum hatte er dieſes gefagt, fo fetten wir uns hin, fodaß: 





Sr 


pringt; da fünnen wir vo 


fie mich in die Mitte nahmen und von beiden Seiten ſchützten. 


- gedient, da ja die Freundſchaft immer nur Gleiche entweder 


— 








aufnimmt oder aber zu Gleichen macht, ſondern damit ich 
als Schiedsrichter und Nachbar eines Jeden zuhören und 
als der Mittlere das Streiterpaar auseinanderhalten könnte. 
5. Jetzt begann Cäcilius alſo: Bruder Marcus! Der 
Gegenſtand unſerer gegenwärtigen Unterſuchung iſt dir zwei— 


felsohne bekannt. Haſt du ja, mit beiden Lebenswegen 
beſtens vertraut, den einen verlaſſen, den andern gewählt. 
Gleichwohl mußt du für dieſe Unterſuchung deine Seele ſo— 


ſtimmen, daß du die Wage des gerechteſten Richters hältſt 


und nicht, einer Seite zugeneigt, in die Wagſchale zulegſt— 


ſonſt erſchiene dein Spruch eher als ein Ausfluß deiner Ge— 


fühle, denn als ein Produkt unſerer Polemik. Wenn dır . 


mir nun wie ein fremder und beiden Parteien unbekannter: 


Richter zur Seite fiteft, fo ift ver Nachweis unfchwer, daß 


Alles in ver Welt zweifelhaft, unficher und ſchwankend ift,. 
und Alles eher wahricheinlidh al8 wahr.) Um fo weniger 
iſt es auffallend, daß Einige aus Ueberdruß, die Wahrheit. 
gänzlich zu ergründen, irgend einer Meinung blindlings fich- 


1) Die axozammypia der mittleren und neueren Akademie. 
Gründer der erften war Arcefilas (316-241 v. Chr.) aus Pitane 
in Xetolien. Cic. de orat. II. 18. faßt feine Erfenntniftheorie 
furz in die Worte: nihil esse certi, quod aut sensibus aut 


animo percipi possit. Der Gründer der neueren Afademie, 


Earneades aus Eyrene (210—129 v. Chr.), bildete den Sfepticis- 


mus der alten noch weiter aus. — „Die mittlere und neuere 


Akademie war wegen ihrer Dialeftit und Wahrſcheinlichkeitslehre 


ber rednerifhen Bildung am meiften günftig“ (Dr. Karl Hoff- 


mann, Leitfaden der Gejhichte der Philoſophie, Paſſau 1866). 
. Kein Wunder, daß Cicero und die meiften Römer al Sufb N 
der Akademie huldigten. & 
5 % 












E unterwerfen, ftatt im Forſchen mit zahem Eifer ausharren. 3 
Unmillen und Schmerz muß daher Alles erfüllen dariiber, 





daß gewille Leute e8 wagen, Leute ohne Studien, aller Bil- — % 
dung bar, fogar unbekannt mit den gewöhnlichen Handwerkäs⸗ 
Tünften, eine beftimmte Entfcheivung zu treffen über v8 


Höchſte und Heiligfte, worüber troß all’ ver fo vielen Jahr- 


hunderte die Forſchung unzähliger Philofophenfchulen biE 
beute nicht im Keinen ift. Und dies ift natürlich; ft noch 
äwifchen der göttlichen Erfenntniß und der menfchlihen 
Mittelmäßigkeit ein fo großer Abftand, daß dieſer weder ver- 2 
liehen ift zu wiſſen, noch durch die Religion erlaubt zu for 


ſchen,) was über uns in den Simmelshöhen ſchwebt, noch 
was unter der Erbe in den Tiefen ruht, und daß wir mit 
Recht hinreichend glüclich und geſcheidt fcheinen, wenn wir 
im Anhalte an jenes alte Wort?) des Weifen uns felbft 
näher fennen lernen. Da wir jevoch, einer unverftändigen 
und unfruchtbaren Geiftesarbeit zu fehr uns hingebend, über 
die Grenzen unferer Befchränftheit hinausfchweifen und, ob⸗ 
- wohl auf die Erde gebannt, über den Himmel und die Ge- 
ſtirne hinausgehen, follen wir wenigftens dieſes unfer ver- 
fehltes Streben nicht auch noch mit eitlen und fchredhaften 
Phantaſien mengen. Mag fein, daß im Anfang die Urkeime 
aller Dinge Fraft ihrer Wechſelverbindungs-Natur zu Kör⸗ 
pern fich verbunden haben,°) welcher Gott ift ver Urheber 
dieſes Bildungsprozeffes? Mag fein, daß die Glieder des 
Weltorganiemus durch zufälligen Zufammenftoß Verbindung, 


1) Nach Ufener’s Lesart: „aut seire sit datum aut scrutari 
religiosum.“ | x 
2) „Iyadı oesavrov, nosce te ipsum.“ Dieje Gnome 
' wird von Sofrates dem Apollo zu Delphi, von Diogenes dem 
Thales, von Andern Chilon, ja dem Homer zugeichrieben. Be— 
kanntlich war dieſer Sinnſpruch Auffchrift iiber ber ZTempelthiire 
zu er (Bergl. Adagia Aldi Manucei, Venetiis 1591, 
». 400.) 
3) Lehre des Democritus aus Abdera in Thracien 460 v. Chr. 



























Ordnung n,) welche: 
der Baumeifter? Möglich, daß Feuer Die Geſtirne ange⸗ 


ar 


und Geftaft gewonnen Haben, y welcher Gott ife % 


zündet haben, daß ven Himmel fein eigener Stoff gewölbt 


hat; möglich auch, daß die Erde durch ihre eigene Materie 
nach dem Gefete der Schwere gegründet worden, möglid; 


endlich, daß das Meer aus dem Flüffigen fich gebilvet hat: 


woher aber dieſe heilige Scheu, woher diefe Furcht? was‘ 


für ein Aberglaube ift das? Wie ver Menfch und jedes 
Geſchöpf das entfteht, fich befeelt und emporwächſt, ein- 


Gebilde der ſich freiwillig mengenden Elemente iſt, in welche 
der Menſch und jedes Gefchöpf wiederum zerfällt, ſich auf 
ft und verflüchtigt: fo fehrt Alles zum Urquell und finkt 

in fi ſelbſt zurüd; einen Weltbaumeifter, Aichter umd 


Schöpfer gibt e8 nicht. Sp mengen fich die feurigen Urs 


AN, Stoffe, und immer fcheinen Sonnen, bald diefe, bald jene; fo 


haucht die Erde Dünfte aus, und immer bilden fich Nebel; 


. perbichten fich diefe und fließen zuſammen, dann Steigen fie 


als Wolfen höber in die Luft; finfen fie, dann fließt Regen... 
wehen Winde, raufchet Hagel, over e8 ftoßen Gewitterwolfen 


e aufeinander, dann brüllt der Donner, Blenden leuchtende, 
zuden zündende Blitze: ja allerwärts fahren fie niever, 


ftürzen fih auf Berge, fahren in Bäume, treffen fonder 


Wahl heilige und nichtheilige Orte und tödten ſündhafte, 

oft auch gottesfürchtige Menſchen. Was foll ich jagen vom _ 
den mannigfachen und ungewiffen Stürmen, durch welche: 
ohne alle Ordnung und Prüfung aller Dinge Macht ing 
Rollen gebracht wird? bei Schiffbrüchen, find nicht die Ge— 


ſchicke ver Guten und Schlechten gemiſcht, die Verdienſte ge— 
mengt? bei Bränden, trifft nicht Schuldige und Unſchuldige 


der Tod mitſammen? und wenn vom Miasma der Peſt ein 


Himmelsſtrich angefüllt wird, geht nicht Alles ohne Unter- 


ſchied zu Grunde? und wann das Priegsfeuer in wilder: 


Rohe flammt, rafft e8 nicht Iieber die Befleren dahin? So— 








1) Kosmogonie des Epicur v. Gargettus in Attila 342 bie: 


270 v. Chr. 












vun 


dar im Frieden wird die Nichtswuürdigkeit größerer Moralität 





5 nicht nur gleichgeftellt, fondern fogar ausgezeichnet, fo DaB 


. man bet mehr als Einem nicht weiß, ob man ihre Verkehrt⸗ 


heit verabfcheuen oder ihr Glück ſich wünfchen fol. Würde 
aber die Welt durch eine göttliche Vorſehung oder durch den 
Willen irgend eines göttlichen Wefens regiert, fo würde 
Phalaris ) und Dionyfins?) nie ein Reich verdient haben, 
Kutilius?) und Camillus % niemals ein Exil, Sofratesd) 


nie den Giftbecher. Sehet! ſchon werben die früchtereichen 


Bäume, ſchon die weiße Saat, ſchon die moftreiche Rebe 


vom Regen verberbt, vom Hagel aefchlagen. So Hung 


denn entweder die ungewiſſe Wahrheit verborgen und vor— 
enthalten, oder aber, was glaubwürbiger, e8 herrſcht das 
Schickſal mit abfoluter Gewalt in taufendfahen und trü- 
gerifchen Zufällen. 


6. Da alfo entweder das Schickſal blind ift, oder dag 
Weſen der Dinge zweifelhaft, um wie viel ehrwürbiger und 


befier ift e8, als Borfteherin ver Wahrheit die Lehre und 
Hebung der Alten anzunehmen, die traditionelle Religion zu 


‚2 Vhalaris, Tyrann zu Agrigent in Sicilien, 560 v. Chr. 
In einem ehernen Stierbilde Ueß der Unmenſch die ihm Miß— 
hiebigen braten. j 

2) Dionyfius der ältere, Tyrann von Syrakus, um 4000. Chr. 

3) P. Rutilius Rufus, c. 100 v. Ehr., ein ſtreng rechtlicher 
Mann, hatte als Legat des Proconſuls D. Mucins die Klein- 
afiaten gegen die Wirthichaft der Zöllner geſchützt, welche die 
Unterpächter der Zollgenofſenſchaft, des ordo equestris, waren. 


Der Ritterftand nahm ſich um die Zollpächter an, belangte den 
edlen P. Rutilius wegen Exprefiungen, verurtheilte — penes 
Sam euteeirem judieia erant — und erilitte ibn. iv. 


ep. 


der Einnahme von Veji und „nad feinem Triumphe wegen Un⸗ 
terichlagung vejentifher Beute angellagt und ging in die Ber- 
bannung nad) Ardea. Abweſend wurde er zu einer Geldftrafe 
verurtheilt.“ (Pütz' Gefchichte, I. Theil. Das Alterthum p. 283.) 
5) Sofrates (469—399 v. Chr.). 





4) M. Furius Camillus Dictator, 400 v. Chr., ward nach | 


























gi Halten, Ye 
den Eltern eher gelernt haft, al8 deren genauere Kenntnid, 












die Gottheiten anzubeten, veren Verehrung du von 
und über Göttliches fein Urtheil zu fällen, fondern ven Vor— 
fahren zu glauben, welche in einer noch ungebilveten Zeit, 
ganz in der Kindheit der Welt, vwerbienten an den Göttern 
gnädige Weſen oder Könige zu haben. Und wirklich fehen 
wir von jener Urzeit an durch alle Reiche, Provinzen und 
Städte jede Landsmannschaft ihre hergebrachten Religiong- 

gebräuche beobachten und ihre Iocalen Gottheiten verehren. 
Sp verehren die Eleufinier die Ceres,) die Phryger vie 


 Chbele,?) die Epivaurier ven Aefculap, ) die Chalpäer den 


1) Eeres,, der ſabiniſche Name für „Brot,“ griech. Demeter, 
Tochter des Zeus und der Rhea, Göttin des Aderbaues und der 


ee fam, wie der Mythus jagt, nach dem Raub ihrer 


ochter Projerpina (Berjephone) dur Pluto, da fie den Olympus 
mied, nad Eleufis, war hier in Keleos’ Dienften als Erzieherin 
des Sohnes Demophon, dem fie durch Härtung im Feuer ewige. 
Sugend verihaffen wollte, gab fih, einft bei dieſem Geſchäfte über— 
raſcht, zu erkennen und ordnete ihren Geheimbdienft in Eleufis an. 
(Sacobi, Handwörterbuch der griechiſchen und römifchen Mytho— 


logie v. Demeter.) 


2) Bon der Göttermutter Cybele, nach Herodot eine Rocal- 


1 ‘ gottheit von Sardes, jagt Strabo lib. 10: „Die Berefynthier, 
‚ein phrygiſches Volk, und überhaupt alle Phryger und Trojaner, 
i die den Ida bewohnen, verehren die Rhea (Cnbele) und halten 


ihr zu Ehren Orgien. In Rom ward ihr Dienft zur Zeit des 
DI. puniſchen Krieges üblih. Den erſten Tempel daſelbſt hatte 


‚fie auf dem Palatinus. Iacobi v. Rhea. 


3) Aefeulapius (griechiſch Afklepios), nach Hefiod Sohn des 
Apollo und der Koronis, im Gebiet von Epidaurus in Argolig 
geboren, als Gott der Heilkunde in Hainen, an heilfräftigen Quellen, 
auf hohen, gefunden und außerhalb der Städte liegenden Orten 
werehrt, vorzügsweiſe in Epidaurus. Im feinem Tempel daſelbſt 
war eine aus Gold und Elfenbein gefertigte Statue des Gottes, 
— auf einem Throne, in der einen Hand einen Stab, die an— 

ere über dem Kopf eines Drachen, ihm zur Seite ein Hund. 
Jacobi v. Ajflepios pag. 144. 145. 
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) 


Baal, ) i | die Taurier die Diana) 
die Gullter ven Mercur, *) die Römer alle Gottheiten.) So 
hat fich ver Römer Macht und Anfehen ven ganzen weiten 
Erdkreis unterworfen, fo ihre Herrichaft über die Bahn ver 


; Baal, 1) die Syrer die Atarte, ? 





Iſai. c. 46. Jerem. 50, 2. (Na) Dr. Loch und Dr. Reiſchl.) 


2) Aftarte (die phryg. Cybele, die ägypt. Ifis), die Götter ⸗ 
mutter, Simmels- und Mondgöttin, von den Griechen die „Inriihe 


Göttin” genannt, ward befonders zu Mabog (Bambyce, Hiera- 
polis) in Syrien verehrt. Ihr Dienft war dem Cybele - Dienft 


ganz ähnlich, wurde aud) von verjehnittenen Prieftern beforgt und 


‚unter rajendem Lärm und Getön und mit Selbftentmannung ge— 


feiert. In Mabog ward fie Dargeftellt „in, der einen Hand mit * 


einem Scepter, in der andern mit einem Spinnrocken; auf dem 


Haupte trägt fie einen Thurm und iſt mit Strahlen umgeben. 
Auch trägt fie, was jonft nur Venus Urania hat, einen Gürtel. 


Dr. Vollmer, Wörterbuch der Mythologie v. Aftarte. 
3) Diana (griechiſch Artemis), Tochter des Zeus und ber 
Leto, Schwefter Apollo’s, Sagd-, Mond-, Geburtsgöttin 


‚menden Naturdienft und blutigen Menjchenopfern verfnüpft. — 
Sn allen dieſe taurifche Artemis oder Hekate betreffenden Sagen 
ſcheinen fich einzelne griechiſche Localfagen und Culte alter Natur- 
‚gottheiten mit den Sagen und Culten einer afiatiihen Natur- 


r 4) Diefer galfifhe „Mercur,“ von dem Cäfar de bell. Gall. 
lib. VI. c. 17. redet, ift, wie der germaniiche des Tacitus (de Germ. 
c. 9, eine einheimifche Gottheit ganz andern Urſprungs, nur bon 
den Römern wegen irgend einer Nehnlichfeit mit ihrem Mereurius 


fo genannt. (Jacobi p. 445.) Nach Dilthey's gründlichen Unter- 


fuchungen kam der galliiche Mercurdienft von den Briten, dieſe 
‚aber hatten ihn von den Phöniciern. Mercurius jelbft war der 
‚Hereules der Tyrier, der tyriſche Glücksgott. Of. Herzog, Caes. 
de bell. Gall. lib. VI. c. 17. 


5) „Die Weltftadt Rom — die Berehrerin aller Götter” jagt 


Arnobius contra gentes lib. VI. 





£ 


.ı) Bel, die oberfte Schutsgottheit der Aſſyrer und Baby ; 
-Sonier, der „König der Götter“ (Zuppiter), für welden in Br 
bylon der Belustempel, ein Wunder der Welt, erbaut worden 


Die 
Berehrung der tamriichen Diana ift orgiaftiich oder mit Ichwär- 





— deren Symbol am Himmel der Mond, auf der Erde die A 
uh ae ift, vermifcht zu haben.“ Sacobi, v. Artemis 
. 138. 
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Sonne und die Grenzen ſelbſt des Oceans hinaus ausge⸗ 
breilet indem fie im Felde Gottesfurcht und Tugend übten, 
indem fie die Stadt mit heiligem Opferdienft, mit feufchen 
Zungfrauen, mit vielen Priefterehren und Würden befeftige 
ten, indem fie, belagert und mit Ausnahme des Capitols in 
; der Gewalt der Feinde, ) die Götter ehrten, welche ein An⸗ 
derer langſt als Zornesgötter verachtet hätte, und ohne 
Waffenwehr, aber mit ihrer Religioſität gerüftet, durch die 





0 Reihen der Gallier hindurchzogen, welche ven fühnen Muth 
per Religion bewunderten; indem fie nad) Erftürmung ber 


feindlichen Mauern, da der Sieg noch raf’te, die befiegten 
Götter ehrten, invem fie von allen Seiten her die Götter 
als Gäfte fuchten und zu ben ihrigen machten, indem fie 
endlich fogar unbefannten Gottheiten und unterirdiſchen 
Mäachten Altäre bauten. So haben die Römer, indem fie 
die Religionen aller Völker annahmen, auch veren Reiche 
verdient. Daher blieb die Uebung der Neligion dauernd. 
und ftetig, eine Uebung, die durch hohes Alter nicht ſich ab- 
fchwächt, fonvdern zunimmt; denn gerade das hohe Alter tft 
es in der Regel, was den Religionen und Eultusftätten jo 
viel an Heiligkeit zulegt, als es venfelben Jahre hinzuges 
- fügt bat. 
ae Doch haben unfere Vorfahren — ich möchte es näm— 
lich wagen inzwischen auch eine Conceffion zu machen und 


| o in befferer Weife?) zu irren — für Abhaltung der Him- 


mielsſchau oder für Befragung der Eingemweide over Anord- 
nung von Opfern feinen blinten Eifer an den Tag gelegt. 


3 Im Jahre 389 ©. Chr. Nah Livius lib. V. c. 46 war 
es der Jungling ©. Fabius, welcher fi zur Vornahme eines für 
die gens Fabia geftifteten Opfers von Capitol auf den Duirinali= 


Gl ſchen Hügel mitten durch die Feinde hindurch begab und von da, 





em von den ftaunenden Feinden, aufs Capitol zuritd- 
Tehrte. \ 
2) Als Octavius, der einen Gott anbetet, welcher zukünftige 
und unſichere Gitter verheißt, die Uebel und Leiden ber Gegen— 
wart aber nicht abwendet. 
























18 Ceren er. 
ı en entweder zumt Dante für die — de 
ur Abwehr ihres drohenden oder zur Befeitigung ihres 


Mutter, 9 welche bei ihrer Ankunft die Reufchheit em 
E RKomerin 2) bezeugt und die Stadt von Feindesfurcht bef 
hat;?) deß find Zeuge die heiligen Statuen im See, ) dar 
ftellend das berittene Bruderpaur, gerade jo wie es erſchienen 
war — Caſtor und Pollux haben nämlich, beinahe athemlos 
auf ſchäumenden und rauchenden Roſſen, den Sieg über 
Perſeus ) am Siegestage ſelbſt gemeldet; deß iſt Zeuge di 
Erneuerung der Spiele des zürnenden Juppiter auf Grund 
eines Traumes, den ein gemeiner Römer gehabt hat; auch 
der Decier Todesweihe®) iſt ein giltiges Zeugniß; Zeuge iſt 
auch Curtius,) der mit feinem und feines Roſſes Leib ode 
mit den Ehrenſpenden feiner Mitbürger °) die gähnende Klu 


1) Bl. c. 6. Anm. 2. 
2) Da Deftalin Claudia, welche zum Beweife ihrer ber 
döchtigten Unſchuld mit ihrem "Gürtel das Schiff, auf dem der 
 Ehbele Bild von Pelfinus in Phrygien bis nad Oftia geführt 
ward, gezogen haben joll, als es feſtſaß und von vielen Taufend _ 
DMenjchen nit flott gemacht werden fonnte. ©. Hieron. contra 
Jovin. lib. I. Libius üb. XXIX. c. 14 deutet die Sache bloß an... 
3) Hannibal’s Vertreibung aus Italien und feine Beſiegung 
ſchrieb man in Kom der Cybele vorzugsweife zu. Liv. lib. R 
c. 10. 
4) Juturna, eine Duelle in Rom. 
eo Durh P. Aemilius Paulus bei Pydna im Jahre 168. 
v. Chr. 
6) Decius Mus weihte ſich im lateiniſchen Kriege 337 — 
Er. freiwillig dem Tode. Aehnliches wird von feinem a 
im gallifchen und famnitifchen Kriege um 295 v. Chr. erzählt. 
Liv. VII. 9; X. 28 u. And. % 
1; 7), M. Turnus, 2 edler, ritterliher Süngling, weibte ſich 
ee, freiwillig dem Tode um das Jahr 362 v. Chr. Liv. VIL 6. 
i 8 Nah Dr. Halm's Eonjectur. 
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Dam Minncins Selle 











— des tiefen Abgrundes 9 ausgefüllt hat. Häufi er ſogar, [8 
. wir e8 wünfchten, haben die Gegenwart ver Götter die ver- 


= -achteten Aufpicten dargethan. So ift „Alta“ ein Unglüds- 
name,ꝰ ſo ift nicht der Confuln Claudius?) und Junius *) 
‚Schladht?) gegen die Bunter, fondern ihr Schiffbruch‘) ein 


- Unglüdewort; und daß der Trafimener-Se2 von römiſchem 

Dlute anſchwoll und ſich färbte, dazu hat Flaminius vie 
Vorzeichen verachtet;”) und daß wir unfere verlornen Fahnen 
von den Parthern zurückerobern künnten,®) dazu hat Craffus 
ven Fluch der unheilfündenden Zeichen verdient und ver— 
achtet. Ich laſſe die reihe Gefchichte des Alterthums; ich 
beachte über Geburt, Gaben und Gnaden der Götter die 


Werke der Dichter nicht; ich gehe auch an ven Gefchiden. 


vorüber, welche die Drafel vorherverkündet; fonft fönnte euch 


en das Alterthum allzu fabelhaft erſcheinen. Man ſehe nur 


auf die Tempel und Kapellen ver Götter, welche dem römi— 
ſchen Staat Schuß und Schmid verleihen: erhabener find 
ſie durch ihre himmliſchen Bewohner, Gnavenfpender und 
Inſaſſen, als reich an Ehre, Schmud und Weihegaben. 
Don da holen fich die Seher, gottvoll und gottverbunden, 
den Blick in die Zufunft, fpenden Mahnung vor Gefahren, 


er 1) Welche fih auf dem Forum in Nom gebildet hatte, und 
aus der gefährliche Dünfte aufftiegen. 
2) Durch die gleichnamige Schlacht 16. Juli 390, welche die 


Goallier unter ihrem Könige Brennus gegen Die Römer gewannen. 








9) P. Claudius Bulder, Conful 249 0. Chr., welcher bie 
heiligen Hühner in die See werfen Tief. 

4) 2. Junius Pullus, Conful ebenfalls 249 v. Chr. 

5) Seeiteffen bei Drepana, von Claudius verloren. 

6) Eigentlich der Transportflotte, welche Junius von Syracus 
nah Lilybaͤum führen follte. 

7) Schlacht am Trafimener-See 217 v. Chr. gegen Hannibal 
"verloren. Als Vorzeichen galten, daß der Conful mit dem Pferde 
ſtürzte, umd ein Fahnenträger das Feldzeichen troß aller Kraft- 
anſtrengung nicht aus der Exde ziehen fonnte. 

3) In Folge der von Craſſus 53 v. Chr. verlornen Schlacht 
bei Earrhä in Mefopotamien. 


Heilung in Krankheiten, Hoffnung im Unglück, Hilfe im 
Elend, Troft im Leiden, Erleichterung in Befchwerven. So- 
gar im Schlafe jehen wir die Götter, hören und erfennen 
fie, die wir doch bei Tag ungläubig laͤugnen, ung vom Halfe 
wünſchen und meineivig al8 Zeugen anrufen. un 
* 8. Da alſo über die unſterblichen Götter troß des Pros; © 
blems ihres Wefens und ihres Uxfprungs dennoch unter. 
allen Völkern eine unerfchütterliche Uebereinftimmung dauıe — 
ernd beſteht: fo halte ich Niemand fiir fo durch und vurh 
frech und verflucht gefcheidt, daß er vie Vernichtung oder 
Schwächung dieſes jo alten, fo nüßlichen und heilfamen 
Götterglaubens anftreben könnte. Wohl gibt e8 jenen Tho- 
doros aus Cyrene) und den vor ihm lebenden?) Diagorag 
aus Melos, welchem das Altertum den Beinamen „Gottes 
laugner“ gegeben bat, ein Philofophennaar, das duch aus 
geſprochenen Atheismus all’ die Heilige Schen, von ver die 
Menſchheit regiert wird, fowie alle Gottesverehrung grün 
lich abgelegt hat. Allein niemals werben diefe Männer mit 
dem Namen und dem Anfehen ihrer Scheinphilofophie bet 
einer folch gottlofen Doctrin, wie die ihrige ift, Einfluß ee 
winnen. Wenn die Bürgerfchaft von Athen den Protagoras 
aus Abhera,?) der mehr philofophiich als veligionslos von 
der Gottheit ſprach,) aus ihrem Gebiete vertrieben und in in 
einer Volfsverfammlung feine Schriften verbrannt hat: was 
ſollte man nicht darüber feufzen, daß Menfchen (ihr werdet - 
nämlich erlauben, daß ich die Begeifterung für meine über- 
nommene Rolle etwas freier zeige), daß Menſchen, fage ih,. 
- einer verlornen, vom Staate verbotenen, heillofen Secte gegen 
die Götter wüthen? Ja viefe find e8, welche aus ver un— 
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1) „Der Gottesläugner“ genannt und ob feiner Doctrin aus - 
Athen verbannt, lebte um 280 v. «Chr. | 
2) Um 425 v. Chr. — Melos, eine der Kykladen. Me. 
| 3) Um 440 v. Chr., Zeitgenoffe des Socrates und Schüler ER 
des Democrit. A 
4) „Er (Protagoras) wife, was die Götter betreffe, weder 
zu fagen, baß fie jeten, noch daß fie nicht feien.“ 





















Weibervolt fammeln, Das megen ver Schwäche feines Ger 
ſchlechts Fällt, und daraus eine gottlos verſchworne Meaffe 
heranbilden, die in nächtlichen Zufammentünften, feierlichen 2 
Zaſten und unmenfhlihen Gaftereien nit durch ein hei— 
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me chtgläubi 
che feines © 





terften Hefe bie beſchrankteren Ele 


Tiges Opfer, ſondern durch ein Verbrechen: fich verbündet, 


‚ein tag- und lichtſcheues Volk, das auf der Straße ſtumm, = 
in feinem PVerftede aber gefhwäsig ift: die ultehrwürdigen 


Tempel!) verachten viefe Leute, fie verabfcheuen die Götter, 
ſpotten über den Götterdienſt, beflagen ſelbſt beflagenswerth, 


wo es angeht, die Priefter, verſchmähen troß eigener Ar⸗ 
muth Aemter und Würden. O erſtaunliche Thorheit und 
unglaubliche Frechheit! fie verachten die Martern dieſer Welt, 
uindeß fie ungemiffe?) fürchten; fie haben Angft vorleinem 
Sterben nad) dem Tode, fcheuen aber inzwischen den Tod 

nicht: in folhem Grade fchmeichelt jenem Zagen?) eine trü- 
geriſche Hoffnung mit dem Trofte neuen Lebens. 


9. Schon breitet fi, wie ja das Unkraut ftet8 reicher, 


wuchert, das fchlechte Leben von Tag zu Tag mehr auf ver 
„ganzen Erbe aus, und mehren fich die entfetlichen Eultftätten 

der unfeligen Geheimbünoler, Die Vernichtung und Ver 
wünſchung dieſes Bundes ift eine abfolute Nothmwendigfeit. 


An geheimen Zeichen und Abzeichen erkennen fie einander 


x . amd lieben fich gegenfeitig faft vor ver Erkennung; allwärts R 
auch fommt unter fie eine Art Sinnlichkeitscultus; fie nennen 


fich gegenfeitig ohne Unterfchien Brüder und Schweftern, fo 


daß fogar die nicht ungewöhnliche Schändung durch Da— 


zwiſchenkunft des heiligen Namens zum Inceſie wird. So 
fucht ihr eitler und dummer Wahn feinen Ruhm in Ver- 


N En Nach Ufener Iefe ih: templa vetusta ftatt templa ut 
'busta. 

2) „Et futura“ mit Ufener als Interpolation betrachtet, 

3) Der&oder hat illis pavorem, eine unannehmbare Lesart ; 


h wie Yeicht Fonnte der Abfchreiber die Endungen beider Worte ver- 
wvweechſelt und ftatt illorum pavori spes etc. gelefen haben: illis 
pavorem spes etc. ; Ne 











Thieres heilig und Eultgegenitand ihres abgefhmacten, ab⸗ 


Lebens, fo aus demfelben entfprungen. Andere fagen, fie 
werehren die Schamtheile felbit ihres Vorftehers und Prie- 
fter8 und beten gleichſam die Mannheit ihres Vaters an;?) 


ſonderlichen Glaubens): eine Religion, wie würdig folden ’ 


‚möglicher Weife ein falfcher Verdacht, doch gewiß einer, wie 
er auf eine geheime und nächtliche Keligionsfeier paßt. Und 


wer von einem mit der höchften Strafe für ein Verbrechen 
belegten Menfhen und dem Schandholz des Kreuzes als ' 
ihren Eultobjecten vedet,?) ver theilt Altäre zu, wie fie ver 
fommenen und lafterhaften Leuten anftehen, in der Weile 
nämlich, daß fie das verehren, was fie vervienen. Die Auf- 


nahmsfeier neuer Mitglieder betreffend, fo ift fie ebenfo br 


ſcheulich, wie befannt. Ein Säugling unter einer Brodhülle 


— um Unvorfichtige zu täufchen — wird dem nuhe gebracht, — 
der aufgenommen werden ſoll. Der Säugling wird nun von 
dem Aufzunehmenven, weicher, da ja Brod die Oberfläche 


bildet, wie zu harmlofen Schlägen aufgeforvert wird, durch 
nicht fichtbare und geheime Verwundungen getödtet. Von 


dieſem Rinde nun — o Gräuel! — Ieden fie gierig das Blut _ 1 


# 


; 1) Diejer Borwurf, den Juden mit Unrecht gemacht, ging auf 
‘die Chriften über. Joseph. contra Appion. lib. 2. Zertullian 
 Apolog. c. 16 (Gronovius), } 

2) Diefe Berläumbdung entftand aus dem Uſus, daß ih Ab- 
‚gefalfene und ſchwere Sünder, wollten fie wieder in die Kirchen— 
gemeinschaft aufgenommen werden, vor den Prieftern zur Erde 
warfen, zur Erde gebeugt die Schuhe der Ölaubensbrüder ab⸗ 
wiſchten und deren Kniee umfaßten. 

“ 3) „Auctor nominis ejus (Christianorum) Christus, Tiberio 
-imperitante, per procuratorem Pontium Pilatum supplicio 
‚affectus est.“ Tac. annal. lib. XV. 44. 



























auf, theilen desfelben Glieder mit wahrem Wetteifer;*) ſolch 
ein Opfer ift das Mittel ihrer Verbrüderung, das Bemußt- 
fein eines folchen Frevels das Pfand gegenfeitigen Still- 
ſchweigens. Gegen diefe Keligton find alle Arten von Got 
tesfhändung eim unfhuldig Ding. Die Rubrik „Mahl 
zeiten” ift notoriſch; alle Welt fpricht davon; deß ift auch 
Zeuge eine Rede unſers Landsmannes aus Cirta.) Zu 
dieſen Gaſtereien gehen ſie an einem Feſttag in Begleitung 
aller Kinder, Schweſtern und Mütter, Leute jeden Geſchlechts 
und Alters. Wenn die Schmauſegeſellſchaft warm gewor— 
den, und die Gluth blutfchänderifcher Wolluft in den Ber 
trunfenen aufgeflammt ift, reizt man einen Sund, ver am 
einen Leuchter angebunden ift, durch einen Biffen, ven man 
über die Schnurlänge hinauswirft, zu Yang und Sprung. 
Sit fo der Zeuge „Licht“ umgemworfen und ausgelöfcht, und 
ſchamfeindliche Sinfterniß eingetreten, vanın fchlingen fich die 
Knäuel unfagbarer Leidenſchaft in umnficherem Loofe.. So 
- find fie, wenn nicht Alle durch die That, doch durch ihre 
Gefinnung gleich blutfchänderifch, da man ja allgemein zu 
genießen wünfcht, was nur Einzelne thun fünnen. 4 
10. Bieles übergehe ich abfichtlich; fchon Dies ift mehr 
als genug; was ganz oder größtentheils als wahr erfcheint. 
wegen der Lichtſcheue der Peftreligion felhft. Denn fer ihr 





1) „Diefen den Ehriften gemachten Vorwurf bezeugen faft alle, 
alten Kirchenichriftfteller. .. . Ihr und Thor hiezu ſcheint Si⸗ 
mon der Magier geöffnet zu haben, dem dann andere Schänder‘ 
des chriſtlichen Namens nachtraten und ihre entjeglichen Orgien 
und ihren Teufelsdienft mit dem Namen „chriſtlicher Gemeinſchaft 
und Gafterei” aufpusten.” So Gronovius. Uebrigens ift die 
Calumnie jhon durch die Fama über die Euchariftie und die 
Agapen entitanden. f 

2) M. Cornelius Fronto, auf Creta geboren, zu Cirta in 
Afrika, einer römiſchen Colonie Numidiens, gebildet, welcher des 
Kaiſers Mereus Aurelins Lehrer in der Moral und Beredſamkeit 

geweſen jein ſoll. Angelo Mai hat 1815 feine Schriften wieder: 
ein. s u Seine Blüthezeit fiel etwa um 165 u. Chr. 
ibfert. ; 
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Otte: ftreben o fehr, ihn 
zu verbergen: * ——— da doch das Guten immer 
Freude an der Deffentlichfeit hat, das Schlechte aber ſich 
verſteckt? warum haben ſie keine Altäre, keine Tempel, 
keinerlei bekannte Bilder,“ nie ein Öffentliches Wort, nie 
eine freie Berfammlung, wenn nicht die Religion, die fie?) 
geheim balten und nicht fehen laflen, Strafe oder Schande 
verdient? Woher aber, und wer, oder wo ift jener einzige, 
 alleinftehente, verlaſſene Gott, ven feine, Republik, feine 
Monarchie, jevenfalls nicht bie römische "Religion fennt? 
Das einzige armfelige Judenvolk hat auch nur Einen Gott 
verehrt, aber öffentlich, mit Tempeln, Altären, Opfern und 
Ceremonien. Dieſer Gott nun iſt fo ganz und gar — 
alle Macht und Kraft, daß er der römiſchen Götter Ge— 
- fangener ift ſammt feinem Lieblingsvolfe. Aber welche Um = 
 geheuerlichfeiten, welche Sonderbarkeiten phantafiren die 
Chriſten zuſammen? Jener ihre Gott, den fie nicht ber 
zeigen und ſehen können, mu Aller Leben und Handlungen 
ſogar die Worte und geheimen Gedanken forgfältig aus- 
Forschen; natürlich läuft er alſo bald dahin bald dorthin und 
af überall anweſend. Sp machen fie aus ihm einen Plage — 
und Wandergeiſt und fogar einen unverſchämten Neuigkeits— 
 Främer, da er ja allen Handlungen affıftixt, an alle Orte 
ſich verirrt, obwohl er weder mit dem Einzelnen fich abgeben 
kann, wenn er das Ganze im Auge hat, noch dem Ganzen: 
genügen, wenn er ins Einzelne fich verliert. 
11, Mas foll man erft davon fagen, daß fie dem ganzen 
Erdkreiſe, ja fogar dem Univerfum mit: feinem Sternenheere 
mit Feuer proben, auf deren Untergang venfen, wie wenn 
die nach göttlichen Geſetzen eingerichtete Weltorunung ſich 





1) Im Sinne der Heiden, alſo prachtvolle und ausgefehmicte —— 
Wouwern.) BER 
N 2) Wie die Heiden zum Zweck der Anbetung. 

F 3) Ih leſe mit Uſener — illud quod celant et inter- 
primunt. 

Minucius Felix, Drtavius. 3 





















verwirren ober das Band aller Elemente ſich löſen, ver 
Simmelsbau in Trümmer gehen und jene Laftfchwere, bie 
ſeinen Kitt und Schlußring bilvet, zufammenbrechen fünnte! 
Doh mit ſolchem Wahnwitz nicht zufrieden machen und. 
häufen fie Altweiber-Mährlein dazu: fie bekämen nach dem 
Tode neues Leben, jagen fie, und ihre Aſche und ihr Staub, 
und glauben mit närrifchem Vertrauen einanver ihre Lügen; 
‚man möchte wirklich glauben, fie feien bereit zum zmeiten- 
mal lebendig geworben. O zwiefache Verfehrtheit und Doppel⸗ 
AUnfinn! dem Himmel und ven Geftirnen, die wir fo ver- 
laſſen, wie wir fie gefunden, Untergang prophezeien, ſich aber 
nad) Tod und Verweſung, die wir doch gerade fo unter- 
‚gehen, wie wir ins Leben treten, ewige Dauer verheißen! 
Die ganz natürliche Folge diefer Anſchauung ift daher, daß 
fie die Scheiterhaufen verfluhen umd vie Leichenverbrennung 
verbammten, gerade als ob nicht jeder Körper, würde er auch 
ven Flammen entzogen, dennoch mit der Zeit und mit ven 
Jahren wieder zu Erde würde und wie wenn etwas baran 
läge, ob ihn die wilden Thiere zerfleifchen over das Meer 
verſchlingt oder die Erde dedt oder dag Feuer verzehrt! Iſt 
ja doch für die Leichen jeve Begräbnißart eine Strafe, wenn 
‚fie Gefühl haben, Tonft aber gerade wegen ver fchnellen Auf- 
lbſung eine Wohlthat. Im jener irrthümlichen Anſchauung 
amd Täufchung Stellen fie fich als ven Guten ein glücfeliges 
. amd nad ihrem Tode ewiges Reben in Ausficht, ven Uebrigen 
aber als ven Ungerechten ewige Strafe. Vieles ließe fi 
darauf jagen, wollte ih nicht mit der Rede zu Ende eilen. 
Daß gerade die Chriften eher die Ungerechten find, will ich 
nicht weiter ausführen, ich habe e8 fchon gezeigt; allein ließe 
ER ich fie auch die Gerechten fein, Schuld oder Unfchuld müßte 
dann gleihmohl dem Schieffal zugefchrieben werden, wie die. 
0 Mehrzahl annimmt und auch ihr zuftimmet. Denn alle 
0 Handlungen fchreibt ihr Gott zu, wie Andere dem Schickſal; 
ſo huldigen euerer Lehre nicht Freiwillige, fonvern Aus⸗ 
0. erwählte. Ihr denkt euch alfo einen ungerechten Richter, 
ber an ben Menfchen das Schieffal, nicht ven freien Willen 
00 Strafe. Doch möchte ich wiffen, ob man mit dem Leibe, oder 
























obr Leib, und mit welchem ob mit dem jeßigen oder : 
. semem neuen auferſtehe. Ohne Leib? das wäre meines Wiſ⸗ 





ſens nicht Geift, nicht Seele, nicht Leben. Mit dem jeßigen 


 Xeibe? Aber der ift längſt fchon verweitt. Mit eineman 
bern Leibe? Dann wird ein neuer Menfch geboren, nicht 


der frühere wiederbelebt. Gleichwohl ifl fo geraume Zeit 


“ verfloffen, unzählige Jahrhunderte find dahingegangen: wo 
iſt je auch nur Ein Menſch von der Unterwelt zurückgekehrt, 


ſei es wie Proteſilaos,) mit der Erlaubniß für wenigſtens 


‚einige Stunden, oder fo daß wir einem Vorgange glauben 


Zönnten? Alle iene Gebilde einer übergefunden PBhantafie n 


‚und jene faden Troftgründe, wie fie von Schwinvelvichtern 
behufs Empfehlung ihrer Produkte zum Zeitvertreib erfun- 





‚den wurden, find von euch allzu leichtgläubigen Leuten für n — 
eueren Gott in erbärmlicher Weiſe neu zurechtgemacht worden. 


0122, Nicht einmal won der Gegenwart laſſet ihr euch be= 
ehren, wie jehr euch eitle Wünfche eines unerfüllbaren Ver— 
ſprechens täufchen: euern Zuftand nah dem Tode, ihr Ar- 





men, entnehmet aus der Zeit, da ihr noch lebt. Seht! ein — 
Theil von euch, und zwar der größere, der beſſere, wie ihr 


fagt, hat Noth und Froft, hat die Arbeit und fein Brod, 
‚und Öott duldet e8 und ſieht es abfichtlich nicht, ex will oder 
kann feinen Anhängern nicht helfen: fo ift er entmeber ohn⸗ 
‚mächtig oder ungerecht. Wenn dich, der dur von einer Un⸗ 


fterblichfeit nach diefem Leben träumft, eine Gefahr erſchüt— 8 = 
tert, wenn du in Sieberhite liegft, wenn der Schmerz dich 


: zerfleiſcht, fühlſt du felbft dann deine Lage nicht? anerfennft 





1) Jolaus, Sohn des Iphiclus und der Diomeden, war der 


erſte Grieche, welcher, nah Agamemnons Landung in Aften, aus 
dem Schiffe fprang und fofort, wie e8 das Orakel vorhergeſagt, 
getödtet wurde. Alle nannten ihn nun Protefilaos, weil er zu⸗ 
erſt nor allem andern Volk geſtorben war. Als feine Gattin 
Laodamia Dies hörte, exflehte fie non den Göttern das Mieder- 
sehen ihres Gemahls, worauf Diefer non Mercur auf drei Stun- 
den aus ber linterwelt zurüdgeführt wurde, Hom. IL IL 698, 

8qg. Hyg. fab. 108. 
3* 













j A. Minen Feli 











dir auch ba nicht beine Wrmfeligfeit? wider Willen wirft dur 
Armer deiner Ohnmacht geziehen und geftehft es dir nicht... 
> Doc; ich laſſe, was Allen gemeinſam. Seht! für euch gibt 


88 Drohungen, Tod und Folter und Kreuze, nicht mehr zu 


Anbetung, ſondern zur Marter, auch Feuer, das ihr vorher- 
ſagt und wieder fürchtet: wo ift jener Gott, der ven Wier 


— derauflebenden helfen kann, den Lebenden aber nicht? Herr⸗ 


ſchen und regieren nicht die Römer ohne euern Gott, be— 
ſitzen fie nicht die ganze Welt und find fie nicht eure 
Gebieter? Ihr aber in eurer Angft und Kümmernif 

enthaltet euch ehrbarer Bergnügungen, befucht keine 
Schauſpiele, wohnt feiner Proceffion bei, die üffent- 


— lichen Mahlzeiten ſehen euch nicht, die heiligen Spiele, die 


zuu Ehren der Götter angefchnittenen Speifen und die für 
die Altäre abgefchöpften Getränke verabfehent ihr, So 

fürchtet ihr die Götter, welche ihr läugnet. Nicht flechtet 
ihr Blumen in das Haar, nicht zieret ihr den Leib durch den 
Wohlgeruch der Salben. Ihr ſpart dieſe für die Leichen, 
die Dlumenkränze verweigert ihr fogar ven Gräbern, ihr: 
blaſſen und zaghaften Leute, des Mitleivs würdig, jedoch 

des Mitleids unferer Götter. So fteht ihr Armen einft 

nicht wieder auf und lebt jest auch nicht; wenn ihr alfo: 
einige Weishett und einiges Ehrgefühl beſitzet, fo höret auf, 


de die Zonen des Himmels, das Schieffal und die Geheimniffe 


der Welt zu erforfchen: für Leute ohne alle Bildung und 
Lebensart, voll Rohheit und Ungefchliffenheit, genügt e8, vor 


ſich Binzufehen; fie haben feine Anlage und feinen Sinn für: 


die Bildung dieſer Welt, um fo weniger alfo das Zeug. 
dazu, Göttliches zu behandeln. 

FR. 13. Uebrigens wenn Einer eine Leidenschaft hat zu 

 „philofophiren, fo möge er, wer immer von eueren Leuten 


s ein folches Genie ift, dem Fürften ver Philofophie, dem 





Sofrates, nachahmen, wenn er e8 kann. Diefeg Mannes: 
Antwort auf jede metaphyſiſche Frage ift befannt: „Was. 
über un, nichts für uns.” Mit Recht alfo verbiente er vom. 
Drakel das Zeugniß ungewöhnlicher Meisheit. Mas das. 
Orakel, das hat der Philofophenfürft felbft ganz mohl eine 









deſehen, er fei deßhalb Allen vorgezogen worden, nicht ale 





ober Alles wüßte, fondern weil er fo viel gelernt habe, daß 
. er nichts wiffe. So liegt im Geftänpniß ver Umvifjenbeit 


die Summe der Weisheit. Diefe Erfenntnig war die Duelle, 


‘ aus der für Arceſilas,) den viel fpäteren Carneades?) und 


- für die Mehrzahl ver Akademiker in ven wichtigften Fragen £ 


die Berechtigung des Zweifels floß; auf diefe Art fünnen Re 


. Ungelehrte mit Borfiht, Gelehrte mit Ruhm Bhilofophie 


treiben. Wie allgemeiner Bewunderung und Nahahmung 
würdig ift nicht die Zögerung des Lyrikers Simonide3?2) 


Als ihn der Tyrann Hiero‘) um das Wefen und vie Natur 


der Ödtter fragte, erbat er ſich Anfangs einen Tag Bedenk— ; 3 


zeit, am nächften Tage verlängerte ex fie zu zwei Tagen und 
bald fügte er nach wiederholter Mahnung nochmal fo viele 


Dazu. Als fchließlih der Tyrann nad) den Urfachen einer 28 


ſolchen Zögerung forfchte, gab der Dichter ven Grund an, 
daß ihm die Wahrheit in dem Grade vımfler werde, je lang 


iwieriger die Unterfuchung fortfchreite, Meine Meinung ift 


auch ſo. Was zweifelhaft ift, foll man laſſen, wie e8 ift, 
und wo jo viele ausgezeichnete Denker nicht entſcheiden, nicht 
deichtfertig und gewagt für die eine Seite fich ſchlüſſig 


‚machen; fonft gibt e8 Altweiber- Aberglauben over es Löft - 


ih alle Keligion auf. 
14. So Cäcilius — und ftrahlend vor Freude (e8 ‚hatte 
nämlich das Feuer der raſchfließenden Rede die Welle feines 


Unmuths geglättet) ſprach er: Wagt wohl hierauf Ockavius 








1) Dal. c. 5. — 2) Bgl. ebendort. 


3) Simonides zu Julis auf Keos um 556 v. Chr. geboren, ve 


als Lyriker, Dithyrambeudichter und Elegifer hochberühmt, ftarb 
89 Jahre alt 468 v. Chr. Sprihwörtlih wurde feine weiſe 
Mäßigung (7 Ziumridov swpgoovrn). &. D. Miller, griech, 
Lit.Geſchichte, I. Thl. p. 380. Im Uebrigen vgl. Cic, de natur. 
deor. lib. I. c. 22, aus welcher Stelle allein auch Cicero's und 
Minucius' weientlihe Stylverjchiedenheit Klar wird. 


M Hiero I. geftorb. 461 v. Chr., Gelon’s Nachfolger in ber 


Thyrannis von Syracus, 




















AM. eins Felix 


>> 


ö etwas, der Mann Blautinifch en. Stamms 9 — wie ein Fürfi 


ift deiner nicht würdig, eher über ven Sieg deiner kunſt— 
gerechten Rede zu frohloden, als bis von heiden Seiten ein- 
- gebender gefprochen worden, zumal das Ziel eures Streites 
nicht Rob, fondern die Wahrheit if. Ich geftehe: deine: 
Rede hat mich in ihrem gelehrten farbenreichen Aufputz ſehr 





unter den Chriften, fo ein Bettler unter den Philofophen F 
- Spare deinen Hohn gegen Dctavius, entgegne ich; denn es 


 angefprodhen; gleichwohl macht auf mich einen noch) tieferen 


Eindrud die Erfahrung, daß meiftens — ich rede nicht von 
dieſem Falle, fondern von der Dialeftif im Allgemeinen — 
de nach der Kraft der GStreitenven und der Macht ihrer 
Beredſamkeit auch das Schidfal der fonnenflaren Wahrheit 
ſich ändert. Das gefchieht, wie männiglich bekannt, ob der 
Leichtfertigkeit der Zuhörer, welche durch verführerifche Phra- 


laffen, fo ohne Ueberlegung, Allem, was gefagt wird, zur 
ftimmen und das Falfche nicht vom Rechten ſcheiden, da fie 
nicht willen, daß im Unglaublichen Wahrheit ftedt und im: 
Wahrſcheinlichen Lüge. Je öfter fie naher kecker Auftretens 
den glauben, veito häufiger werben fie von weiter ſehenden 
Leuten zurechtgewiefen: auf diefe Weife in ewiger Täuſchung 
befangen ob ihrer Leichtgläubigkeit ſchieben fie die Sdulp,. 
welche im Mangel des Urtheils Liegt, auf die Alage: „Nichts: 

iſt gewiß." Die Folge davon ift die Verwerfung aller Un 
terfuhungen und die Geneigtheit, lieber Alles in Schwebe- 
zu laffen, als über Ungewiffes zu urtheilen. Wir haben ung 
ſomit vorzufehen, daß wir nicht auf gleiche Weife leiden amt 





Mehrzahl der einfacheren Leute zur Verwünſchung und zum 
Gaſſe der Menfchen fich hinreiffen laßt. Leute nämlich, 


1) Der Dann, in Wit und Genoffenfhaft Plautus ähnlich. 
Plautus aber ſoll als Handmiülfer gearbeitet haben. Eine An⸗ 


Äpielung auf Stand und Beihäftigung der Mehrzahl der erſten 


Chriſten. 


fen ſich von der Aufmerkſamkeit auf die Sache ablenken 


—— = © 


Haſſe gegen alle Unterfuchungen, woher es kommt, daß die | 





brer Einfalt Alles < ee — or denen 


‚ein ähnlicher Irrthum, ſchon wird Alles verdächtig und end— 
lich fürdten fie als Unredliche fogar Solche, welche fie Hätten 


für die Beiten halten können. In Unruhe alfo darüber, daß 
bei einem jeven Handel dafiir und dagegen gefprochen wer⸗ 
ven fol und erfahrungsgemäß einestheils meiltens die Wahr- 
heit dunkel ift, anderntheils aber eine erftaunlihe Schlag 


fertigfeit vorhanden ift, welche bisweilen mit ihrem Wort⸗ 


ſchwall die Sicherheit unbegmeifelter Bemersführung nach— — 


ahmt, wollen wir mit möglichſter Genauigkeit das Einzelne 


' abmägen. So werden wir zwar die feine Darftellung loben, 
aber auch Das, was recht ift, auswählen, gutheißen und ans 


nehmen fünnen. 
15. Du weichft, entgeanete Cäcilius, von ber Pflicht 
eines gewiffenhaften Richters ab; es ift ſchr unrecht von dir, 


die Kraft meines Vortrags buch Dazmifhenfunft fo ge 
wichtiger Gegenreve abzuſchwächen. Detavius bat, wenn - 
er kann, Alles, ganz wie ich es gefagt, Punkt für Bunkt zu 
widerlegen. — Die Worte, fage ich darauf, berentwegen du 
mich befchuldigft, habe ich, wenn ich nicht i irre, zum gemeine —d 
fanıen Gewinn gefpgochen, auf daß wir und mit ängftliher 
Gewiſſenhaftigkeit unfer Urtheil bilden nicht aus dem Fluſſe 


be in i 
berfifiet, welche fie für gut gehalten haben: bald ergibt fih 


der Beredſamkeit, fondern aus der Bebeutung, welche die — 


Dinge ſelbſt haben. Uebrigens ſoll nicht länger die Auf 


merkſamkeit abgelenkt werben, worüber dur dich beflagft, Ichon 
können wir in aller Stille die Replik unferes bereits kampf⸗ 
begierigen Januarius hören. 


16. Darauf Octavius: Ich werde gewiß reden, ſo aut. 
ich’8 nach meinen Kräften fann, du aber haft mit mir dar 
nah) zu trachten, daß wir die Bitterfeit und ven Unrath ver 


Schmähmmgen mit dem Waffer wahrer Rede hinwegfpülen. 
Auch will ich gleich Anfangs kein Hehl daraus machen, daß 
meines Natalis hin und herirrenve, unftete, aalglatte An— 


ſchauung alfo geſchwankt hat, daß wir zwetfeln müſſen, ob 


ſie durch Berfchlagenheit in Unordnung gekommen oder pur) 
nm ins Schwanfen gerathen ift. Denn bald betonte 


























- die Eriftenz ber Götter, bald zog er 
- fo wechfelte er ab, auf daB fein. Schwanfen it 
N nigermaßen ficheres Biel unferer Replik unmöglid) ı 
Doch an meinen Natalis will ich feine Berfchlagenheit u 
"glaube nicht daran; weit entfernt von feinem geraven, ehr- 
lichen Weſen ift Sophiftif und ſchlaue Täufhung Was 
wann? Wie Einer, der den rechten Peg nicht weiß, Steht 
er, mo, wie es ja vorkommt, ver einzige in mehrere auseinander⸗ 
geht, Ängftlich und unentfchloffen da und getraut ſich nicht einen 
zu wählen, aber auch nicht alle für die rechten zu halten. So ber, 
welcher mit feinem Urtheil nicht auf dem feften Boden ver Wahr- 
‚heit fteht. Wie eine haltlofe Hypotheſe auftaucht, Löft fich feine 
zweifelhafte Anſicht auf. Es iſt daher gar kein Wunder, 
wenn Cäcilius wiederholt in Widerſpruch und Widerſtreit 
mit fich felbft hin⸗ und hertreibt, wogt und ſchwankt. Dies 

f ſem Zuftand ein Ende zu machen, will ich ihn überführen 
und widerlegen. Wie entgegengefetter Natur auch ſeine vor= 
gebrachten Aeußerungen find, ift Eine Wahrheit bewielen 
und zugegeben, fo fann er in Betreff des Uebrigen nicht: 
miehr ſ wanken und im Zweifel fein. Und weil mein 
- Bruder‘) Verftimmung und Unmillen, Aerger und Schmerz 
- darüber hat laut werben laffen, daß Leute ohne Wiffenichaft, 
ohne DBermögen und Erfahrung über himmliſche Dinge 
reden, jo möge er Folgendes wiſſen: Alle Menſchen ohne 
Unterſchied des Alters, Gefchlechtes und Standes find als 

- mit Bernunft und Bewußtſein begabte und dieſer Kräfte 
fühige Wefen gefchaffen worden und haben die Weisheit 
‚nicht durch Zufall erhalten, fonbern von Natur aus mite 
bekommen: ja fogar die Bhilofophen oder andere Münner, 
welche als Erfinder in Kunft und Wiffenfchaft gefchichtlich 
merkwürdig geworben find, wurden als Plebejer, Ungelehrte, 
Halbnadte angejeben, ehe fie fich durch die Energie ihres 
Geiſtes einen berühmten Namen machten. Ja während vie 
= eich Welt in ihre Schäße werftriet ihr Auge lieber auf das. 











1) Dal. 6. 3. 
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Geld als auf ven Himmel zu richten ſich gewöhnte, erfannen 
unſere armen Landsleute Weisheit und vererbten auf die 
Uebrigen Ordnung und Zucht. Daraus erhellt, daß das 
 Zalent nicht um Geld zu haben ift, auch nicht durch Studium 














 emmorben wird, fonbern mit dem Moment ver Schöpfung 


des Geiſtes felbft gegeben ift. Ohne Grumd ift daher Nerger 
und Schmerz, wenn Einer, und fer er wer er will, der über } 
göttliche Dinge Unterfuchungen anftellt, feine Gedanken 
Außert, da hiebei nicht das Anfehen vesjenigen in Frage 


kommt, ber unterfucht, fondern die Wahrheit, welche mim 


terfuchungsgegenftanve felbft liegt. Man kann fogar be— 
haupten: Je ungezierter die Sprache, deſto Harer die ſach⸗ 
liche Durchführung, weil tiefe ja nicht im Aufputz der Be- 
redtheit und Anmuth erfcheint, fonvdern, wie fie ift, nach ver. 
Richtſchnur des Rechten fih aufbaut. 

17. Ich beftreite niht, was Cäcilius vorzugsmeife be- 
tont hat, daß der Menfch fich fennen und Umſchau halten 
müſſe über fein Wefen, feinen Urfprung und feine Beftim- 
mung: ob er ein Gebilde aus den Grundftoffen over ein 
kunſtvolles Atomengefüge oder vielmehr ein Werk, ein Bild 








and Hauch Gottes fei. Aber gerade dies auszuforfhen md 
zu entziffern ift ung ohne Unterfuchung der ganzen ShöpfunnG 


eine Unmöglichkeit. Denn Alles ift fo zufammenhängend, 
verbunden und verfettet, daß man. ohne gründliche Erfor- 
hung der Idee Gottes auch das Weſen ver Menfchheit 
nicht fennt. Man tft auch nicht im Stande, ber bürger- 
lichen Geſellſchaft in edler Weife niüklich zu werden, wenn 
man feinen Begriff hat von dem Staate, ver Allen gemein- 
ſam tft, von der Welt nämlih, zumal wir ung von ben 


milden Thieren dadurch unterſcheiden, daß dieſe vorgeneigt 5 


und zur Erde ſchauend nur um ihr Futter fih umzufehen 
beftimmt find. Wir, denen ein erhoben Antlit, denen ver 
Blid zum Himmel, denen Sprahe und Vernunft gegeben 
iſt als Mittel, Gott zu erfennen, zu empfinden und nad 
zuahmen, wir dürfen das himmlifche Licht nicht ignoriren, 
- welches fich unfern Augen und Sinnen aufprängt: denn e8 
Jahe wie der fchredlichfte Gottesraub aus, auf der Erde zu 
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ſuchen, was man nur in der Höhe finden darf. Um jo 

mehr fcheinen mir deßhalb Jene ohne Sinn und PVerftand, 
ja ohne Augen zu fein, welche biefe ganze wunverfchöne 
Welt nicht für ein Werk der göttlichen Weisheit halten, fon= 


dern fir einen Ball, entftanden aus gewiſſen zufällig zu 


fammenhängenden Stüden. Erhebe deinen Blick zum Him— 


mel und muftere die untere und dich umgebende Welt: fage, 


was kann fo Har, fo ausgefprochen, fo einleuchtend fein, 


als die Exiſtenz einer göttlichen, im eminenten Sinne ver— 


nünftigen Macht, welche die gunze Schöpfung belebt, ‚be= 
mwegt, erhält und regiert? Schau den Himmel an in feiner 
unermeßlichen Wölbung, in ferner rafchen Drehung, fer e8, 


daß er für die Wacht in Sternenglanze prangt oder für den Tag 


bon der Sonne durchwandert ſtrahlt: fofort wirft du erfennen, 
welch wunderbar und göttlich Gleichgewicht ter höchſte Welt» 
baumeifter in ihn gelegt hat. Betrachte auch das Jahr, wie 


es der Sonne Umfreifung bildet, und den Monat, wie ihr 


der Mond, indem er aufnimmt, abnimmt, ganz verblaft, 
durch feinen Umlauf geitaltet. Was fol ich fagen von der 
Wiederkehr und dem Wechfel von Kicht und Finfterniß, da— 


mit wir jest Arbeit, dann wieder Ruhe haben? Uebrigens 


muß eine eingehentere Behandlung ver Geftirne den Aftro- 
nomen überlaffen bleiben, fer e8 num über ihren Einfluß auf 


den Steuercurs zur See, oder auf die Zeitbeftimmung für 


Saat und Ernte, Dinge, deren jetes nicht nur zu feiner Er— 
Ihaffung, Ausbildung und Regelung einen höchften Bau- 
meifter und eine abfolute Vernunft vorausfegt, fondern auch 


ohne die größte Energie des Geiftes nicht empfunden, bes 


griffen und eingefeben werden fann. Und wie ift eg mit 


den Jahreszeiten, deren Dronung an dem regelmäßigen 
Früchtewechſel fihtbar wird? Zeugt nicht für feinen Herrn 


und Schöpfer auf gleiche Weife ver Frühling mit feinen | 


Dlüthen, ver Sommer mit feiner Ernte, des Herbftes Dank 


heiſchende Reife und die nothwendige Winterfeuchte? eine 
/ Oronung, deren Störung ein Leichtes fein würde, wäre fie 
nicht durch eine abfolute Vernunft gefichert. Welch große 


Vürforge ferner befundet nicht die Einrichtung, damit nicht 


— 
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beſtändiger Winter mit feiner Eisfülte brenne umd beftin- 
diger Sommer mit feiner Gluth fenge, die mittlere Tem 
peratur des Herbftes und Frühlings einzufchalten, auf daß 
die Uebergänge des wtenerfehrenden Jahres auf diefer feiner 


Bahn unvermerft und unſchädlich ſtattfänden? Die taufend 


- Arten von Bäumen fieh an, wie fie aus den. Schoße der / 


Erde ihr Xeben ziehen ; Blide hin auf das Meer, wie e8 ab» 


wechſelnd ebbet und fluthet; fiehe die Quellen, fie fließen Ba: 


mit unverfiegbarer Ader; die Flüffe betrachte, fie gehen ſtets— 





fort ihren gewohnten Gang. Was Toll ich fagen von ver 3 


zweckmäßigen Geftaltung ver himmelanftrebenven Berge, ver 


wellenförmigen Hügel, der lang fich ftredienden Ebenen? was 


anführen won der Thiere mannigfacher Wehr zu ihrer Ver⸗ 
theivigung? Die einen find bewaffnet mit Öbrnern, andere 
find durch einen Zaun von Zähnen gefhüst, mit Krallen 


gefeftet und mit Stahelpanzern bewehrt, over unerreichbar 
durch Die Schnelligkeit der Süße oder nie Schwungfruft der 


Federn. Endlich verfündet in hervorragender Weile Gott, 
als funftreihen Bildner die Schönheit unferer eigenen Ge-" 


ftalt: die aufrechte Stellung, das erhobene Antliß, die Augen,. 
am höchiten, wie auf eine Warte, geftellt, und alle andern. 
Sinne, wie auf eine Burg, poftirt.) 


18, Es würde zu weit führen, alles einzeln durchzu— 


gehen. Rein Glied am Menfchen gibt e8, das nicht einen 
phyſiſchen over Afthetifchen Zwede diente; und was noch 


wuntverbarer ift, alle Menfchen haben viefelbe Geftalt, und 


doc hat Fever wieder gewilfe befondere Züge: fo fehen wir 
Alle einander gleih und find es thatfächlich Doch wieder 


nicht. Was tft das Weſen unferer Entftehung? ver Zeus 


gungstrieb, ift er nicht von Gott gegeben, zu dem doppelten 
Zwecke, daß die Mutterbrüfte bei reifender Geburt ſich mit 


Milch füllen und die zarte Xeibesfrucht durch den reichen 


Zufluß des Milchthaues fich ausbilde? Aber nicht nur für 
das Allgemeine forgt Gott, fonvern auch für das Einzelne. 





1) Nach Cic. de natur. deor. lib. II. 


—* 


Nr * > x = 
VE — — 






feines Meeres eine milvere Temperatur. Aegyptens Duͤrre 


mildert der Nilſtrom, der Euphrat entſchädigt Mefopotamien 


0 für den Regenmangel, vom Indus fagt man, er befäe und 
i ‚bewäfjere den Orient. Nicht wahr? wenn du beim Eintritt 
in ein Haus alles gereinigt, georbnet und geſchmuckt fäheft, 
dur würdeſt ficherlich glauben, hier walte ein Herr, und der 
jet viel beffex, als jener fchöne Hausrath. So ift’8 auch in 
viefem Weltgebäude. Wenn du Himmel und Erde anfhauft 
und bie Yürforge dafür, die Ordnung und Geſetzmäßigkeit 

darin, ſei überzeugt, es gibt einen Herrn und Schöpfer des 

Univerſums, ſchöner als die Geſtirne und die Einzeltheile 

der ganzen Welt: doch könnteſt du allenfalls der Meinung 











Sonne, doch erhält es durch die Wärme 


fein, ver Punkt verdiene eine Unterfuhung (über eine Bor: 


fehung befteht ja gar fein Zweifel), ob vie MWeltregierung 


von oben aus nad) dem Willen eines Einzigen oder nach 


dem Gefallen gar Bieler gefchehe. Die Klarftellung diefes 

Punktes bietet feine große Schwierigkeit, wenn man bie ir- 

diſchen Machtverhältniffe ins Auge faßt, fr welche die von 

oben Mufter find. Wann bat eine mehrföpfige Regierung 

; mit Vertrauen begonnen over ohne Blut geendet ? Ich über- 
gehe die Perfer, welche aus dem Noffewiehern auf einen 


0 Borrang ſchloßen ich rede nicht von der veralteten Sag 


00 bom Thebifchen Brüverpaare. 2) Ich ſchweige auch von der 
irten⸗ und Hüttenherrſchaft. Die Gefchichte von den Zwil- 
 Iingsbrüdern®) ift allbefannt. Die Kriege zwiſchen Schmwie- 
gerſohn und Schwiegervater‘) haben die ganze Welt erfüllt, 
und zwei Herrſcher hat das Schickfal des römiſchen Welt: 

veiches nicht ertragen. Sieh dich weiter um: Cinen Weiſel 








— 1) Die bekannte Erzählung über des Darius (821—-485 v. 
; Chr.) Erhebung zur Königsherrichaft. Herod. lib. III, 84. 
n: 2) Dem Eteoffes und Polynikes, denen ihr Kampf um bie 
SGSerrſcherwürde diefe und das Leben foftete, 
ASt 3) Des Romulus und Remus, 
4) Zwiſchen Chfar und Pompejus. 
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— haben die Bienen, Einen Führer bie Seerden, Einen Lenker — — 
die Zugthiere. Und du willſt glauben, daß im Simmel die 


höchſte Majeſtät getheilt und die Allgewalt jener göttlichen * 
und wahren Herrſchaft zerriſſen ſei, da es doch ſonnenklarr 
daß Gott, der Vater Aller, weder Anfang noch Ende bat, : er Sr 


- Er, der Allen das zeitliche Leben gibt, fich felbft ewige Dauer, nz 
der vor der Welt für fich ſelbſt exiftirte an Stelle ver Welt; 
der alles, was da nur ift, durch fein Wort fchafft, mitfemer 


Weisheit orbnet, mit feiner Kraft vollendet. Gott fıım 
man nicht fehen: er ift fir unfer Auge zu Licht; micht ber ©, 


rühren, er ift für unfer Gefühl zu rein; nicht begreifen, er 
it für unfere Sinne zu erhaben, er ift unendlich, unermeß- Bi 
lich und nur fich allein in feiner wahren Größe befanntz; 


und aber tft, ihn zur erfaffen, die Bruft zu eng, und dab vn 
Ihäten wir ihn nur dann auf würdige Weife, wenn Inte N 
ihn „den Unſchätzbaren“ nennen. Ich fag’s heraus, wieih’8 ar 
denke: Gottes Größe wer zu fennen vermeint, mindert fie; —— 
wer ſie nicht mindern will, kennt ſie nicht. Auch ſuche man Re 


für Gott feinen Namen; Gott ift fein Name. Befondere- 
Namen braudyt e8 da, wo man wegen ber Einzelnen eine 
Bielheit duch eigene Namensbezeichnungen unterfcheiren N 
muß. Für Gott, der allein Gott ift, ift ver Name „Gott“ a 
erſchöpfend. Nenne ich ihn 3.B. Vater, fo fünnteft du da— —— 
runter einen irdiſchen Vater vermuthen; nenne ich ihn König, 
fönnteft du auf einen von biefer Welt venfen; nenne ich ihn 
Herrn, verftehft du darunter ficherlich einen fterblichen Herrn. . 
Nimm die Namenzugaben weg, und du wirft die Deutlich: 
Teit des Namens „Gott“ einfehen. Ja in dieſem Punkte 
ceonftatire ich allgemeine Mebereinftimmung. Ich höre das 
gewöhnliche Volk: wenn die Leute ihre Hände zum Simmel 
erheben, fagen fie nichts anderes al8%, Gott”, und ‚Gott ift 
groß,” und „Gott ift wahrhaftig”, und „fo Gott will.” Iſt 
dies die natürliche Sprache des Volfes oder das Gebet des 
gläubigen Chriften? Die dann Juppiter als Hauptgott an— 
nehmen, täufchen fih im Namen, aber im Punkte ver gött— 5 
lichen Monarchie ftimmen fie mit uns zufammen. — 
19. Ich höre auch die Dichter Einen Vater der Götter: 
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‚M. Minuchus Selie 


und Menſchen preiſen und fagen, ber Menfchengeift ‚habe 


die Eigenfchaft des Tages, den der Bater Aller als Geburts- 
tag beftimmt. Wie fingt ver Mantıaner Maro? Sagt er 
nicht noch deutlicher, paffenver uny wahrer: „Im Anfange 
durchweht Himmel und Erde und die übrigen Glieder des 


Schöpfungs- Organismus von innen ein Tchaffenver Geift 


und bemegt fie eine ihnen einwohnende Seele, daher fommt 


Menſch und Vieh und mas fonft eriftirt an lebenden Weſen.“ 


Derfelbe Dichter nennt diefe Seele und dieſen Geift an einer 
‚andern Stelle „Gott.“ Seine Worte find: 
Eon EN A ; 9a Gott wandelt dureh alle - 
‚Zonen des Feſtlands, Theile des Meers und die Höhen des Himmels, *) 
Ihm entftanmet der Menſch und das Vieh und dag Wafjer und Feuer. **) 
Mie anders wird auch von uns Gott genannt, als 
Seele, Bernunft und Geift? Sehen wir ung gefälligft 
‚die Lehren der PVhilofophen an: du wirft finden, daß fie troß 


ſelbſt nach in diefer Einen Anſchauung zufammentommen 


‚und darin übereinftimmen. Ich will fchweigen von jenen 


unwillenfchaftlichen Alten, welche ob ihrer Motto’8 Weife 
zu fein verdienten.) Allererft trete vor Thales aus Milet,?) 


der zu allererit über bie Simmelsförper gefprochen hat. Die- 


ſer Milefier Thales nannte das Waffer den Urftoff, Gott 


‚aber jenen Geift, ver ans dem Waſſer alles gebilvet habe: 


‚zu tief und erhaben ift dieſe Wafler- und Geift-Theorie, als 
Daß fie von einem Menschen erfunden werben fonnte; fo 
was tft von Gott gelehrt worden — du fiehft des Philo— 
Tophenhauptes Meinung ganz mit ung im Einklang. Ana- 
rimenes?) ſodann und nach ihm Diogenes aus Apollonia 


*) Bergil. Georg. lib. IV. 221. 

**) Vergil. Aeneid. lib. I. 748. 

1) Die „fieben Weijen“ der Griechen, deren Namen von den 
Schriftſtellern verfchieden angegeben werden. 

2) Thales, noch unter die fieben Weifen gezahlt, Lebte um 


‚570 v. Chr. 


8) Geb. in Milet um 548 v. Chr. — Diogenes des Anca- 


‚rimenes Schüler. 





der Verfchievenheit in der Ausdrucksweiſe doch ver Sade - 
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lehnen Die ——— und — Luft cfs Gottheit: 
an; auch diefe ftimmen im Punkte der Gottheit in ähnlicher 
R Weife mit uns überein. Ber Anaragoras!) heißt Gott der 
ordnende und bewegende unendliche Geiſt, und dem Pytha⸗ 
goras?) iſt Gott die in der ganzen Schöpfung Iebende und 
thätige Weltfeele, von der auch aller befeelten Weſen Leben 
ftamme. Xenophanes?) befanntlich definirt Gott als die ' 
Einheit des unendlichen Alls und des Geiftes; Antifthenes +) 
fennt viele Localgötter, aber nur Einen wirflichen Haupt: 
gott; Speufippus?) fieht Gott in ber alles beherrfchenven , 








Lebenskraft ver Natur. Demokrit,‘) obwohl Vater ver tor 


miftifhen Schule, nennt er nicht die Natur, welche geeigen- 
ſchaftet fei, die Körper zu bilden, und die Erfenntniß Gott? 
Heißt nicht auch Strato”) ebenfalls die Naturkraft Gott? 
Auch der befannte Epicur,°) der fich entweder müßige oder 
feine Götter denkt, fett Doch die Natur dariiber. Arifto- 
tele8?) nennt Verſchiedenes Gott und doch anerkennt er nur 
Eine göttlihe Macht: denn bald nennt er den Geift Gott, 
bald die Welt, dann ift ihm wieder Gott Herr der Welt. 
Auch Heraklides 10) aus Pontus fehreibt Gott wenn auch 
bald fo bald anders göttlichen Verſtand zu. Auch Theo- 


1) Anaragoras aus Klazomenä 494 v. Chr. 

2) Pythagoras aus Samos 584—504 v. Chr. 

3) Kenophanes aus Kolophon 540 ». Chr., Begründer der 
AL-Eins-Lehre und Stifter der Efleatifchen Schule. 








4) Schüler des Gorgias, fpäter des Sofrates, Gründer ber N 


cyniſchen Schule 418 v. Ehr. 
5) Plato's Schmefterfohn und unmittelbarer Nachfolger in 
‘der Akademie. 
6) Demofrit aus Abdera 460 v. Chr. 
7) Zugenannt der Phyſiker aus — Lehrer des Königs 
Ptolemaͤus Philadelphus (284—246 v. Ehr.). 
ch Der Gargettier (Gargettos ein attiiher Demos) 342—270 
2. v. 
9) Ariſtoteles aus Stagira in Macedonien 384—322 v. Chr. 
10) Schüler des Ariſtoteles, lebte um 340 in Athen. 
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phraftus ) bleibt ſich nicht gleich, bald theilt er der Welt, 
bald dem göttlichen Verſtande vie Oberherrlichfeit zur. Zeno,?) 
Chrnfippus®) und Cleanthes 9 find ebenfalls nicht confequent, 
doch kommen fe Schließlich alle auf pie Einheit ver Providenz 
zurück. Cleanthes nämlich betonte bald die Denffraft allein, 
bald die Seele überhaupt, bald den Aether, meift aber vie 
Vernunft als Gott. Cleanthes’ Lehrer Zeno behauptet das 
natürliche und göttliche Geſetz, dann wieder ven Aether, 
manchmal auch die Vernunft als ven Anfang aller Dinge. 
Zeno ift e8 auch, der Juno als die Luft, Juppiter als den: 
Simmel, Neptun als das Meer, Vulcan als das Feuer deutet 
und die übrigen Volksgötter in ähnlicher Weife als Elemente: 
nachweiſt, wodurch er den Irrthum des Volkes fchmer be— 
zichtigt umd widerlegt. Ungefähr ebenfo Chryſippus. Er 
nimmt eine göttliche Kraft, die vernünftige Natur, auch wie— 
der die Welt und die Schickſalsnothwendigkeit als Gott an. 
und ahmt bei Heſiod's, Homer’ und Orpheus’ Gedichten 
den Zeno in feiner phyſiologiſchen Auslegung nah. Auch 
Diogenes aus Babylon?) hält als hermenentifche und exe 
getiiche Regel feſt, die Geburt des Juppiter, die Entftehung 
der Minerva und andere derartige Dinge feien Ausdrücke 
EB für gefchichtliche Thatfachen, nicht folche für die Religion. 
Denn ber Sofratifer Xenophon ®) fagt, die Geftalt des wahren 
Gottes könne man nicht fehen und deßhalb dürfe man nicht. 











1) Bon Ereſos auf Lesbos, den Ariftoteles ſelbſt zu feinem 
er ernannte und dem er fterbend feine Bücherſammlung 
interließ. 
2) Zeno aus Citium auf Cypern 340—260 v. Chr., Gründer 
der ſtoiſchen Schule. 
3) Ehryſippus von Soli in Cilicien 280—212 v. Chr. 
| 4) Eleanthes aus Afjos in Lycien 260 v. Chr. 
— 5) Eigentlich aus Seleucia am Tigris, Nachfolger des Chry-- 
} us 


ſippus. 
6) Kenophon aus Athen 446 v. Chr. „wirkte durch Wort und. 
Sa im Geifte feines Lehrers.” Dr. Hoffmann’s Yeitfaden. 
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der Stoiter Arifto 


& ihr forſchen; iſ 
keit Gott zu begreifen. 


abfolute Unmdglich 





Beide Bhilofophen 


ahnten Gottes Majeſtat in ihrer Verzweiflung, ihn erfennen 
zu können. Plato”) führt eine deutlichere Sprache über Gott 

amd Dinge und Namen, und fie wäre ganz bimmlifch, wenn 

ſie nicht bisweilen durch Beimifhung des Staats-Slaubens 
verweltfichte. Ihm ift daher in feinem „Timäug" Gott 


ber behauptet die 






- Schon feinem Namen nach Vater der Welt, Schöpfer ver 2 


Seele, der Baumeifter des Himmels und der Erde; ihn zu 
- finden nennt er fchwierig ob ver alzugroßen und unglaub- 


lihen Machtvollfommenheit; ihn aber, wenn man ihn ge- 
funden, Bffentlich zu verkünden, nennt er unmöglich. Bei— 

nahe ebenfo verhält e8 fich damit, was bei ung vorkommt. 

Denn wir fennen Gott, nennen ihn den Water Aller und 
predigen ihn niemals öffentlich, außer man fragt uns, 


20. Ich habe die Anfichten beinahe aller Bhilofophen 
‚ auseinandergefeßt, deren Ruhmesglanz größeren Theilspnin 


befteht, den Einen Gott wenn auch mit vielen Namen be⸗ 


zeichnet zu haben, damit Jedermann glaube, daß entweder 


jetzt die Chriſten Philoſophen ſind oder die Philofophen 
Ihon damals Chriften gewefen. Wenn nun die Welt durch 


eine Vorſehung regiert und nach dem Willen Eines Gottes 


“geleitet wird, dann darf uns nicht die unwiſſende Vorzeit, 


die an ihren Mährchen Freude gehabt oder davon berüdt | 


worden, zum Irrthum binteiffen, daß auch wir zuftimmen: 
wird fie ja durch die Anfichten ihrer eigenen Philofophen 


wiverlegt, denen ein zweifaches Anfehen, das vernünftiger 


- Begründung und das des Alters, zur Seite fteht. Denn 


unfere Borfahren glaubten fo gerne an Lügen, daß fie auch 


ungeheuerliche Wunderdinge ohne Brüfung für wirklich ge= 
halten haben, wie die vielleibige Schlla, die vielgeftaltige 


 Ehimära, die aus Todeswunden wiederauflebende Hydra, 


1) Bon Chios um 350 v. Chr., nicht zu verwechfeln mit dem 
- Beripatetifer Arifto aus Keos. 
2) Plato aus Athen 420—348 v, Chr. 
Minucius Felix, Octavius. 4 
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vie Centauren als Pferde, welche mit i ern ve 
wachen feien; überhaupt von jerem möglichen Sind ber 
Sage zu hören, war ihnen ein wahrer Genuß. Was follen 
die Altweiber- Mährchen, aus Menfchen feien Vögel und 
wilde Thiere, ja aus Menfchen feien Bäume und Blumen 
‚geworden? Wäre dies je gefchehen, würde e8 noch gefchehen: 
weil e8 aber nicht gefchehen kann, deshalb ift es auch früher 


micht gefchehen. Im ähnlicher Weile machten ſich unfere 














unvorfichtigen Vorfahren an die Götter: Teichtgläubig glaub⸗ 
ten fie mit unvernünftiger Einfalt. Indem fie ihre Könige 
- in beiliger Scheu verehrten, indem fie fich fehnten, die Ber- 
- ftorbenen im Bilde zu fehen, indem fie wünfchten deren An- 
dentken in Standbildern zu verewigen, wurde Gegenitand 
zeligiöfen Cultes, was uͤrſprünglich Troſtmittel gemefen. 
Um zu fchließen: Bevor die Welt dem Handel offenftand, 
bevor vie Bölfer ihre heiligen Gebräuche und ihre Sitten 
mengten, verehrte ein jedes Volk feinen Stammberen over 
einen berühmten Führer oder eine feufche Königin, vie ftärker - 
war als ihre Gefchlecht, over den Erfinder einer nüßlichen 
Einrihtung oder einer Kunft und Wiffenfchaft, oder einen 
Bürger guten Andenkens: fo zollte man einerfeit8 den Ber- 
ftorbenen Anerkennung und gab andererfeitS der Welt ein 
gutes Beilpiel. 

21. Lies die Gefchichtsmerfe oder die Schriften ver 
Philoſophen, du wirft dasfelbe fagen, wie ich. Euhemerus) 
führt aus, daß fie ob ihrer Verbienfte im Sriege oder im 
Frieden für Götter gehalten wurven, zählt ihre Geburtstage, 
‚ihre Heimath- und Grabftätten auf und geht fie nach den 
Brovinzen durch; fo die vom dictäiſchen Juppiter, vom del⸗ 
phiſchen Apollo, der pharifchen Iſis und ber eleufinifchen 
Ceres. Vrodicus?) fagt, man,habe Leute zu Göttern er⸗ 


M Geſchichtſchreiber und Dichter aus Sicilien, zur Zeit des 
Ptofemäus Lagi (reg. 323—284 v. Chr.). J 
2) Ein griechiſcher Sophiſt aus Keos, berühmt als Lehrer der 
Beredſamkeit und als Sprachkundiger, ein Zeitgenoffe des Sokrates. 


AN 













elche J — neue Erfinbunge den. Intereſſen der 
enfchbeit. gedient haben. Für dieſe Anficht tritt auch Bere 
8 2) ein und gibt ven erfundenen Früchten und deren Er⸗ 
- fintern gleiche Namen, wie 3. B. der Komiker fagt, Venus 
er falte ohne Liber und Ceres. Alerander der Große fchrieb 
inZeinem ausgezeichneten Werke an feine Mutter, e8 fei ihm 





e: niß über bie vergötterten Menſchen verrathen worven: ir 
jener Schrift fett er ven Bulcanus an vie Spite aller 





und fpäter das Gefchleht des Juppiter. Saturnus, den — 


Stammvater dieſes Geſchlechtes und Haufens, haben alle 
Shhriftiteler des Altertbums, Griehen wie Römer, als 


Menichen vargeftellt. Es weiß dies Nepos) und Caſſius) — 


in feiner Geſchichte, und Thallus und Divvor?) erzählen 2 


Davon. Diejer Saturnus nun war aus Greta entflohben 


und aus Furcht vor ver Wuth feines Sohnes nad) Italien 
-gefommen, wo er bei Janus gaftlihe Aufnahme fand und ' 
die rohen, ungebilveten Italer al8 ein Mann von Shiff 
und Bildung Vieles Iehrte, wie die Schreibefunft, Münzen 
prägung und Urfundenfertigung. Er wollte deßhalb feinen 
Zufluchtsort, weil er ein ficheres Verſteck gehabt, lieber Las 


tium genannt a und Beide, Saturnus und Janus, hin 


D 


— Prodieus jagte übrigens, Die den Menſchen nüslihen Dinge 
habe man für Götter gehalten. 
„ ]) Errando ... frugibus als Ölofjeme mit Mähly geftrichen. 
2) Ein Stoifer um 280 v. Chr, ef Scelave, dann Schüler 
des Zeno, aus Eitium auf Eypern, Lehrer des macedoniſchen 
a 8 Antigonus Gonatas. 





3) Cornelius Nepos aus dem Beronefiichen, geb. um go 


* Chr. 
4) Kajfius ein — re ein griechiſcher Geſchicht 
— um das Jahr 100 n. 

5) Divdor, mit dem — der Sicilier, zu Cäſar's und 





Auguſtus! Zeit lebend, jchrieb unter dem Zitel: „Bibliotheca N 


historica“ eine Univerfalgeichichte von der müthiichen Zeit bis 60 
v. Chr. in gisgilder Sprade. Bon den 40 Bildern find noch 

1 incl, u. 11—20 erhalten. 
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terließen, jener nad) feinem Namen die Stadt Saturnia, bier 
ſer das Yaniculum der Nachwelt zum Gedächtniſſe. Ein 
Weanſch natürlich war, ber fich geflüchtet, ein Menfch, ver 
ſich verftect hat, Vater und Sohn eines Menſchen: Erden⸗ 
oder Himmelsfohn heißt er, weil Italien von feinen Eltern 
nichts wußte, wie wir ja bis auf ven heutigen Tag Leute, 
die und plöglich in die Augen fommen, „vom Simmel Ge— 
fommene,” Fremde aber und Unbekannte „Ervenfinder” nennen. 
Saturn’8 Sohn, Juppiter, regierte nach Vertreibung feines 
Baters auf Ereta, ftarb dort und hatte dort Söhne: heute 
noch fieht man die Juppiterhöhle, und zeigt man fein Grab, 
und fchon fein Cult genügt, den irdifchen Urfprung des 
göoͤttlich Verehrten darzuthun. 
Es hieße Waffer ing Meer tragen, wollte ich alle ein 
zeln durchgehen und die ganze Genealogie diefer fogenannten 
Götterfamilie vorführen, da ja die an den Stammeltern nach⸗ 
gewiefene Sterblichfeit auf die Uebrigen ſchon kraft der Ge- 
burtsfolge überging; wenn ihr fie nicht etwa nach ihren 
Tode zu Göttern ftempelt, Romulus auf Grund des falfchen 
Schmures des Proculus, Juba nach dem Willen ver Maus 
ren ein Gott ift, und fo die übrigen vergätterten Könige, 
welche unter bie Götter verfegt werden nicht zur Beglau— 
bigung ihrer Göttlichkeit, fondern zum ehrenden Andenken 
an ihre ehemalige Herrſchermacht. Kurz man zwingt dieſen 
wider ihren Willen ven Namen „Gott“ auf; fie wünfchen, 
daß e8 beim Menfchen bleibe, fürchten Götter zu werden und 
proteftiren dagegen, obwohl fie fchon hochbetagt find. So 
‚werben alfo aus Berftorbenen feine Götter, indem ja Gott 
nicht Sterben fann, noch aus Geborenen, weil alles Geborene 
ftirbt; göttlich aber ift das, was ohne Anfang und Ende ift. 
Warum wurden denn ehedem Götter geboren und werben 
heut zu Tage nicht mehr geboren? oder ift Juppiter ſchon 
alt geworten, Juno unfruchtbar? ift Minerva ergraut, ehe 
fie geboren hat? oder hat dieſe Menfchmerverei ein Enve, 


weil man folchen Fabeln feinen Glauben mehr fchentt? 


Uebrigens wenn die Götter nur zeugen, aber nicht unter 
gehen fünnten, fo hätten wir mehr Götter, als es Menſchen 


gibt; der Himmel fünnte fie nicht aufnehmen, die Luft nicht 
Taffen, die Erbe nicht tragen. Daraus ift klar, baßjenever- 
 meintlichen Götter Menfchen gewefen find, von deren Ge 
burt wir lefen, deren Tod wir kennen. Und du Ihauft uf 
die Schwalbe und auf die Schelle der Iſis und das in 
Volge der Ölieverausftreuung leere Grab deines Serapis 
oder Ofiris! 

22, Betrachte fchließlich den Götterdienſt felbft und die 
Myſterien; du wirft bei deinen armen Göttern finden tra= A 
giſches Ende, Schickſalsnöthen, Leichenbeftattungen, Trauer EN 
und Wehllage aller Art. Iſis ) betrauert mit ihrem „BHundg- 
fopf" 2) und der Fahlföpfigen Priefterfchaft ihren verlornen 

Sohn, bejammert und fucht ihn, während die armen Iſis— 
verehrer ſich die Bruft zerfchlagen und den Schmerz der un» 
glüdlichften Mutter nahahmen: bald ift der Kleine gefun- 
ven; wie freut fich Iſis, wie jubeln die Briefter! ver „Hunde 

kopf“ rühmt fich als Finder, und unaufhörlich Jahr für 
Jahr verliert man, was man findet, oder findet man, ws 
man verliert. Iſt e8 nicht lächerlich zu betrauern, wsman 
verehren, oder zu verehren, was man betrauern follte? Wohl 3 
war biefer Cult einſt Eigenthum Aegyptens, ift aber iht 
aud in Kom zu Haufe. Ceres?) fucht, eine brennende Fadel a 
in der Hand und fchlangenumgürtet, auf Kreuz und Duer- 
zügen in Angft und Zagen ihre entführte und verführte 
Libera: das iſt der Kern der Eleufinifhen Myfterien. Und 

worin beftehbt ver Yuppitervienft ? Des Gottes Amme tft 
eine Ziege: das Kinäblein wird dem fpeifegierigen Bater und 

- feinem Appetite entzogen ; die Corybanten‘) fchlagen an ihre 








1) Aegyptiſche Hauptgottheit, die allerzeugende und allernäh- 
rende Natur, Gemahlin des Oſiris. 
2) Anubis, Sohn des Ofiris und der Nephthis, in Menſchen⸗ 
geftalt mit einem Hundsfopf abgebildet. 
8) Siehe oben c. 6. Anm. 1. 
| 4) D. 1. die kretiſchen Kureten, die neun „orgiaftiihen Mini- 
firanten des Eybeledienftes in Phrygien.”" Sacobi v. Rhea. 











i; Eombeln, — Baler dag Nomen des Kleinen nicht 
höre. Bon den Dindymien?) der Cybele zu reden, v verbietet 
das Schamgefühl; weil dieſe ihren unglücklicher Weiſe ſchönen 
Buhlen als eine hahlich Vettel — war fie ja Mutter vieler 
Götter — nicht zur Unzucht verleiten konnte, caftrirte fie 
ihn, um natürlich zum Gott einen Eunuchen zu machen. 
Diefe Fabel ift. Veranlaffung, daß die Galler?) und Halb- 
‚männer®) fie durch Berftümmelung ihres Körpers verehren. 
Das heiße ich feinen Gottesdienft mehr, fondern Menfchen- 

quälerei. Dann weist nicht ſchon die Geftalt und Haltung. 


u‘ eurer Götter auf ihren Spott und ihre Schande? Bulcanus, 


ein Gott, hinkt und ift lahm, Apollo bei feinen vielen Jahren 
ohne Flaumen, Aefculap, obwohl der Sohn des ewig jungen 
Apollo, hat einen VBollbart, Neptun hat lichte Augen, Mi: 
nerva blaue, Juno Ochſenaugen, Mercur geflügelte Füße, 


Pan hat Hlauenfüße, Saturnus gefeflelte. Janus hat gar 


zwei Gelichter, wie wenn er, das Geſicht an der Gegenfronte, 
auch rüdmärts ginge. Diana indeß ift eine hochgefchürzte 
Jägerin; zu Epheſus hat fie unzählige und fchmellende 
Drüfte, als Zaubergättin ift fie ein vreifüpfiges und viele 
armiges Schredensbild. Wie fieht felbft euer Juppiter aus? 
bald wird er bartlos aufgeftellt, bald bebartet aufgerihtet; 
als Juppiter Hammon hat er Hörner, als apitolinifcher 
‚hat er Blite in der Hand, als Latinifcher it er blutbevedt, 
als Fuppiter Feretrius hört man ihn nicht.) Und um nicht - 
länger mit den vielen Juppitern mich —— ſo gibt 





Ey Namen des Cybeledienſtes, nach einem ihr heiligen Berge 
in Phrhgien, Dindymon. 
2) Prieſter der ee welde ihren Namen hatten von dem 
N 32 Fluſſe Gallu 
b nicht etwa — viri ſtatt semiviri nach Lucian de 
Dea — fol. 419? 
4) Diefe Stelle bedarf der Heilung. Was fol — non 
auditur oder non aditur, wo «8 ſich um die Darſtellungen 


der Götter handelt? In Ermanglung einer zutreffenden Beſſerung 
wurde nah Halm's Recenſion liberjegt. 








efich, daß fie als | 
den. Sternen Yeuchte, das ala fhe ee en a 





daß er zur Gottheit emporfteige, und Hercules läßt ſich u 
ODeta verbrennen, um den Menfchen auszuziehen. 
28. Diefe Fabeln und Mährchen lernen wir von un 


fern ungebilveten Eltern; ja mag noch ſchwerer wiegt, wir 
Telbft verarbeiten fie in unfern Studien und Schulen, bes 


fonders in ven Werfen ver Dichter, welche durch ihren Ein- 


Huf der Wahrheit felbft ven arößtmöglichen Eintrag gethban 
baben. Und deßhalb hat Plato ganz richtig den berühmten, 
gefeterten und befränzten Homer aus feinem Staate, wieer 
ihn in feinem Dialoge aufftellte, verbannt.) Iſt es jaın 
erfter Linie Homer gewesen, ver in feinem trojanifchen Kriege: Fe 


euere Götter, obwohl er damit fein Spiel treibt, dennoch in 


das menfhlihe Thun und Treiben hereinverfeßte; er bat 


die Gätterpaare georonet, die Venus verwunden, den Mars 
binden, verwunten, in die Flucht Schlagen laffen. Nach ihm 


wurde Suppiter von Briareus befreit, um der Feſſelung 


Durch die andern Götter zu entgehen; nad) ihm beiweinte der⸗ 


ſelbe Juppiter feinen Sohn Sarpedon in blutigen Thränen= 


ftrömen, weil er ihn tem Tode nicht entreiffen konnte; nach 
ihm wohnt er, durch den Gürtel der Venus gefpornt, mit 


" größerem Feuer der Wolluft, als er Ehebrecherinen gegen- 


über zu thun pflegt, feiner Gemahlin Kuno bei. An einer 


andern Stelle muß Hercules den Stallmift wegichaffen, und 


Apollo dem Admetus das Vieh weiten. Dem Laomedon 


erbaut Neptun Mauern, und erhält ver unglüdliche Erbauer 


1) Des Atheners Ikarios Tochter, die aus Betrübniß über J— 


den Tod ihres Vaters, welcher, ein beſonderer A des Dio- 


nyſos, ermordet morben, fih an dem Baume aufhing, unter wel- 


chem ihr Bater begraben war. Zeus oder Dionyſos verſtirnte 
den Ikarios als. Arkturus, die Erigone als Jungfrau. 
2) Plato de republ. lib. IL 


S wechlelnd, daß e8 lebe, Aefculap wird vom Blitz erichlagen, 

















konnte, Juppiter felbft aber ihn fürchten nrüßte. Was foll 


ich fagen von Mars und Venus, die man als Ehebrecher 


in flagranti ertappt, und von uppiter’s Schändung des Gany⸗ 


maedes, die man im Simmel verewigt hat? Al’ dieſe ſchönen 


£ a Yenens ee oh ni a De ter und B ie 
lange vor Juppiter's Geburt auf Ereta exiftirten, und ven 
Strahl des wirklichen Blißes ein Cyclop nicht ſchmieden 


zu 


Dinge wurden zu dem Zwecke ‚überliefert, um ben fittlichen 


Verirrungen der Menfchen eine gemwiffe Berechtigung zu 
‚geben. Durch diefe und ähnliche Ausgeburten ver Bhan- 


taſie und noch einfchmeichelndere Lügen wird ver kindliche 
Geiſt verberbt, mit diefen Mährchen in Kopf umd Herz 
Br waͤchſen die Kinder heran bis zur Vollfraft des Lebens, mit 


dieſen verfehrten Anfichten werden die Armen alt, obwohl 
die Wahrheit nahe liegt, aber nur wenn man ſie fucht. 


Wer möchte nun zweifeln, daß das Volk vie geweihten 
Bildniſſe von Menſchen anbete und öffentlich verehre, indem 


der Ungebildeten Sinn und Verſtand durch die ſymmetriſchen 


WVerhältniſſe des Kunſtwerkes ſich täuſchen, durch ven Glanz 
des Goldes ſich einnehmen läßt, durch das Blinken des Sil— 


bers und die blendendweiße Farbe des Elfenbeins abgeſtumpft 


wird? Wenn man nun daran denkt, unter welchen Schlägen 

- und durch welche Vorrichtungen jedes Goͤtzenbild zu Stande 
 Tommt, jo wird man ſich ſchämen, Scheu zu haben vor einem 
Stoffe, den ein Rünftler mißbraucht bat, daraus einen Gott 


zu machen. Denn der hölzerne Gott, vielleiht ein Stüd 
von einem Scheiterhaufen over Galgenpfahl, wird aufgehängt, 
zerhauen, geglättet und gehobelt. Der Gott aus Gold over 
- Silber wird aus einem unreinen Gefchirr, wie wir Dies vom 
Äghyptifchen König Amafts wiffen, zuſammengeſchmolzen, ge— 
bämmert und auf dem Ambofe gefornit; der Gott aus Stein 
wird behauen, ausgemeißelt und von einem verbrecherifcher 


Es Künſtler polirt und merkt die Unbill feiner Entftehung fo 


wenig, wie ſpäter die Ehre durch eueren Dienft: e8 müßte 


denn ſein, daß das Stüd Stein, Holz over Metall noch fein. 












mmen, hie — auch iſt es Bo fein 
Fi weiht, betet an; jet endlich ift es ein Gott, — 
der Meufch ihn als ſolchen will und weiht. 
24. Wie viel richtiger urtheilen über euere Götter 
ihrem Inftincte die vernunftlofen Thiere: die Mäufe, Schwal- 
ben, Taubengeier wilfen fie nicht zu würdigen: fie nagen, 
ftampfen herum, feßen ſich darauf und niften fogar in den 
Mund eures Gottes, wenn ihr fie nicht wegtreibt; vie 
Spinnen aber fpinnen deſſen Geficht ein und ziehen foger 
von feinem Kopfe herab ihre Fäden. Ihr wiſcht fie ab, 
reinigt fie, kratzt fie ab, und jene, die ihr macht und befchütst,, { 
- fürchtet ihr auch. Gleichzeitig aber fommt auch nicht Einem 
won euch der Gedanfe, wenn er einen Gott verehren wolle, 
muüſſe er ihn zuvor fennen; man letjtet den Eltern blind» 
Iings Gehorfam, man will {ieber die Beute des Irrthums 
Anderer werden, als fich felbft glauben, wie man auch nichts 
won dem fennt, was man fürchtet. So ward mit dem gol- 
denen ober filbernen Götzenbild die Habſucht geheiligt, fo die. 
Form eitler Standbilder beftimmt, fo der Aberglaube ver 
Römer geboren. Geht man deren Keligionsgebräuche durch, 
wie viel Verlachens⸗-, ja Bedauernsmerthes findet fh! 
-- Da laufen fie barfuß in ftrengem Winter,) Andere gehen 
mit einem Öute bedeckt einher, 2) fie tragen alte Schilde um 
ber, ?) ſchlagen Paufen‘) und führen un Almofen die Götter 







1) Die Briefter des Ban — Luperei — bei den — am 
15. Februar. Ovid. fast. lib. 11, 257. 


2) Die Priefter des Mars — Salii —, welde im Anfang 
des Monats März a an des Mars bewaffnete Umzüge TR 
Dionyſ. Halic. lib. 
3) Die ancylia Be Salier Livius lib. I. 20. 
4) Wie bei den Lupercalien. 








EN —— — 

von Haus zu Haus;) manche Tempel?) darf me 

mal im Jahre betreten, manche gar nie befuchen;®) in den 
amd den darf fein Mann geben; mander Gottesbienft 
Schließt die Frauen aus; ) auch für einen Sclaven ift die 
Anwohnung bei gewiſſen Gottesdienften‘) ein fühneheiichen 
des Bergehen. Manche Heiligthümer befränzt eine einmal 
verheirathete ) andere eine dfter verheirathete Frau, und 
mit gar frommem Eifer ſucht man eine folche, die mehrere 





Ehebrüche aufweifen kann.“) Und wer fein eigen Blut als 2 


— Opfer ausgießt und feine Verſtümmelungen als Mittel der 


Anbetung gebraucht, ) wäre der nicht beſſer ein Menſch ohne 


Religion, als einer won foldyer Religion? Diver wen pie 
Soden genommen find, wie fehr beleidigt Gott, wer ihn auf 

diefe Weife verfühnt, da Gott, wollte er Verfchnittene haben, 
ſie hätte erfchaffen, nicht dazu machen innen? Wer follte 


nicht einfehen, daß halbverrüdte, eitel- und verfehrtgefinnte 


en 1) Tertullian drückt Dies in feiner draftifhen Art alſo aus: R 
„Circuit cauponas religio mendicans“ „pie Religion bettelt die 
 Wirthshäufer ab” (Ayol.c.13), was bei den Megalefien zu Ehren 


N der Enbele (4.10. April in Rom) geſchah. Dionyl. Halic. 








Antiqu. Rom. lib. 11. 
2) 3. B. der Ceres und Proferpina, der Cybele u. ſ. w. 
Dionyſ. Halic. lib. I. 
8) Wie den Tempel des Pluto bei den Eleern. Pauſan. in. 
.  Eliacis. 
4) Wie in den Tempel der Veſta, der „Guten Göttin,” der 
Eeres. Propert. lib. VI. eleg. 9. 
5) Wie der des Hercules. Agellius Jib. 11. c.6. „Mulieres 
Herculaneo sacrificio abstinent.“ 
6) Wie z. B. beim Hereulesdienft. Val. Mar. lib. 1.11% 
7) Die Priefterinen der Juno, Veſta und Tellus waren alle 
einmal verhetvathete Frauen. (Elmenhorſt.) 
8) Wie die Armenier für den Dienft der Venus Urania 
- (Anaitis), Strabo lib XI. am Ende. 
9) Wie die Eybele-Priefter. Gronov citirt Apulej. Milesiar. 
Vb 8., fcheint jedoch beißen zu müßen: Metamorph. lib. 8. 
Galli sua quisque brachia dissecant. 








des gemeinfamen Irrwahns. 
25. Gleichwohl — ſagt man — war es gerade — 


Aberglaube, welcher den Römern die Weltherrſchaft gab, 
mehrte und begründete. Beſtand ja nicht ſo faſt in der 
kriegeriſchen Ueberlegenheit ihre Hauptſtärke, ſondern vie 
mehr in ver Religion und Gottesfurcht. Natürlich begann 
ſchon mit ven erften Lebenszeichen ver werdenden Weltftellung 
die ausgezeichnete und weltbefannte römiſche Gerechtigkeit. 
War e8 nicht: bei ihrem Eintreten in die Weltgefchichte das 
Verbrechen, was fie zufammenführte und ftarf machte? war 
e8 nicht der Terrorismus unmenfchlicher Grauſamkeit, uch 
den fie mehr und mehr emporfamen? In einem Afyle hat 


fich das erfte Volk gefammelt. Da waren Taugenichtfe, Ver- 
brecher, Blutſchänder, Banditen und Verräther zuſammen— 


geſtrömt, und daß ja ihr Hauptmann und Rädelsführer Ro— © 
mulus feine Leute im Verbrecherhandwerk überragte, beging 


er einen Brudermord. Das ſind die Uranfänge der reli— 


gibſen Staatsgemeinde. Bald raubte dieſe Jungfrauen eines . 


Nachbarvoifes,?) welche fchon verlobt und Männern Zuges 
ſprochen waren, auch einige Ehefrauen — was bisher ohne 
Beispiel — ſchändete und höhnte fie, ließ ſich mit deren 
Eltern, das beißt, mit ihren Schwiegervätern in einen Krieg 
ein und vergoß vermanttes Blut, Was ift irreligtöfer, was 
+ Frecher, was ſchändlicher gerade wegen ver Bermeffenheit, bie 


den Frevel gebar? Die Grenznachbarn ferner von Haus 
und Sof vertreiben, die nächftgelegenen Städte mit ihren 


ZTempeln und Alaͤren zerſtören, Gefangene machen, durch 


fremden Schaden und eigene Schlechtigkeit vorwärts kommen, 


1) In ista desipere — ob nicht etwa intra ista desipere 
nad Celſ. 3, 18? 

2) Raptas sine more Sabinas. 2ergil. Aeneid. lib. 
vH. 635 





enf — 2. — — TE 
e Schaar der Irrenden es ift, die re Genenfeike A ö 
bürgt? Hier bildet die Maſſe ver Tollhäusler die Feſtung 



























das iſt die Politik, welche Romulus mit den übrigen Königen 
und fpäteren Staatsoberhäuptern gemein hat. So iſt Alles, | 
mas die Römer inne haben, was fie bebauen und befigen, 
Freher Raub: alle Tempel kommen von der zu Geld ger 
machten Beute, will fagen von dem Auin der Städte, von 
der Blünderung der Götter, vom Morde verPriefter. Spott 
und Hohn ift e8, wenn man den Religionen ver Beliegten 
Huldigt, wenn man fte zur Gefangenen macht und nad) dem 
Siege anbetet. Denn anbeten, was man erbeutet hat, heißt 
einen Gottesraub heilig halten, nicht aber die Götter. So 
viel Religionsfrevel alſo durch die Römer, als Triumphe: 
Sp viel Gottesraub, als Siegeszeichen von den Völkern. 
Nicht ihrer Religioſität alſo verdankten die Römer ihre Größe, 
- Sondern ungeftraftem Gottesraub. Sie fonnten in den Kriegen 
selbft an ven Göttern feine Helfer haben. Gegen melde fie 
die Waffen geraubt, und von denen fie folche geforbert hat— 
ten, diefe fingen fie erft an zu verehren, nachdem ſie über 
- fie trinmphirt hatten.) Was aber können Götter zu Gun— 
Aten der Römer thun, welche für ihre Verehrer gegen die 
zömifchen Waffen nichts vermocht haben? Denn die ein 
heimifchen Götter Roms fennen wir: es find dies bie Götter 
Romulus, Picus,?) Tiberinus,®) Confus,‘) Pilumnus?) und 


1) Ich leſe hier: ... . . adjutores habere. Adversus quos 
arma rapuerant et quos postulaverant (scil. arma), (hos) de- 
_ triumphatos colere coeperunt. 

2) Latinifeher Weisfagegott, bei den Römern auch Feld» und 


Waldgott, Sohn des Saturnus, erjter König in Latium. Verg. 








Aen. lib. 7, 48. ; 
3) Der vergötterte Tiberftrom., ' 
, 4) Der Gott der guten Rathſchläge, auch der verborgene, ge⸗ 
Heime Gott (entweder von cons ulo oder condo abgeleitet). Der 
Einwirfung diefes Gottes ſchrieb Romulus den Sabinerinenraub 
u und ordnete die Confualia als Iahresfeier am 18. oder 21. 
Auguſt an. Vollmer v. Confus. 
5) Und Picumnus (welch' beide Namen. wahrjheinlih Das 
urſprüngliche Manufeript gehabt bat) brüberliche Ehegötter in dem 
alten ländlichen Rom; lebterer heißt auch Sterquilinus als Er- 


* 





Volumnus.) Die Cloacina”) erfand und verehrte Tatin, > 
die Gottheiten Bavor und Pallor Hoftilius,*) bald wurde 
durch einen gewiffen Jemand die Febris Gegenftand der 
Berehrung. Dies find die Pflegefinder diefer Stadt, Aber 
glaube, Krankheiten und ſchlimme Gefunpheitöverhältniffe. 


° Sicherlich find auch die ausgeihämten Straßendirnen Acca 


Rarentia und Flora unter die Krankheiten und Gottheiten 
der Römer zu rechnen. Natürlich waren es dieſe Götter 


Koms, welche gegenüber den übrigen bei fremden Völkern Ba : 


verehrten Gottheiten die römiſche Herrſchaft ausgebreitet 
haben: denn nicht ergriffen zu Roms Gunften gegen ihre 
eigenen Verehrer Parter Gottheiten, wie ver thracifche 
Mars, ver kretifche Juppiter, Juno, heiße fie nun die ar 
givifche oder die famifche over die punifche, auch nicht die: 

taurifche Diana oder die idäiſche Mutter oder die ägyp— 
tifchen Götter — doch nein! Ungeheuer; e8 müßte denn: 
fein, daß bei den Römern eine größere Keufchheit der Jung-- 
frauen, ein heiligerer Wandel ver Priefter beftand. Freilich 
wurde faft an ver Mehrzahl ver Jungfrauen, aber an fol 
hen, welche mit zu wenig Vorficht fich mit Männern ein— 
gelaffen, — Veſta wußte gewiß nichts davon, — die Unzucht 
beftraft,,an den übrigen aber bewirkte nicht die größere Sichere 
heit ver Keufchheit Straflofigfeit, ſondern das größere Glück 
ter Zuchtlofigfeit. Wo aber wird mehr von den Prieftern 
Unzucht gegen Lohn geboten, als zwiſchen Altiren und 


finder der Ackerdüngung. Pilummus war Lehrer bes Kornmahlens,. 
wobei die Keule den Mahlftein vertrat. (Klo, Lericon p. 786.) 

1) — der Neugebornen. 

2) Nach Klo Beiname der Venus, von den Alten ſelbſt ver⸗ 
ſchiedentlich gedeutet. Se 

3) Titus Tatius, König der Sabiner, nad) deren Bereinigung. 
mit den Römern mit Romulus König. 

4) Tullus Hoſtilius (672—640 v. Chr.) gelobte den genannten 
Gottheiten Priefter und Tempel, als die Römer in der Schlacht 

gegen die Sabiner aus Fidenä zu weichen begannen. Liv. lib 
























Kapellen, wo mehr Kuppelei getrieben, Chebrüche v 
Saufiger enplic läßt man das ‚den 
enmpelwachter⸗ Wohnungen ausbrennen, als in ven Bor 
pellen felbft. — Und doch hatten auf Anordnung Gottes 
por den Römern längft die Aſſyrier, Meder, Perſer, auch 
pie Griehen und Aegyptier Weltreihe, obwohl fie feine 
 Bontifices,) Arvalen, ) Salter,?) Veſtalinen und Auguren?) 
Hatten und auch feine Hühner, °) in der Steige eingefperrt, 









IE 


den — 


Feuer der Wolluſt in 


um nach dem Compaß ihres Appetits oder des Gegentheils 


das Staatsſchiff leiten zu laſſen. 


26. Ich komme hiemit zu den Weisſagungen und Vor⸗ 


zeichen der Römer, welche nach deiner Verſicherung mit ängft- 
lichem Eifer gefammelt worden, die man zu fpäterer Neue 
außer Acht gelaffen und zu Glüd und Segen beachtet hat. 
Clodius, Flaminius und Sunius‘) follen deßhalb ihre Ars 
meen eingebüßt haben, weil fie e8 nicht für nötbig hielten, 


der Hühner gieriges Freſſen zu erwarten? Gut: was iſt's 
mit Regulus??) hat er nicht Die Himmelszeichen beachtet und 








” 1) Die Pontifices, deven Namen, ob in zu rechtfertigender 


Weife, müffen wir dahingeftellt fein faffen, von pontem facere ab- 


geleitet und gewöhnlich mit dem Bau und der Erhaltung jener 


Ilteſten, die beiden Tiberufer verbindenden Holzbrüde (pons su- 


blieius) in Verbindung gebracht wird, bildeten zur Zeit der Könige 
ein Collegium von 5, von 300 v. Chr. an 9, von Sulla an 15. 


Der Oberpriefter hieß pontifex maximus. 


2) Fratres Arvales ein aus zwölf Perſonen beftehendes Prie- 


= ftercollegium in Rom, um Schuß von den Göttern für Die Saat- 


felder zu erleben. Varro de Lingu. Lat. N 
3) Dal. c. 24. Anm. 2. 

4) Die Augures — ein Collegium von 15 Prieftern — eine 
mit Romulus gleichzeitig vorhandene Inftitutton, hatten die Auf- 


gabe, vor einer wichtigen Staatshandlung den Willen ber Götter 
mittelft Himmels- und Vogelſchau zu befragen. 


5) Deutet auf die Zeihendeutung aus dem Freſſen der hei- 
figen Hühner (auspieia pullaria oder ausp. ex tripudiis). 
E Sal. e. 7. Anm. 11, 12 u. folg. 
7) M. Atilius Regulus vom Spartaner, Kanthippus im er- 
ften puniſchen Kriege bei Tunis gejchlagen 255 v. Chr, 









fangen worden? Mancinus‘) an bi 
ickt un 


‘D ‚ge ( 
Religionsvo 





D elt ſich 
rſchrift, wurde aber unter das Joch geſch 


ausgeliefert. Auch Paullus?) fand die Hühner bei Appetit, 
wurde jedoch bei Cannä mit dem größten Theil des römifchen 


Bolfes bewältigt. Himmel- und Vogelfchau verbot dem Cä— 
far, ?) vor Wintersandbruch nah Afrika zu fegeln; er achtet 





deſfen nicht; um fo leichter war Fahrt und Sieg. Was fol 


ich aber und wie viel über die Drafel vorbringen? Am 
phiaraus*) fagte Dinge voraus, die nad) feinem Tode ein 
‚traten, wußte aber nicht, daß er um ein Halsband von feiner 


Gemahlin?) verrathen werde. Der blinde Tirefias‘) fah die 
Zukunft, während er die Gegenwart nicht erfannte. Ueber 


Pyrrhus hat Ennius die Sprüche”) des pythiſchen Apollo 


zufammengefchmiedet, da ja Apollo längſt feine Verfe mehr 
machte: tenn feine feingefponnene und zweiteutige Drafelet 
nahm ein Ende, als die Welt anfing gebilveter und weniger 
leihtgläubig zu fein. Und Demofthenes? ex Flagte über das 


v. Chr. { 
2) 2. Aemilius Paulus, Conful 216 v. Chr. — 
3) Quid ipse Caesar, cum a summo haruspice mone- 


retur, ne in Africam ante brumam transmitteret, nonne trans- 
misit? quod ni fecisset, unum in locum omnes adversari- 


orum copiae convenissent. Üic. de divin. lib. IL c. 24, 
v. 52 


Melampodiden zu Argos. Jacobi v. Amphiaraos. 

5) Eriphyle, Schwefter des Adraftos, König in Argos, be- 
vedete, non Polynikes dur das Halsband der Harmonia be— 
flohen, ihren Gemahl Amphiaraos am Zuge gegen heben Theil 


zu nehmen, deffen unglücklichen Ausgang Amphiaraos als Seher 


oorausjfah. Sacobi v. Amphiaraos. 


6) Tirefias, ein thebäifcher Seher, blind feit dem fiebenten 


Sabre. 


7) Quis enim est, qui credat, Apollinis ex oraculo 
Pyrrho esse responsum: Ajo te, Aeacida, Romanos vincere 


posse? Cic. de divin. lib. IL, c. 57. 





1) C. Hoſtilius Mancinus von den Numantinern befiegt 133 x 


4) Held, Seher und Traumdeuter aus dem Geſchlecht der j wi 













worten 






philippeln“) ver Pythia, weil er wiſſe daß die Ante 
worten des Gottes Feine ſolchen ſien. 
Aber hin und wiever haben ja doch die Vorzeichen oder _ 
die Oratel das Wahre getroffen. Allerdings könnte es une 
ter dem Heere von Rügen ven Anfchein gewinnen, als babe 
ver Zufall die Orakelthätigfeit zum Borbilde genommen; 


doch will ih mich daran machen, geradezu ber Duelle des 


= Irxrthums umd der Verfehrtheit, welcher jene ganze Finſter⸗ 





iß entfloſſen, tiefer nachzuſpüren und fie offener zu Tag zu 
legen. Es gibt Geifter, voll ver Lüge und Unftetigfeit, vom 

‚himmlischen Xeben herab zur Erde gedrückt durch irdiſchen 
- Schmuß und jeve Art irvifcher Leidenschaft. Diefe Geiſter 
num, mit Lafterhaftigfeit belaftet und darein verfunfen, haben 


— die Einfachheit ihres Weſens verloren; ſeitdem ſuchen ſie 











raſtlos, zum Troſte für ihr Unglück, verloren auch zu ver- 
perben, böfe geworden Irrthum und Ververbtheit einzugießer 
und gottentfremdet duch Einführung teufliichen Aberglaus 
bens von Gott zu trennen. Diefe Geifter find die Dämonen, 
wie die Dichter willen, die Philofophen nachweifen, Sotrates 
fie fennt, der Unternehmungen aufgab oder betrieb je nad 
dem Wink und Willen des ihm zur Seite fetenden Dämons 
Auch die Magier?) wiſſen nicht nur von ven Dämonen, ſon— 
dern jeßen alle ihre Wunderpoffen mit Hilfe ver Dämonen 
in Scene. Mit ihrem Beiftande und ihrer Eingebung treiben 
fie ihre magischen Rünfte, nämlich zur Erfeheinung zu bringen, 

was nicht exiftirt, oder verfchwinden zu laffen, was der Er- 

Scheinungswelt angehört. Diefer Magier Haupt in Rede 


1) Rad Cie. de divin. lib. II. c. 57: quasi cum Philippo- 
facere, d. i. gleihfam mit Philippus unter Einer Dede fpielen. 
Demofth. 18, 176 nach Reiske. 
) Suidas: ITuga Ilegooıs wayoı 05 Yılocoyor nal 
gyrhoFeoı, urfprünglih alfo Philofophen und Priefter, fpäter aber 
Zauberfünftler und Leute, die Ruchloſes und Verwerfliches aller 
Art trieben. (Ouzelius.) 














= 


ie On und 
Gottes, aber. des Kane Gottes, — ———— 


zur Seite find, fo daß fie ſchon bein Wink und Bu des 
Serrn vor Schreden zittern. Hoftanes ift e8 auch, der die 
Dämonen der Erde angehörige, wandernde, menfchenfeind- 
liche Wefen nannte, Und Plato, der e8 für gar fehwierig 
erachtet hat, Gott zu finden, fpricht er nicht ohne Schwierig 
keit von Engeln und von Dämonen,? und fuhternihtauh 
in feinem Sympoſion die Natur der Dämonen zu befchrei- 
ben?) Er nimmt nämlich eine Subftanz an zwifchen der 





> 


ſterblichen und unfterblichen des Menfchen, d. bh. ein Mitte 


leres zwifchen Leib und Seele, gebilvet aus ver Mifhung 


irdiſcher Schwere und himmlifcher Leichtigfeit; aus dieſer 


Mittelfubftanz, belehrt er uns, komme auch die Neigung zur 


ſinnlichen Liebe, und fagt, fie erhalte Geftalt und ſchleiche 


fich ein ins Menfhenberz, rege die Sinnlichkeit, an, bilvdedie 


Affecte und gieße das Feuer der Leidenfchaft ein, 


- Magier und Philoſophen 9 3. 8. Blato, nennen, verfteden 


27. Diefe unreinen Geifter nun, Dämonen, wie fie die 


ſich hinter den heiligen Statuen und Bilbniffen und were 


pen in Folge ihrer geiftigen Einwirkung als eine gegenwär⸗ 
tige göttliche Macht angefehen, indem fie inzwifchen vie Wahr» 


ſager infpiriren, fi) in den Heiligthümern aufhalten, mand= 








1) Soll zuerft iiber die magiſche Kunft gejchrieben und die 


Griechen fanatiſchen ——— ſeine Wiſſenſchaft ge— 


trieben ha 


en. Plin. Hist. nat. lib. XXX. 1. (Davies.) 
2) „Angelos Plato non negavit.“ — Apolog. c. 22. 


- Mebrigens kennt Plato den Namen „ayyslos“ im theologiſchen 
Sinn felbft nicht, wohl aber die Geſchäfte und den Dienft der- 
- felben. Theodor. orat. IV. de materia et mundo. 


3) Vielleicht pafjend Plat. Conviv. 202, & „Iov 10 da- 


— usreti dorı HzsoV Te zo Hymroü.“ 


Ich leſe: ut ostensum a magis, a philosophis, ut & 


—— ſtatt et a Platone. 





Minucius Felix, Detavins, 5 


















als Wahrbeit fabriciren. Denn ſie 
dere, als Weſen, welche die reine Wahrheit nicht 
aber, welche fie wiffen, zu ihrem Verderben nicht befe 
So drüuͤcken fie vom Himmel nach unten und ziehen vo 
wahren Gott zur Materie ab, verwirren das Leben, beun- 
xruhigen ven Schlaf, indem fie fih fogar in die Leiber ein⸗ 
ſtehlen, bilden als feine Geiſter Krankheiten, ſetzen die Seelen 
in Furcht zerren an den Gliedern, um fie zu ihrer (vet 
Geiſter) Verehrung zu zwingen und fih den Anfchein zu 
geben, als hätten fie, durch ven Glanz der Altäre und Die. 
— Opferſchmäuſe gefättigt, eine Heilung bewirkt, während fie. 
nur die Glieder wieder freigeben, welche fie gebunden hatten, 
- Daher kommen auch die Rafenven, welche ihr auf bie Straße, 
ſturzen fehet, auch Wahrfager, aber ohne Tempel, fo wüthen 
fie, fo toll geberven fie fich, fo dreben fie fich: auch bei ihnen 
herrſcht der gleiche dämoniſche Einfluß, aber die Erſche 
.  nungöweife ver Beſeſſenheit ift verſchieden. Von dieſen DA 
maonen rühren auch jene Blendwerke her, welche du kurz zu⸗ 
vor erwähnt haft, wie Juppiters Spielerneuerung mittelſt 
eines Traumes, des Kaftor und Bollur Erfcheinen zu Pferbe,. 
oder das Schifflein, welches dem Gürtel ver Jungfrau folgte, 
SR Dies alles, wie ihr der Mehrzahl nach willet, befennen die. 
Damonen felbft als ihre Thaten ein, fo oft fie von ung. 
durch die Folter der Beſchwörungen und durch die Gluth 
des Öebetes aus den Leibern getrieben werben. Saturnus. 
ſelbſt, Serapis, Juppiter und die ganze Dämonenwelt, bie 
ihre verehrt, fagen vom Schmerze befiegt, was fie find, und 
Lügen nicht, jedenfalls zu ihrer Schmach, beſonders wenn 
Einige von euch gegenwärtig find. So glaubet ven Zeugen 
ſelbſt, welche ausfagen, fie feien Dämonen; denn beſchworxen 
beim wahren und alleinigen Gotte ſchaudern fie wider Willen 
in den geplagten Leibern zufammen und verlaffen fie ent⸗ 
weder augenblidlih oder ſchwinden allmählich, je nachdem 
der Glaube des Beſeſſenen dazu hilft over die Würdigfeit 
des Beſchwörers mitwirkt. So fliehen fie vor den | 














































uns auf geheime 
nan fich ſcheut, dieſen anzufeinden nad) Möglichkeit. 
ein ſie die Geiſter und verriegeln Die Herzen, daß 


28. Wie groß aber die Ungerechtigkeit eines Urt 
über Leute ift, die man nicht kennt und denen man nicht 
nachforſcht, darüber glaubt und und unferer Neue. Den 
auch wir haben das Nämliche gethan und dachten dere 
gerade fo, wie ihr, in unferer Blindheit und Stumpffüi 
‚nigfeit, als ob bie Chriften Ungeheuer verehreten, Kind 
Fräßen, blutfchänderifche Gelage bielten. Wir begriffen aber 
die Thatfachen nicht, daß von den Ausiprengern jolcher 
Dinge diefe Fabeln immer unter bie Leute gebracht, niemals 
‚aber einer Unterfuchung over Prüfung unterzogen werben; 
auch dies nicht, daß in fo langer Zeit fein Verräther aus 
ihrer Mitte auftrete, um nicht nur Berzeihung für feine 
Sandlungsweiſe, ſondern fogar Dank für feine Anzeige zu 
ernten; daß aber eine ſolche Schlechtigfeit gar nicht eriftive, 
daß ein Chrift, wäre. er ſchuldig, nicht erröthete oder fih 
fürchtete, jondern nur Das Einzige bereuete, daß er es nicht. 
Früher gewefen. Wir jevod fanden zur Zeit, als wir die 
Vertheidigung und Vertretung‘) von Öottesräubern und 
Blutſchändern, fogar von Eltern und VBerwandtenmörbern 
äibernahmen, nicht einmal für geboten, Chriften überhaupt 
nur anzuhören, verübten aud bisweilen durch Mitleid mit 
ihnen eine noch graufamere Wuth dadurch, daß wir dur 
Anwendung einer verfehrten Unterfuhungsweife, nicht einer 
ſolchen, welche die Erforſchung der Wahrheit besweden follte, 
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U Bgl. die Einleitung. 
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en Tod zu 
durch die Marter gedrängt und N v 
&ugnet, fo waren wir ihm gewogen, wie wenn er nach Ab 
ſchwoörung des Chriftennamens fchon alle feine Sünden durch 
eine traurige VBerläugnung hätte gut machen fünnen. A 
‚erkennt ihr num, daß unfere Gedanken und Handlungen einft 
dieſelben gemefen, wie die eueren jegt? Wenn die Vernunft, 
‚nicht die Einflüfterung eines böfen Geiftes richtete, müßte 
man mehr in bie Chriften dringen, nicht um fich als Chriften 
zu verläugnen, fondern nm über Nothzucht und Blutfchande, 





















‚über ihre Drgien und Kinderopfer ein Geſtändniß abzu- 
legen. Denn mit biefen und ähnlichen Mährchen haben die 
nämlichen Dämonen die Ohren der Ungebilveten gegen und 
angefüllt zu dem Zweck, vor fo verfluchenswerthen Dingen 
Schauder zu erregen. Uebrigens iſt das kein Wunder; zer- 
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. So Steht e8 mit dem Gefchäfte der Dämonen; 
denn nur fie find e8, welche falfches Gerede ausftreuen und. 
unterhalten. Daher ftammt auch die Anklage, wie du ſagſt, 
ein Eſelskopf fei für und Gegenftand göttlicher Verehrung. 
Bo ift ver Thor, der einen Efelsfopf werehrete? wo ift der 
woch größere, der dies Mährlein glaubte? Nur ihr fein die 
Aufgeklärten und haltet gleich ganze Efel in eueren Ställen 
ſammt eurer ober ihrer Epona) für heilig und pußet fie, ' 
bie fangohre, mit der Iſis in eurem Aberglauben auf, opfert 
and verehrt auch Ochſenſchädel und Hammelföpfe,) macht 

Gbtterbilder, die halb Bod, halb Menſch ſind, ) oder folde 


1) Epona (innova) die Göttin der Pferde, Ejelu.f.w. 
“ 2) Was der römifche Gögendienft nicht von Fremden ent 
lehnte, jondern jelbft in ſich ſchloß. (Gronovius.) Andere denfen 

hier an Juppiter Hammon, E E 
nd) Die 3. B. Pan, der Hirten- und Waldgott, Silius lib. 
AU. v..827. Ebenſo die Satyren oder Keen ® me 


) 
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welche für Schlangen, Krokodile und anderes Gethier, fi 
Bögel und Fifhe angeoronet find; und tödtet Jemand einen. 
ſolchen Thiergott, fo verliert er zur Strafe fogar ten Kopf 
Dieſe nämlichen Aegyptier fürchten fich, wie Die Meiften vo: 
euch, nicht mehr vor der Iſis, als vor dem Zwiebelgeruch 
und haben vor Serapis fein größer Bangen, als vor dei 
Brmereien des Unnennbaren. Auch jener Saubere, der un 
die Verehrung der Schamtheile des Hoheuprieſters andichte 
- Sucht auf uns binüberzufchieben, was er felber tut. Denn 
ſolches dürfte wohl zum Culte der Schamlofigfeit von Teuten 
gehören, bei denen jedes Gefchlecht mit allen Glievern ſich 
proſtituirt, bei denen Die Schamlofigfeit überhaupt Bildung 
beißt, welche die Huren um ihre Freiheit beneiven, welche 
Männer mitten am Leibe lecken, die Geichlechtstheile in ihren 
wollitftigen Mund nehmen, Leute böfer Zunge, auch wenn 
fie jchwiegen, die eher Ueberdruß an ihrer Schamloſigkeit, 
als Scham über ſelbe ergreift. O Verruchtheit! fie laſſen 

unter fi) Schannthaten gefchehen, die das zartere Alter nicht 
ertragen, zu denen das abgehärtetere Sclavenvoif?) nicht ges 
zwungen merben darf. RR 















$ V Inter deos videmus vestros leonis torvissimam fa⸗ 
biem. Arnobius lib. VI. p. 196. Elmenhorſt.) — 

2) Bergl. Tertull. Apolog. c. 16. ll debebant adorare 
statim biforme numen, quia et canino et leonino capitecom- 
mistos . . . . deos receperunt. ae 
83) Zum richtigen Verftändniß biejer Stelle führen die Erz 
Hörer eine Stelle aus Ulpian an: „Si dominus in servos sae- 
 wierit vel ad impudicitiam turpemque violatio- 
nem compellat: quae sint partes praesidis, ex rescripto 
divi Pii ad Aelium Marcianum proconsulem Baeticae mani- 
festabitur, cujus rescripti verba haee sunt: Dominorum qui- 
dem potestatem in suos servos illibatam esse oportet, nee 
euiquam hominum suum jus detrahi, sed dominorum interest, 
"ne auxilium contra saevitiam velfamem velintoler= 
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28. Diefe und aͤhnliche Schamlofigfeiten dürfe 
nicht einmal anhören; eine eingehenvdere Abwehr Kiefern w 
ſchon geradezu unfittlich; denn ihr erbichtet von feufchen und 
Ihamhaften Leuten Dinge, deren Thatfächlichfeit wir nicht 
glauben könnten, wenn ihr nicht aus euerer Mitte heraus: 
. ben Beweis biefür Tiefertet. Ihr werft unferer Religion 
. einen fündigen Stifter vor und fein Kreuz; ) ihr irrt aber 
weit ab von der Wahrheit, die doch fo nahe liegt, wenn ihr. 
meint, man glaube, daß Gott Strafe verdient oder nur Ir⸗ 
diſches gefonnt hat. MWahrhaftig, ver ift erbarmenswürbig, 
der feine ganze Hoffnung auf einen fterblichen Menfchen 
jetz denn mit des Menfchen Top hat alle feine Hilfe ein 
Ende. Die Aegyptier,®) ja viefe fehen fi einen Menfchen 
. al8 Gegenſtand göttlicher Verehrung aus; ihn allein ſuchen 
ſie zu verfühnen, ihn befragen fie über Alles, ihm fchlachten 
fie Opfer. Uber der den Uebrigen ein Gott, ift fich natür- 
. lich ein Menfch, er mag wollen over nicht; denn mit dem 
. Betrug fremden Bewußtſeins täufcht er fein eigenes nicht. 
Auch Fürften und Königen Kuldigt man nicht, wie recht und 
‚billig, als großen und auserleſenen Männern, fondern ber 
webelt fie — o Schmach! — als Götter mit falſcher Schmei= 
helei; da es doch wahrer wäre, einem berühmten Manne 
Ehre zu erzeigen, und angenehmer, einem eblen Liebe zu er- 
weiſen. Im diefer ihrer Verblendung rufen fie fterbliche 
Könige als göttliche Mächte an, beten zu ihren Bilonilfen, 
rufen ihren Genius, d. b. ihren Dämon, an und fürdten 
fich weniger, bei Juppiters Genius einen falfchen Eid zu 






bilem injuriam denegetur his, qui jJuste deprecantur. Ideo- 
que cognosce de querelis eorum, qui ex familia Julii Sabini 
ad statuam confugerunt: et si vel durius habitos, quam 
. aequum est, vel infami injuria affectog cognoveris, veniri ju- 
be, ita ut in potestatem domini non revertantur. Ulp. leg. 
2. Digest. de is, qui sui vel alieni juris sunt ete. 
1) Sieh oben c. 9, 
2) Wie die Bewohner des Ortes Anabis nad; Theodor. con- 
tra Grascos c. 8., der ſich auf des Porphyrius Zeugniß beruft. 
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fie nicht.) Ihn 
Keifih, die ic — on tter betet vielleicht höl⸗ 
zerne Kreuze an als Zubehör für euere Götter. Denn di 
— Standarten und Lagerfahnen, was find fie An⸗ 
deres, als vergolvete und gezierte Kreuze? Eure fiegreichen 
Trophäen nehmen nicht mur die Geftalt eines einfachen 
Kreuzes an, Sondern fogar die eines Gefreuzigten. Die 
| Kreuzesfahne feben wir auch in natura auf einem Schiffe, 
wann es bei fchwellenden Segeln vahinfährt, warn es bei 
breitausgelegten Rudern dahingleitet: und wenn man em 
Joch aufrichtet, bildet e8 das Kreuzeszeichen, ebenfo wenn 
der Menſch mit ausgefpannten Armen Gott reinen Sinnes 
verehrt, So ruht die natürliche Ordnung auf dem Kreuzes⸗ 
zeichen, oder es dient diefes zum Ausdruck eurer veligiöfen 
Anfang. PEN 
30, Jetzt möchte ich mid) an den wenden, ver fagt — FRE 
glaubt, daß unſere Aufnahme in ven Chriftenbund mit na 
benmorb und Blut gefchehe. Hältft vu es für möglich, daß 
ein jo weicher, fo gar Kleiner Körper ven Tod duch Bm 
wundung erleide? daß Einer jenes junge Leben des ebenger 
bornen und kaum entftandenen Menfchen tödtlich verwunde, 
ſein Blut vergiege und trinfe? Nur wer ſolchen Frevel wa- 
gen kann, kann ihn auch glauben. Euch feh’ ich die neu 
gebornen Rinder bald den wilden Thieren und Vögeln aus 
- jeßen, bald auffnüpfen und fo auf jämmerliche Weife auspem 
Reben Schaffen; manche Weiber vertilgen fohon im Muttere 






1) Antwort auf den Borwurf in Be 5 „erucis, ligna feralia 
Christianorum caerimoniae* und c. 12... et jam non ado- 
randae sed subeundae cruces. .. . Dir verehren, fagt Octa⸗ 
vius, die Kreuze nicht in dem won div gemeinten Sinne der An- 
betung, wie ihr Heiden eure Götzenbilder anbetet. ww überfebte 
beghalb „nee colimus“ mit: „wir beten nicht an.“ uch wün⸗ 
ſchen die Chriſten, jagt Octavius, den Kreuzestod ie ſich nicht, 
‚womit ni t gejagt ift, Daß fie ihn nicht, wenn e8 fein muß, zum 
Bekenntniß Chrifti erdulden. 













leihe durch mebicinifche Tränflein den Menfchen 
erſten Entftehen und begehen einen Kindesmord, eh | 
' Und diefe Gräuel fommen allerdings von der Praris em 
Götter. Saturn hat feine Rinder nicht ausgefett, ſond 1 
gefreſſen. Mit Recht‘) opferten ihm in-einigen Gegende 






ſchenopfer verehrt und — was eines Saturnfohnes würdig 








- 1) Infofern fie den Gott nahahmend vor Augen hatten. 
Ima vor, er habe Wein mit Menſchenblut vermiſcht jeinen Ge- 


erſt feinen Plan eröffnet. 


göttin, hatte zu Rom einen Tempel außerhalb der Stadt, in wel- 


Afrika's bie Eltern ihre Heinen Kinder. Hiebei mußten Lieh- 
fofungen und Küffe das!Wimmern erſticken, damit nicht 
ein weinendes Opfer gefchlachtet werde. Ber ven Tauriern 
am Pontus war e8 Religionsbrauch, der auch für den Bufiris 
in Aegypten beftand, die Fremden zu fchlachten, ebenfo hei den 
Oalliern dem Mercur zu Ehren Menfchenopfer over, wenn 
du willſt, Unmenfchenopfer zu bringen, bei ven Römern, einen 
Griechen und eine Griechin, einen Gallier und eine Gallierin 
als Opfer lebendig zu begraben; und noch heut zur Tage wird 
von den Römern der Latinifche Juppiter mit einem Men: 


— mit dem Blute eines Böfewichts und Miffethäters ge- | 
‚ mäftet. Ex, glaub’ ich, war es, der ven Catilina®) gelehrt, 
in einem Blutbunde fich zu verfchwören, die Bellona,?) ihren 5 
Dienſt durch Genuß von Menfhenblut zu befudeln und die 
Evxilepſie) durch Menfchenblut, d. h. durch eine noch fchmerere e 


2) Nach Salluftius conj. Catil. c. 22. warf man dem Kati» 
noſſen zum Trinken herumgereicht und nach feierlicher Verſchwörung 


3) Bellona (bei den, Griechen ’Evu@), die mordende Kriegs⸗ 


chem der Senat Denen Audienz gab, die man nit in Die Stadt - 
laſſen wollte, Liv. lib. XXVII. e.9.uf.w. In diefem Tempel 


nahm man in Rom entlsffene Gladiatoren. Juven. Sat. 4, 123, 


— verwundeten ſich ihre Prieſter, Bellonarii, und beſprengten ſich und 
NR ‚andere Anweſende mit dem Blute. Lucan. L 566. Zu Brieftern 


4) Eornelins Celſus lib. III ec. 23. Sanguis recens inter- 








feeti hominis morbum caducum (hinfallende — binfallen machende 
Krankheit) pellit. Bei den Römern beißt dieſe Krankheit auch 
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einmal Br von ehbaren — — 
31. Was dann das blutſchänderiſche Mahl betrifft, fo 
2 der Dämonen- Clubb gegen uns eine großartige Fabel 
erlogen, um den Ruhm der Schambaftigfeit mit der Makel 
entehrenden Schimpfes zu beflecfen zu dem weiteren Zweck 
- die Menfhen ſchon vor Erfenntniß der Wahrheit duch de 
Schrecken, welchen eine fchlechte Meinung einjagt, von und 
abwendig zu machen. So Hat hierüber auch dein Fronto 
nicht als Beglaubiger Zeugniß abgegeben, ſondern als 
Spyrecher Schimpf angethan; denn foldhe Dinge kommen 
eher von euren Leuten. Bei den Perfern darf man de 
- Müttern beifchlafen; die Aegyptier und Athener haben 
feßliche Verehelihungen mit Schweftern; eure geſchichtliche 
und dramatiſchen Werke, Die ihr gern Iefet und höret, prahle— 
mit der Blutfch ande: fo ehrt ihr auch blutſchänderiſche Götte 
welche mit Mutter, Tochter oder Schwefter verbunden find. 
- Natürlihe Folge ift e8 daher, daß man bei euch die Blut— 
ſchande oft trifft, immer zuläßt; fogar unwiſſentlich, ihre 
Armen, könnt ibe in Unerlaubtes gerathen: indem ihr. ohne 
| Unterfchied Betlager haltet, indem ihr allwärts Kinder auf 
die Welt feet, indem ihre fogar häufig im Haufe geborne 
Rinder fremder Barmherzigfeit preisgeht, müßt ihr auf: die 
Eurigen zurüdfommen, gegen die leiblichen Kinder fehlen. 
So ſchürzt ihr den Knoten zur Tragödie der Blutſchande, 
au wann ihr davon fein Wiffen habt. Wir dagegen bes 
weifen unfere Züchtigfeit nicht äußerlich, fondern durch une 
ſere Gefinnung; wir befcheiven uns gern mit Einer, Ehe 


— comitialis, weil der eines folgen. alles die f 
Comitien auflöfte. Celſ. lib. IL 1. Plin. 1 XX. 23... m 








- Band; dem Zeugungstrieb zufolge heirathen wir — 
nur einmal oder nie. Wir halten nicht nur züchtige Mahl⸗ 
‚zeiten, fondern auch mäßige; denn wir huldigen nicht Schmaue 
ſereien oder ziehen das Mahl durch Weingenuß in die Länge, 
-  fondern wir mildern den Frohſinn durch Ernſt: keuſcher 
Rede und noch feufcheren Leibes beobachtet Tieber vie 
Mehrzahl undefledten Körpers ewige Sungfräulichkeit, al 
fie fich deren rühmt. So ferne endlich ift blutichänderifche 
Leivenfhaft, daß Einige fogar die feufche Verbindung er 
vöthen macht. Auch beftehen wir nicht gleich aus der Hefe 
0. de8 Volkes, wenn wir euere Aemter und Würden ausfchlagen, 
noch find wir parteifüchtig, wenn wir Alle nur von Einem 
Gute wiſſen, ebenfo ruhig in Gefellichaft, wie allein; auch 
find wir nicht in Winkeln gefhwätig, wenn ihr ung öffent 
lich zu hören erröthet oder fürchtet. Und die Thatfache, daß 
von Tag zu Tag unfere Mitglieverzahl fteigt, ift nicht en 
WVorwurf des Irrthums, fondern ein Zeugniß des DVerbien- 
ſtes; denn die urfprüngliche Zahl beharrt und bleibt bei der 
ſcchönen Lebensart, und eine neue wächlt dazu. So erkennen 
wir uns endlich leicht, aber nicht, wie ihr meint, an einem 
Anßeren Abzeichen, fondern am Zeichen ver Unſchuld und 
Beicheivenheit: fo lieben wir ung in gegenfeitiger Liebe, was 
ihr bevauert, weil wir den Haß nicht kennen: fo nennen wir 
ame, was ihr ung neidet, Geſchwiſter, als Menfchen ves Einen 
Gottes, Vaters, als Glaubensgenofien, als Hoffnungsmit- 
erben. Ihr nämlich anerkennt einerfeit8 einander nicht, an= 
dererſeits brecht ihr wüthend aus in gegenfeitigen Haß und 
erkennt euch wahrlich nur zum Zwecke eines Menfchenmorpes 
als Geſchwiſter.) 
32. Glaubt ihr aber, daß wir geheim halten, was wir 





er FT 2 ya 








'. 1) Parrieidium bat einen weiten Sinn. „Nefandas libi- 
dines objieit ethnicis; et fratres isti parricidae noti sunt sa- 
is ex Petroniano Critone. Homo est etiam in semine, par- 
ricida est, qui suum disperdit.“ Rigaltius. 























chtig: 
— — vol ic ihm later — ae ganze Be 
feiner Allmacht Werf, ihn nicht zu faffen vermag? und 
- ich ein Menfch geräumiger wohne, fol ich innerhalb nır 
Einer Zelle die unendliche Maieftät einfchließen??) Muß 
ihm nicht beffer im unferm Geifte ein Tempel geweiht, viele 
mehr in unferm Herzen geheiligt werben ? Kleine und große 
Thiere foll ich Gott opfern, die er zu meinem Nuten ge 
ſchaffen, um ihm ſeine eigenfte Gabe zu, verweigern ? Das 
wäre undanfbar, da eine gute Seele, ein reiner Geift und 
ein ehrliches Gewiffen ein würdiges Opfer iſt. Wer alf 
Unbeſcholtenheit übt, der betet zu Gott, wer Gerechtigfet 
der opfert Gott, wer feinen Betrug treibt, verfühnt Gott, 
wer ven Nebenmenfchen einer Gefahr entreißit, der ſchlachtet 
das beite Dpferthier. Das find unfere Opfer, das ift unfer 
Gottesdienst: fo ift bei uns der Religiöſere jener, Bi 





1) ©. c. 10, Anm. 1. 


2) Altäre, wie ihr Heiden wollt, daß wir fie Haben. j 
Zertull. c. 10. de Oratione fprict von ara Dei, einer mensa- 
convivio Dominico parata, und dort und da in anberen Werfen 
von arae et altaria et sacerdotes et sacrificia. nn 
Daraus leuchtet die Nichtigfeit meiner Bemerkung ein. a 


3) Wie dies zu verftehen, geht aus der Rede bes hi. Apoſtels 
Paulus an die Athener hervor. Act. XVII. 24. Gott braudt: 
für fi feine Tempel, wohl aber die Menſchen, um gemein- 

ſam Gott zu ehren und anzubeten. Der Zweck der Tempel bei 
den Heiden war aber ſchnurgerade entgegengeſetzt. . „Die 
Tempel der Hellenen hatten nicht die Beftimmung, als ——— 
Verſammlungsſtätten für gemeinſchaftliche Andacht zu dienen; 
fie follten vielmehr ein Obdach fiir Das Gottesbild, eine Wohnung 
für ben feinem Bilde verbunden gebachten Gott barbieter. Die 
mieiſten waren enge und wegen der Abweſenheit aller Fenfter im 
. Sum ©, 2 ae Räume.“ Döliinger, Heidenthum und act 
thum 
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2 sm ä 
— b — Bir eben an sh, — wir ihn fühlen — 
Können, aber nicht fehen. Denn in feinen Werfen. amdin 
allen Naturerfcheinungen fehen wir feine Macht immer gegen- 
wartig, warn es donnert, wetterleuchtet, einfchlägt, wannes 
heiter ift. Du darfft dich nicht wundern, wenn du Gott 





nicht fiehft: duch den Wind und die Luftfiröme wird 


Alles in Bewegung, Schwingung und Sreifung gebracht, 
; und doch Fällt Wind und Luftftrom nicht in die Augen. In 
bie Sonne ferner, die doch für Alfe der Sehensgrund iſt, 
Können wir nicht ſchauen; durch ihre Strahlen wird die 
- Sehe befeitigt, ver Blick durchs Hinfchanen gefhmwächt, und 


bei längerem Anfehen das ganze Geftcht vernichtet. Wie = 


ir nun? follteft du den Schöpfer der Sonne, den Quell de 
vichts, ertragen können, da du dich von feinen leuchtenden 

Blitzen abwendeſt, vor feinen zündenden dich verbirgſt? Du 
willſt Gott mit leiblichen Augen fhauen, da du doch deine 
Seele, durch Die dur lebſt und fprichft, nicht einmal fehen 
ober fie anfallen fannft? Aber — fagft du — Gott kennt 

die Handlungen des Menfchen nicht, und im Himmel thro= 
mnend fann er nicht zu Allen kommen oder Seven einzeln 

; fennen. Du irrft, o Menih, und täufcheft dih: denn wen 

it Gott ferne, da alle Dinge im Himmel und auf Erben 

and außerhalb ‚biefes irdiſchen Bereiches Gottes voll find ? 
überall ift er ung nicht nur ganz nahe, fonvern er iſt in 
‚ang. Sieh denn wieber auf die Sonne: fie fteht am Him- 
mel, und doch ift fie über alle Länder ausgegoffen: auf gleiche 
Weiſe iſt ſie überall gegenwärtig und verbindet ſich mit 
Allem, nirgends iſt ihre Klarheit getrübt. Um wie viel mehr 
iſt Gott, der Alles erſchaffen hat und Alles ſieht. vor dem 


nichts verborgen fein kann, in der Finſterniß zugegen, iſt 


bet anlpın Gedanken, gleihfam einer zweiten Finſterniß! 


1) Bgl. I. Betr. 2, 5. Bf. 50, 21. 






















Bälle — hat nur Ein — El ganze BR ö 
Könige kennen ven Zuftand ihres Neiches durch die 
ſchiedenartigen Berichte ihrer Diener: Gott braucht 
Berichterſtatter; denn nicht nur vor feinen Augen, fonder 
in feinem Herzen leben wir. „Doch e8 hat ven Yuben nicht: 
genügt, daß fie auch den Einen Gott durch Altäre um 
Tempel auf das Angftlichfte verehrt haben.” Durch Un 
wiſſenheit fehlit dur, wenn du der Vergangenheit vergeſſen 
ober unfundig nur der fpäteren Zeiten gedenkſt. Die Juben 
eben nämlich ebenfalls unfern Gott — denn Er ift Aller 
- Gott — kennen gelernt. So lange fie ihn rein, ſündlos un 
- wahrhaft fromm angebetet haben, fo Lange fie feinen h 
ſamen Geboten gefolgt find, wurden fie aus Wenigen Uns 
zahlige, aus Darbenden Reiche, aus Dienenvden Herrſcher— 
em Hlein Häuflein ftürzten fie Viele, unbemehrt Bewaffnete, 
auf ihrer Flucht die Verfolger, auf Gottes Geheiß und durch 
die wirkende Kraft der Elemente. Lies ihre Schriften, o 
wenn dir die Römer lieber ſind, ſieh, um die Alten zu üb 
gehen, des Antonius Julianus 2) Werke ein, und du wi ſt 
erkennen, daß es ihre eigene Pichtswinigfeit war, ber 
‚ihr Gefhie verbanften, und daß all’ das Unglüd, was fie 
getroffen, ihnen für den Tall hartnädigen Beharrens vor⸗ 
} herverkündigt war. So haben fie, wie du begreifen wirft, 
eher Gott verlafien, als fie von ihm verlafien —— ſin 














Vgl. vor Allem die unerreichbar herrliche Stelle Pi. 138, 
5 „Antonii Juliani, ut rerum Judaicarum scriptoris, prae⸗ 
. ter nostrum meminit nemo; rhetoris autem cognominis, qui 
idem esse poterit, plus vice si apa mentionem facit A. Geb 
‚lius. Vide Noctes Atticae lib. I, c. A. ac lib. IX. c. 1. 15.* 
——— — 















der Strafe preisgegeben er. — 
34. Was nun bie Vernichtung der Welt durch Feuer 
betrifft, ift es ein gemeiner Irrthum, nicht zu glauben, daß 
ölich Feuer vom Himmel falle oder die Welt fich auflöfe.‘) 
Welcher Weife zweifelt, wer weiß es nicht, daß alles Ent 
andene vergeht, daß alles Erſchaffene ein Ende nimmt? 
Daß auch ver Himmel mit feinem ganzen Inhalt, wie er 
ngefangen, vereinft nach Aufhören der Meeripeifung durch 
die Süßwafferquellen, in die Gemalt des Feuers fomme, das 
ift die ftetige Anficht der Stoifer, weil nach Auffaugung ver 
euchtigfeit diefe ganze Welt in Feuer aufgehen müffe. Auh 
die Epifureer haben über die Verbrennung der Elemente und 
die Zerftörung der Welt ganz diefelbe Meinung. Aebnlih 
üdt fih Plato?) aus. Er fagt, daß die Beftandtheile des 
Univerfums bald überfluthet werden, bald abmechfelnd ver- 
brennen, und obwohl er die Erfhaffung einer ewigen und 
unauflöslichen Welt behauptete, fügte er doch bei, nur dem 
Weltbaumeifter, Gott allein, fei fie Löslich und enplih. So 
iſt gar nichts Wunderbares davan, wenn diefer Weltenbau 
- von feinem Bauheren allenfall8 abgetragen wird. Du haft 
wohl gegenwärtig, wie die Philofophen mit ung dasfelbe 
Thema befprechen, nicht als ob wir deren Fußtapfen ge⸗ 
folgt wären, ſondern wohl weil fie von ven göttlichen Weis: 
w Tagungen der Propheten das Schattenbilv entftellter Wahre 
heit nachgemacht haben.?) So haben auch über den Zuftand - 
der Wieverbelebung die berühmteren Weifen, zuerft Pythar 
goras und am beften Plato,*) mit. entftellter und halber 
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DD Statt „diffieile® Yefe ich nad einer Conjectur Halm’s 

dixui illum (sc. mundum). 

2) Die Stelle findet fih im Timäus. 

Ap — war die Anſchauung wohl der meiſten chriſtlichen 
Apologeten. 

0,4) An vielen Stellen, im Phädrus, im Phädon, im Timäus | 
And in feinem Werfe „Ueber den Staat.” (Wouwern) 

































ieh, in 1 Bügel rind wilde an ee h 
in ver That eine Anfiht, welche nicht des Berufes: 
Bhilofophen, fondern tes Spottes eines Komilers w 
iſt: Doch genügt es für vorliegenden Zwed, daß auch ii 
ſem Punkte euere Weifen im irgend einer Weile mit 
 übereinftimmen. Wo ift übrigens ein fo thörichter und un⸗ 
geſchlachter Menfch, daß er einen Widerftreit gegen den Satz 
waagte, „der Menſch könne von Gott ebenſo von neuem wie— 
dergeſchaffen werden, wie er zuerſt geſchaffen worden? nichts 
ſei der Menſch nach dem Abſterben, und nichts ſei er ger 
weſen vor der Geburt; wie er aus nichts habe entfteben 
können, jo fönne er aus nichts wiederhergeſtellt werben"? 
Es iſt ja fchwieriger, daß etwas, was noch nicht eriftirt, an⸗ 
fange, als dem, was eriftirt hat, eine neue Eriftenz zu geben. 
Glaubſt du wirklich, daß auch für Gott verloren ift, was 
allenfalls unfern ſchwachen Augen entrückt wird? Iever 
Körper — fei es, daß er zu Staub verdorrt, oder ſich in. 
Feuchtigkeit auflöft, oder zu Aſche zufammenfällt, oder ſich 
zu Dunft verflüchtigt — wird für uns unfihtbar, doch für 
- Gott, den Erhalter ver Elemente, ift er nody da. Auch 
fürchten wir nicht, wie ihr feit glaubt, irgend eine Einbuße 
durch die Begräbnißart, ſondern üben gern die alte u 
beſſere Gewohnheit der Beerdigung. ©» fiehe denn, wie. 
fehr zu unferm Trofte die ganze Natur im ihren Buftänden 
die einftige Auferftehung vorbildet. Die Sonne finft hinab 
und geht wieder auf, die Geftirne fchwinden und fommen 
wieder, bie Blüthen fallen ab und erneuern ſich, die Sträu- 
cher entlauben fich und belauben fich wieder, vie Sämereien 
muüſſen zuvor fterben umd erft dann leben fie nenervings auf. 
So iſt der Leib im Grabe, wie die Bäume im Winters 
in ſcheinbarer Dürre bergen fie junges Grün. Was biſt 


— 


RD 








rühling. Ich weiß frei 
ab auf ne Es — —— 

— ch dem Tode mehr wünſcht als glaubt: fie ziehen nämlich 
= gänzliche Vernichtung einem neuen Leben vor, das beftimmt 
it für die Hölle. Ihr Irrthum fteigert fi) Durch Die Frei 

beit, welche ihnen in der Welt gelaflen ift, wie durch die 
umnendliche Langmuth Gottes, deſſen Gericht übrigens um DB 
Kr ſtrenger iſt, je ſpäter es kommt. 
3. Und doch wird die Welt durch die Abhandlungen 
der Gelehrten und bie Werfe ber Dichter erinnert an jenen 
Feuerſtrom und jene aus dem ſtygiſchen Sumpfe entfteigende, 
im mehreren Gängen freifende Gluth.) Beides, fagen fie, 
ſei als ewiges Peinigungsmittel beftimmt und als folches 
aus den Mittheilungen ver Dämonen und den Ausfprüchen | 
der Wahrfager erkannt. Und deßhalb laſſen fie fogar den 
- König Juppiter felbft heilige Schwüre thun bei ven fengen- 
den Ufern?) und vem finfteren Abgrund: er weiß nämlich 
Alles voraus und empfindet veßhalb den größten Schauder 
vor der Strafe, die ihm mit feinen Verehrern beftimmt ift. 
Und die Dualen haben weder Maß nod Ziel. Ein meifes 
Feuer brennt und heilt dort die Glieder, nimmt davon und 
ergänzt fie. Wie die Wetterftrahlen des Blitzes die Leiber 
treffen, aber nicht verfehren; wie die Teuer des Aetna und des 
Veſuv brennen und, wo nur immer es in der Erde glühtund 
ſpruht, ohne fich zu verbrauchen: fo wird jenes Straffeuer 
nicht durch Verfpeifung der brennenden Körper unterhalten, 
fondern durch eine Zerfleifhung derfelben genährt, welche fie 
nicht aufzehrt. Daß aber vie Menfchen, welche Gott ignoriren, 
mit Recht gepeinigt werden als gottlofe, ungerechte Gefchöpfe, 
darüber ift nur der Neligionslofe im Unklaren; befunvet ja 








A DT . Tristique palus inamabilis unda 
RE " Alligat et novies Styx interfusa coörcet . 
DVerg. Aen. lib, VI. 489, 440. 
2) . . . Stygiamque paludem, 


— "Di. cujus jurare timent et fallere numen 
Berg. Aen. lib. VL 328, 32. 
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die Janorirung des Vaters und des. werrn aller Wefen den 
felben Grad von Rafterhaftigfeit, wie eine pofitive Beleidi⸗ 
gung. Sp genügt ſchon die bloße Unkenntniß Gottes zur 
Strafe, fo daß alſo die Kenntniß zur Verzeihung beiträgt. 
Vergleicht man aber erft uns Chriften mit euch im Leben, 
fo wird man und um vieles beffer finden als euch, wenn 
‚auch an Einigen das ung vorgefchriebene Leben zu gering- 
baltig ift. Ihr 3. B. verbietet den Ehebruch und begeht 
ihn; wir find nur für unfere Frauen ale Männer auf der 
Welt; ihr ftraft verbrecherifche Thaten; bei uns ift e8 Schon 
Sünde, Verbrecheriſches zu denken; ihr fürchtet pie Mitwiſſer, 
wir fchon das Gewiſſen allein, ohne das wie nicht fein 
fönnen; und endlich — aus enerer Zahl überfüllt fich Das 
Staatögefängniß; einen Chriften gibt es dort nicht, außer 
er tit feiner Religion wegen angeklagt over ein Abtrünniger. 

36. Auch mit dem Fatum möge fih Niemand tröften 
oder damit fein Endloos entichuldigen. Angenommen es gebe 
ein Schickſalsloos, fo ift doch der Geift frei, und wird deß— 
halb die Handlung des Menfchen, nicht feine Stellung ge- 
richtet. ) Denn was Anderes it pas Fatum, als der Auss 
fprudy Gottes über einen Jeden aus ung? Gott kann Das 
Geſchöpf vorherwiſſen; nothwendig alſo beitimmt er nad) 
den Verdienſten und Eigenschaften der Einzelnen auch ihre 
Geſchicke. Sp wird an uns nicht Die Geburtsconftellation 
geahndet, ſondern die Art unferer Geiftesrichtung geftraft. 
Vom Fatum fer dies genug, vielmehr, wenn wenig für jeßt, 
will ich ein anvermal eingehender und vollitändiger Dies 
Thema verfolgen. Was übrigens ven Vorwurf betrifft, daß 
wir der Mehrzahl nach arm heißen, fo tft e8 feine Schande 
für ung, ſondern eine Ehre; denn wie die Seele durch Lurus 
verweichlicht, fo wird fie durch Genüdſamkeit ſtark. Doch 
wie kann arm fein, der nichts braucht, der nicht nach frem— 





1) Antwort auf c. 11, 16. „Igitur iniguum judicem fin- 
gitis, qui sortem in hominibus puniat, non voluntatem.“ 


Minucius Felix, Detavins, 6 
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und wenn wir e8 nicht begehren, befiten wir Alles, W 
uf der Straße wandert, ver geht fich je leichter, je befl 
fo ift glücklicher auf diefer Lebensreife, wer durch Armuth 










eren ein gut Theil in Gnaden geben, veffen Alles ift. Doc 






















wir die menschlichen Leibesgebrechen fühlen und ertragen, dag 


0 


eine Schule der Tugend. Geiftes- und Körperkräfte er= 


Helden, die ihr als Mufter preifet, durch ihr kummervolles 


nicht, da er ver Regent der Welt, ver liebende Vater ver 
Seinigen iſt; aber er fichtet und burchforfcht einen Zeven 


bis zur äußerten Todesart, ficher, daß ihm nichts verloren 


im Feuer geprüft. ®) 
81. Ein wie fchönes Schaufpiel für Gott muß es fein, 
wenn dev Chrift mit dem Schmerze ringt, wenn ex fich gegen 


EN) Hier if offenbar‘ eine Süde, 
2) DO. Korinth. 12, 9, i ' 
8) Bl. Sir. 2, 1-6 und beſ. J. Petr. 2, 21. 





Menſch iſt Gr 
el leben ohne Erbgut en 
Futter Tag für Tag.) — Und doch iſt dergleichen für uns 


fich leichter macht und nicht unter der Laft des Reichthums 
jeufst. Gleichwohl würden wir Gott um irvifche Güter 
‚bitten, wenn wir fie fir nüßlich hielten; e8 Könnte ung ja 


‚ziehen wir Die Verachtung irdiſcher Schäße ihrem Beſitze vor; S 
‚wir wünfchen eher Unſchuld, wir bitten eher um Ausdauer, 
wir wollen lieber gut als verfchiwenderifch fein; und daß 


iſt nicht Strafe, das ift Abhärtung. Denn die Stärfe ger. 
winnt dur die Schwächen, ) und das Unglüd ift öfters 


— ſchlaffen ohne Uebung und Anſtrengung; ſo ſind alle euere x" 











Leben berühmt geworden und zu Anfehen gefommen. Da 
her muß auch uns Öott zu Hilfe fommen und verachtet uns 


im Leiden, er wägt ben fittlichen Gehalt efhıeg Jeden nah 
ben Gefahren, er feßt des Menſchen Willen auf vie Brobe 


gehen fan. Daher werden wir in Gefahren wie das Gold 
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b Drohungen, Todesurtheile und Martern ftellt, wenn er des 
Larms bei der Hinrichtung ımd der Furcht vor dem Scharf- 


richter höhnend und verachtend Tpottet,*) wenn er feine Frei- 


- heit Königen und Fürften gegenüber hochhält und Gott allein 


weicht, deffen er ift, wenn er triumphirend und fiegreich dem 


- Kichter fogar Hohn lacht, der ihm das Urtel gefprochen ! 


Denn Sieger ift, mer befitt, um was er gerungen. Wo tft 
der Kriegsmann, der nicht unter den Augen des Felpheren 
mit erhöhter Kühnheit die Gefahr berausriefe? Erhält ja 
Niemand ven Preis vor der Bewährung.) Und doch gibt 
der Feldherr nicht, was er nicht hat; er kann nicht das Leben 
verlängern, er fann nur den Kriegsdienſt ehren. Aber der 
Streiter Gottes ift im Schmerze nicht verlaffen und mit 
dem Tode nicht am Ende. So kann der Chrift elend fehei- 
nen, elend erfinden werben kann er nicht: Ihr ſelbſt er- 
hebt mit Unglück heimgefuchte Männer zum Himmel, vote 
den M. Scävola,?) weil er ven König verfehlt und deßhalb 
unter den Feinven zu Grund gegangen wäre, hätte er nicht 
feine Rechte geopfert. Und wie viele unferer Leute haben 
nicht nur die rechte Hand, fondern den ganzen Körper brennen, 
ja ohne einen Seufzer verbrennen laſſen, und noch dazu in 
einer Rage, wo fie die Rettung in ihrer Hand hatten? Nehne 
IHM änner zum Vergleich mit einem Mucius, Aquilius) 
und Regulus??) Unfere Knaben und Mägdlein find «8, 


1) In festo S. Laurentii: „Strinxerunt corporis membra 
posita super craticulam; subjicientibus prunas insultat Le« 
vita. Christi.“ Brev. Rom. 

2) I. Timoth. 2, 5. 

3) Val. Liv. lib. I. 12, 

4) Ein von Tarquinius Superbus gemarterter Römer. Dionys. 
Halie. lib. VI. oder: „M. Aquilius, 101 v. Chr. Conſul, welcher 
fpäter als legatus consularis in des Mithridates Gefangenſchaft 
gerieth, der (nah Appian) ihm geſchmolzenes Gold in den Mund 
gießen fieß. Cie, Disp. Tusc. üb. V. 5. 14. Halm. 

5) Valer. Mar. lib. IL i.q.... (M. Atilius Regulus), 

6* 
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welche die Martern des Kreuzes und ver Folter, pie Beftien 
and alle Arten und Schreedniffe des Todes in himmliſcher 
Erxtragung des Schmerzes verfpotten Und ihr Armen ſehet 
nicht ein daß es keinen Menſchen gibt, ber fich ohne ver- 
nünftioen Grumd einer Strafe unterziehen will ‚over ohne 
Beiftund Gottes Martern aushalten fann!"e8 müßte euch 
denn bie Wahrnehmung irre führen, daß Leute, die Gott 
nicht feunen, Reichthuͤmer in Hülle und Fülle beſitzen, durch 
Ehren und Ruhm glänzen und vielvermögend durd ihre 
Machtftellung find. Die Armen! fie werben zu dem Zwecke 
höher gehoben, daß fie tiefer fallen. Solche Menfchen wer- 
den nämlich wie vie Dpferthiere zur Abſchlachtung gemäftet, 
wie die Schlachtopfer zur Hinopferung befränzt: ja zu Dem 
Zwecke merden Manche auf einen Katfer- oder Königsthron 
gehoben, daß verkommene ©eifter fih deren Sinn gegen 
Geflattung ungezügelter Macht erfaufen.) Wie fann es 
nämli ohne Kenntniß Gottes ein dauerhaftes Glück geben, 
da der Tod eriftirt? Einem Traume ahnlich ift es fort, ehe 
man es in der Hand hat. Du bift ein König? doch Yaft 


dur ebenfo fehr zu fürchten, wie du gefürchtet wirft. Und ' 


umgibt dich auch großes Gefolge, fo bift du doch alfein zur 
Stunde der Gefahr, Du bift reich? Aber dem Glücke 
glaubt man nur mit Schaden, und durch viel Gepäck wird 
die kurze Lebensreiſe nicht erleichtert, ſondern erſchwert. Du 
rühmſt dich der Fasces und des Purpurs? 2%) Menfchlicher 
Irrwahn und Scheinächtung hoher Stellung ift eg, im Purpur 
glänzen und dabei eine ſchmutzige Geſinnung haben Du 
biſt ausgezeichnet durch adeliche Geburt? du rühmft deine 
tern? Doch werden wir Alle gleichen Looſes geboren, die 


per summos cruciatus exspirare, quam fallere Carthaginienses, 
satius esse duxerat, 

1) Ich leſe mit Gronovius: potestatis liberae. Uebrigens 
vorſtehende Stelle eine nicht minder verſchieden gelefene als er- 
klärte. 

2) Symbol und Kleid ſtatt der höchſten Aemter und Wür⸗ 
den in Staate geſetzt. 
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Tugend allein unterfcheivet ung, Mit Recht alfo enthalten 
wir uns, die man nad) Charakter und Sittfamfeit cenfirt, 
böfer Vergnügungen, eurer Aufzüge und Schaufpiele, deren 
Ursprung aus dem Gößendienfte wir fennen, und deren ein- 
ſchmeichelnde, aber fchäpliche Keize wir verbammen. Bei 
ven MWagenrennen 3. B. wer follte ſich nicht entfeßen über 
ten MWahnfinn, mit dem ſich das Volk abzanft! bei ven 
Sfadiatoren-Spielen über die Schulung im Menfchenmord!?) 
Auch auf der Bühne ift ver Fanatismus nicht geringer, und 
größer noch das Feld der Schledhtigfeit: denn bald fett ver 
Mime die Arten des Ehebruchs auseinander oder zeigt fie 
ber, bald verwundet der entnervte Schaufpieler mit finnlicher 
Liebe, während er fie darſtellt; veßgleichen entehrt er euere 
Götter, indem er fie mit allen Arten von Unzucht, Liebes- 
feufzern und Haßausbrüchen umfleivet; er ift es auch, Der 
euch in erdichteten Leidensſcenen Durch erfünftelte Actionen 
mit Hand und Kopf Thränen entlodt: fo fordert ihr im 
— Leben den Menſchenmord, auf der Bühne beweint 
ihr ihn. 

38. Was ferner den Punkt betrifft, daß wir die Ueber— 
reſte der Opferſpeiſen und Opfergetränke verachten, ſo liegt 
darin nicht ein Bekenntniß der Furcht, ſondern ein Zeugniß 
wahrer Freiheit. Denn wenngleich jedes Naturprodukt als 
unverletzliche Gabe Gottes durch keinerlei Art von Benützung 
ſchlecht wird, fo enthalten wir ung deſſen doch, damit Nies 
mand wähne, wir anerkennen die Dämonen, denen geopfert 
worben, over ſchämen uns unferer Religion. Wo aber findet 
fich der, welcher zweifelt an unfrer Liebe zu ven Brühlings- 
blumen, da wir die Frühlingsrofe und die Lilte, überhaupt 
jegliche Art von fchönfarbigen und wohlriechenden Blumen 
pflüden? Wir machen davon verfchievenen Gebraudh. Wir 


‘1) „Homo oeeiditur in hominis voluptatem, et ut quis pos- 
sit oceidere, peritia est, usus est, ars est. Scelus non tan- 
tum geritur, sed et docetur.“ Cypr. ep. I. ad Donatum, 


(Eimenhorft.) 


8 > M. Minucius Selir A R 


freuen fie aus, wenn fie flaumig find und Iofe, zum Strauß 
oder Kranz gebunden tragen wir fie am Halfe, Dat wir 
den Kopf nicht befränzen, das müßt ihr freilich nachſehen 
bet und ift nämlich nach altem Brauch die Nafe das Mittel, 
herrlichen Blumenduft zur genießen, keineswegs das Hinter 
haupt over das Haar der Kanal, felben einzufaffen, Auch 
die Tobten befränzen wir nicht. In dieſer Hinficht mundere 
ich mich noch mehr über euch, wie ihr einem Entfeelten, 
wenn er noch Gefühl bat, eine Fadel, wenn er aber feines 
mehr bat, einen Kranz beftimmen mögt. Denn ift er glück⸗ 
lich, bedarf er deſſen nicht, iſt er unglücklich Kann er an 
Blumen feine Freude haben. Im Gegenſatze zu euch ver- 
anſtalten wir vie Leichenbeſtattungen in derfelben Gemuths⸗ 
ruhe, in der wir leben, und legen keinen verwelkenden Kranz 
bet, ſondern halten aufrecht einen immergrünen von ewigen 
Blumen aus Gotteshand: ftille, befcheiden und ficher durch 
die Freigebigkeit unferes Gottes beleben wir die Hoffnung 
künftigen Glückes durch den Glauben an feine gegenwärtige 
Majeſtät. So erftehen wir felig zu neuen Lehen und leben 
jeßt Schon in der Betrachtung des Senfeits, Da mag nun 
der „attifche Narr” Sofrates ') zufehen, der geftanden, er wiffe 
nichts, trotzdem aber nad) dem Zeugniffe des lügenhafteſten 
Damons ruhmreich iſt; es mögen auch Arcefilas,?) Carnea⸗ 
de8,°) Porrho°) und die ganze Schaar der Afatemifer ihre 
Zweifel hegen, auch Stmonives in Ewigkeit Auffchuß machen; 
den Hochmuth der Philoſophen verachten wir, die wir als 





1) Mit welchem Zuſatz der Philoſoph Zeno den weiſen Athener 
belegt bat. Cic. de nat. deor. lib. I. c. 34. 

2) Siehe c. 5. Anm. 1. 

3) „Pyrrhon, aus Elis, Zeitgenoffe des Ariftoteles, gründete 
die nad) ibm benannte „Borrhonifche Schule,” in mwelder bie 
ſokratiſche Skepſis und Ironie in einen am der Gewißheit aller 
menſchlichen Erkenntniß verzweifelnden Skeptieismus, verbunden 
mit völliger Gleichgulugkeit (ana Isa), worin die Gfücjeligkeit 
beſteht, entartete.“ Hoffmanu's Leitfaden ©. 14, 
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| Verführer und Ehebrecher, als Tyrannen und ftetS zungen- 


fertige Sophiften für ihre Lafter fernen. Wir zeigen uns 


fere Weisheit niht im PBhilofophenmantel, fondern in un- 
ferer Gefinnung, und machen deßhalb nicht hochtrabende 
Phrafen, fondern leben erhaben und rühmen uns eines Ge: 
winneg, den jene mit allem Eifer gefucht, aber nicht haben 
finden fünnen. Warum find wir undankbar, warım feinden 
wir uns an, wenn die göttliche Wahrheit‘) in unfern Tagen 
veif geworben ift? Wollen wir unfer Glück genießen und 
als Grundſatz des Rechten feſtſtellen: der Aberglaube fol 
gebannt, die Gottloſigkeit gefühnt, die wahre Religion zurück: 
behalten werben. 

39, Dctavins ſchloß. Schmeisfam und in Erftaunen 
verjunfen bewahrten wir eine Zeit lang unfere gefpannie 
Miene, ich aber erblaßte vor mächtiger Bewunderung, daß 
er die Sätze der Religion, die leichter zu denfen als auszu— 
prücden, mit Beweisen, Beifpielen und Belegftellen ver Litera- 
tur ausgeſchmückt und Uebelwollende mit ven von ihnen ge— 
wählten Waffen, mit denen der Philofophen, zurückgewieſen, 
auch die Wahrheit nicht nur in gefälliger, fondern in ge- 
winnenver Weife vargethan habe. 

40. Während ich nun derlei Gevanfen ftill nachhing, 
brach Cäcilius in die Worte aus: Ich gratulice meinem 
Detavius aus Herzenggrund, aber auch mir, und. verzichte 
auf ven Wahrſpruch. Wir haben geftegt, e8 ift fo;®) felbft 
auf die Gefahr der Unreolichleit nehme ich den Sieg in 
Anfpruh. Denn Octavius ıft zwar Sieger über mich, ich 
aber triumphire jet über ven Irrthum. Daber bin ic) eins 
mit euch in allen Hauptpunkten der Unterfuhung: fo mache 
ih im Punkte der VBorfehung mein Belenntniß, über die 
Gottheit gebe ich mich gefangen und. ftimme auch überein in 
Betreff der Lauterfeit unferer, ja unferer Religion. Doc 


1) Schön bemerkt Nigaltius zu diefen Worten: Nato inter 
homines Christo. 
2) Ich leſe ftatt et ita — est ita. 





> MM. Minneius Selie, Ortaulus ci, 
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ft auch jetzt noch Einiges im Hintergrund, was ber Wahr: 
x heit nicht hinderlich aber zur wollfommenen Unterweifung 
 nöthiwendig ift. Darüber werden wir, weil die Sonne fchon 
zum Untergange fich neigt, als in der Sauptfahe.einig, 
miorgen leichter ung befprechen. N 
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Ih aber, fage ich, freue mich mehr noch für ung Alle, 


2 daß auch für mich Octavius geftegt, da_er mir die höchft 


peinliche Aufgabe zu urtheilen abgenommen hat: doc) Tann 


‚ich fein Berdienft durch Anerkennung in Morten nicht aufs 


wägen. Das Zeugniß, das fomohlein Menſch als auch Einer 
ausitellt, hat feine Kraft: Octavius hat eine ausgezeichnete 
Gabe Gottes, von dem infpirirt er gefprochen, von dem ums 
terftüßt er feinen Zweck erreicht hat. 

Hierauf gingen wir freudig und froh von dannen; CA- 
cilius freute ſich daß er gläubig geworben, Detavins, daß 
er geſiegt, und ih, daß mein Cäciliug gläubig geworden, 
und mein Octavius gefiegt. 
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Buchdruckere der Joſ. Koſel ſchen Buchhandlung in Kempten, 
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BR Justinus, Martyr, Saint. 


60 Die Apologien des heiligen Justinu: 
B5 Philosophen und Martyrs; übersetzt ve 
J8 Richards. Kempten, Kösel, 1871. 
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